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Da⸗ vorliegende Werk, das ich in unſer 
| vaterlaͤndiſches deutſches Publikum einzufühs 
ren wuͤnſchte, iſt zwar nur Auszug ‚ jebod 
moͤglichſt getreuer Auszug aus einem größer 
ren, das im 8. 1811. zum erfienmahl zu 
Edinburg in englifcher Sprache erſchien, aber 
in England und Schottland mit foldem 
Benfalle aufgenommen wurde, dag im J. 
1813. bereitö eine zweyte, und im J. 1814. 
eine dritte Auflage davon unter dem unten 
ftehenden *) Titel beforgt werden mußte. Dier 
*).Life of John Knox: containing illu- 
ftrations of the Hiftory of the Refor- 
malion in Scotland with biographical. 
Bu —— rg... mMoli- 
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ſer Unftenb laͤßt oh ſchon vermuthen, 
daß etwas an dem Werke und in dem 
Werke ſeyn mag, was auch fuͤr alle gebile 
dete und religiöfe Menſchen außer Großbrit⸗ | 
tannien-“ ein hohes Jntereſſe haben kann; 
doch mehrere Umſtaͤnde mußten ihm, wie 
cd mir ſchien, ein ganz befonderes für em 
er deutſches, aus foldyen. Sefern befichens 
Eh "des Publikum mittheilen, und dieſe beſtimm⸗ = 
ten mid vorzuͤglich, zu feiner welteren Be⸗ 
kanutmachung unter uns mitzuwuͤrken. Von 
dieſen Urſachen glaube ich hier zuerſt einige 
Rechenſchaft geben zu muͤſſen; alsdann aber 
auch, von jenen ‚ wegen welcher ich es doch 


für 


N 


nolices of the‘ prineipal ———— 
"and fketches of the Progrefs of Lite-*’ 
_°° - paturein Scotland during a great part | 
©}; of the fixteenth Century. To wich is 
- „fubjoined an Appendix confifting of, 
Iellres and otlier Papers hitherto un⸗ 
publimed. By Thomas M’Crie, DD, e 
ä Miniſter of the Goſpel. Third Edition, 
"Voll, II. — 1814. in 8. 


für bag ſchicklichere und beſſere hielt, keine 
vollſtaͤndige und woͤrtliche Ueberſetzung des 
engliſchen Werkes, ſondern nur einen Aus: 
zug daraus zu geben, der das Zuſammen⸗ 
| drängen ber. zwey Bände, bie das engliſche 
Original ausfült, in einen einzigen zuließ. 
Um ben letzten Entſchluß zw redjtfertigen, mag 
jedoch vielleicht weiter nichts erſorderlich ſeyn, 
als eine getreue Anzeige desjenigen, was 
in dem Auszuge von dem Driginale wegge⸗ 
laſſen iſt, oder was jener weniger als die⸗ 
ſes hat; denn das entbehrliche davon und 
ſomit das ſchickliche ſeiner Weglaſſung wird 
bey dem meiſten von ſelbſt in das Auge 
fallen. | 
| Es iſt bekannt, baß Kohann Knox von: 
ber Vorfehung als. das Haupts Werkzeug 
zu der Einführung der Reformation in Schotts 
land gebraucht wurde, mithin ald der - eis 
gentliche Stifter der ſchottiſchen evangelis 
ſchen Kirche, oder-mit einem Worte als ber 
Luther Schottlands in diefer Beziehung ber 
trachtet werben muß. Im allgemeinen wurde. 


er 


er alſo wohl immer auch unter und als eine 
der wichtigeren und merkwuͤrdigeren Haupt⸗ 
perfonen in der Geſchichte des ſechszehnten 
Jahrhunderts aufgeführt; aber daß er das 
bey auch unter die edelften und beften Mens . 
fhen feines Zeitalters, und unter bie origis 
. nellften dazu, gehörte, -und daß er vielleicht | 
‚unter allen den Männern, melde das Merl 
der Reformation irgendwo fin ihrem Kreife 
‚ beförberten, dem Geifte und Charakter nah 
Luthern am naͤchſten ſtand — dies war we⸗ 
nigſtens in dem groͤßeren Publiko unter uns 
noch bey weitem nicht ſo allgemein bekannt, 
als es zu ſeyn verdiente, fo-wie eben des⸗ 
wegen auch feine perfönliche Geſchichte und 
die Geſchichte ſeines aͤußeren und inneren Le⸗ 


bens, ſo reich ſie auch an ben anziehendften u 


Abwehslungen und felbft an dad Wunder 


- bare gränzenden Creigniffen ift, außer dem 


‚ Heinen Cirkel unferer Litteratoren von Pros 
| feſſion, und einiger unſerer Hiſtoriker, die 
ſich ganz in das Reformations -Jahrhundert 
binelngelebt und hineingeforſcht haben, faſt 

völlig 


voͤllig unbekannt geblieben, ober wieder in 
Vergeſſenheit gekommen if. Schon um beds - 
willen durfte ich alfo hoffen, durch die weis 
tere Bekanntmachung dieſes Werkes unter 
und. ben Dank mehrerer Leſer zu. verbienen, 
für welche es außer dem anziehenden, das 
ſeinem Inhalte anklebt, auch noch den Reig 
der Neuhelt haben muß. ; 
| Aber der Nahme des eheln Monnes 
iſt nicht nur in dem Verlaufe der Zeit in 
eine wahrhaftig unverdiente Dunkelheit und 
Vergeſſenheit in der Geſchichte zuruͤckgeſun⸗ 
ken, ſondern er iſt nur allzu oft von der 
Geſchichte auf eine noch unverdientere Weiſe 
mishandelt worden; denn er hatte das 
Schickſal, und er hatte es in einem noch 
hoͤheren Grade als die edelſten ſeiner Zeitge⸗ 
moſſen, daß ſein Charakter und ſeine Hand⸗ 
lungen nicht nur von dem Parthey⸗-Haſſe, 
ſondern auch von einer ſcheinbar sunparthepis 
fhen>hiftorifchen Critik mehrmahls mit einer 
bkhoͤchſt feindſeligen Kunſt entftellt wurden. 


Was 


eve 


Was bie erblitente Bosheit und ble 


j * poͤbelhafte Laͤſterſucht der perſoͤnlichen 


katholiſchen Gegner, mit denen er in ſeinem 


Leben zu kaͤmpfen hatte, in’ ſeine Geſchichte | 
hinein erdichtete uud hineinlog, mag ja wohl 


nicht geachtet werden, denn dies wurde ihm 
gewiß am wenihſten nachtheillg, fu. wie es 
- Immer. nur. allein auf‘ ben Pöbel wuͤrken 
konnte. Schon bie armſelige Gleichförmig⸗ | 
keit dieſer Lügen und Verlaͤumdungen, bey 
denen ſich die Gemelnheit immer und ewig 
nur wiederholte, mußte ihrer Wuͤrkung auch * 
bey dem Poͤbel ſchaden, denn es war un⸗ 


moͤglich, daß ſelbſt dieſer in die Laͤnge dar ⸗ 


an glauben konnte. Es war ja immer das 


nehmliche, was man ihm von Luther und 
| Melanchthon in Deutſchland, von Zwingli 
und Oekolampad ih der Schweiz, und von 
Calvin und Beza in Frankreich wie von 
Knox in Schottland erzaͤhlte, — daß dieſe 


Feinde Gottes und ber Kirche auch die ver⸗ 


worfenſten und laſterhafteſten allen Menſchen, 


daß fie Bee ben Ausſchwetfungen de 


ſchand⸗ | 


a 


N - i 
ſchaͤndlichſten Wolluſt ergeben, daß ſie das 
bey in einem foͤrmlichen Bunde mit dem 
Teufel geftanben, aber daß ihnen auch zus 
legt von dem Zeufel ber Hals umgedreht 
worben fey.. Die platte Dummhelt der Lügs 
ner verftand es nicht einmahl, etwas Abs 
wechslung in bie Lügen hineinjubringen, ſon⸗ 
dern verwechſelte nur bey ihrer Wlederho⸗ 
lung die Nahmen, wiewohl ſie dabey die 


Luͤgen ſelbſt nicht gerade von eineinander bor⸗ 


gen, oder ſtehlen mochten. Man hat Urs 
ſache zu glauben, daß die Hamiltons und 
Smeatons in Schottland- ihre Verlaͤumdun⸗ 
gen über Knox allerdings ſelbſt erfanden, 
wiewohl es faſt Wort für Wart die nehm⸗ 
Alichen waren, welche man in Deutſchland 
ſchon laͤngſt uͤber lathern und in Frankreich 
über Calvin ausgegoſſen hatte. Aber eben 
deswegen ‚hatte in der Folge” bie richtende 


und bie prüfende Geſchichte deſto weniger ns - 


thig Notiz davon zu nehmen, weil das false 
ſche der Verläumdungen — ine: bands 
| greiſlich wurde. — | | 
| | 1, Ein a 


— x — 
Ein ungluͤcklicheres Loos traf hingegen 
den Reformator von: Schottland in einer ans 
dern Beziehung, welche bis auf unfere Zeit 
zu feinem Nachtheil fortwürkte R und zum. 

Theil erft zu unferer Da zum ea Wuͤr⸗ 
ken kam. 


Es waren nicht nur die —— des J 


Pabſtthums und die Vertheidiger des Ras 
tholicismus, ſondern noch andere Menſchen⸗ 
Klaſſen , mit denen er waͤhrend ſeines Le⸗ 
bens fu eine feindfelige Veruͤhrung kam. 


‚Seine Ueberzeugungen, und die Treue, die 
er dieſen ſchuldig zu ſeyn glaubte, verwickel⸗ 


ten ihn auf der einen Seite auch in harte 


Kaͤmpfe mit der Hof» Parthey der etwas 


F ſpaͤtheren engliſchen Reformatoren, mit den 
Urhebern ihrer neuen Liturgie und mit den 
Freunden ihrer kirchlichen Epiſcopal⸗Verfaſ⸗ 
fung; auf der andern Seite aber ſtellte ihn 
das Schickſal der ungluͤcklichen Maria von 
Schottland gegenuͤber „und brachte ihn in 
Verhaͤltniſſe mit ihr, in denen er allerdings 
als einer ber Haupt, Urheber der Wedtängs 
niſſe 


—— — — 


niſſe aſcheinen he, ‚die e ihr kißen u und {hs 
ren Zod fo tragifh machten. Alle gleich⸗ 
zeltige und alle fpäthere Vertheidiger von 
biefer faßten daher einen Haß gegen ihn auf, 
der fü ſich durch eine heilige Pflicht gebrungen 
glaubte, für das Leyden, daß er über fie 
gebracht hatte, noch an ſeinem Angedenken 
Rache zu nehmen. Je leydenſchaftlicher man 
beſonders zu unſerer Zeit, nachdem einige 
unſerer neueren. Hiſtoriker als Advokaten für 
\ Marie Stuart aufgeftanden, und der fcdharfs 
finnige Hume an die Spiße ihrer Vertheis 
diger getreten war, für ihre Sache in allen 
Klaffen des gebilbeten. Publikums Parthey 
genommen hatte, defto weiter verbreitete fich 
auch jener Maß gegen Knox, ber zugleich, 
was immer der Fall ift, in eben dem Grade 
an KHeftigfeit und Bitterkeit zunahın, in 
welchem er ungeredhter wurde. Hingeriſſen 
ober gefchreckt von biefer Parthey magten es 
ia felbft die billigften und gemäßigften unfes 
rer. hiftorifchen Zobten: Richter, wagte es 
. — nur mit Zuruͤckbaltung, ein 
u ganz 


— x — 


gang gerechtes Urthell über Knox auszufpres 
chen: noch weit ſchlimmer würde es ihm aber 
unter und gegangen ſeyn, ſeitdem Marie 
Stuart‘ von einem unferer Lieblings » Dichs 
ter zu der Heldin eines Zrauerfpiels ideali⸗ 


 - firt wurde, mern nit ber Dichter zum 


Gluͤck für ihn denjenigen Theil ihrer Ges 
ſchichte, in weichen Kuox hineinſpielte, unbe⸗ 
nutzt gelaſſen, oder unbrauchbar fuͤr ſeinen 
dramatiſchen Zweck gefunden haͤtte, und 
wenn uicht eben deswegen dem größeren Theile 

unferd Publifums der Nahme von’ Knor 
‚unbekannt geblieben wäre 

Gerade dies iſt es aber, — es 
jetzt zum verdienftliheren Werke wird, daß 
ein neuer Vertheidiger ber fo vielfach gen 
kraͤnkten Ehre des edeln Mannes in: feinem | 
Baterlande felbft aufftand, und andererſeits 
zweckmaͤßiger wird, daß aud unter und dem 

Angedenken ded zum Theil verkannten und 
. zum Theil zu wenig gekannten Mannes die 


verdiente Gerechtigkeit erzeigt werbe, - 


Was 


e xırt — 


Was Ihm den Unwillen der hohen 17 
ſchoflichen Kirche in England zuzog, und 
nicht nur die leydenſchaftlichen ſondern auch 
‚bie gemäßigten Anhänger von dleſer zu jeder 
Zeit gegen ihn einnahm, mag fi vielleicht 
nicht ganz von ihm megglätten laſſen. Die 
‚heftige Bitterkeit, die er felbft fein, ganzes 
eben hindurd in feinem Gemüthe gegen 
dieſe Parthey unterhielt, und bey fo mans 
cher Gelegenheit Außerte, mußte wohl auch 
bey ihr eine gleiche'Gefinnung gegen ihn ers 
zeugen; es ift jedoch nur, allzu gewiß, daß 
diefe Gefinnung ihn wuͤrklich oft genug bis 
zur Ungerechtigkeit gegen fie hinriß. Aber 
fie war immer nur Wuͤrkung der ‚DVorurs 
theile, die er zuerſt aufgefaßt, ober Folge 
der Richtung, die ſein Unterſuchungs-Geiſt 
und fein Reformations-Eifer zuerſt genom⸗ 
men hatte, und unter dem Einfluffe der aͤuſ⸗ 
feren Umftände, unter welchem er ftand, faſt 
nothwendig nehmen mußte. Sie gehoͤrt un⸗ 
ter die Schwaͤchen, > durch welche der edle 
Mann auch der Menſchhelt ſeinen Tribut 

entrich⸗ 


| entrichtete, aber fie macht keinen Flecken in 
feinem Charakter; und wenn e& boch die Anz 
hänger der fo oft von ihm mit Unrecht un⸗ 
terſchaͤtzten Parthey nicht leugnen koͤnnen, 

daß ſie oft ihrerſeits auch ungerecht genug 
gegen die Presbyterianer waren, ſo ſollten | 
fie. dur das Geſtaͤndniß wenigſtens fo welt 
mit Kuor ausgeſoͤhnt werden, daß fie ſich 
durch ihren Groll gegen ihn nicht mehr für 
feine fonftige Verdienſte unfühlbar. machen 
ließen. Doch dies ſcheint bereits bie Zeit 


9 bewuͤrkt zu haben; denn ſonſt duͤrfte die neue 


Knoxiſche Biographie ſchwerlich eine ſo guͤn⸗ 
ſtige Aufnahme in England gefunden haben, 
da der Biograph ſelbſt zu ſtarrer Presby⸗ 


terianer war, als daß er ſich auch nur das 


Geſtaͤndniß eines Unrechts haͤtte abzwingen 
Eönnen, dad Knox in dem Uebermaaße ſei⸗ 
ner Widrigkeit gegen die engliſche Liturgie 
und gegen bie. engliſche Kirchen Verſaſſang | 
| begangen haben möchte. u 
Anders verhält es ſich hingegen mit 
den Vorwürfen, die man ihm wegen feiner‘ ° 
| TE re en 


\ 


Haͤrte gegen bie ſchoͤne Suͤnderin Marie mas 
hen zu Fönnen geglaubt, oder mit denjenis 
gen Handlungen feine Lebens, durch die er 
fich felbft um die günftige Meinung und um 
die Achtung ihrer intereffirten älteren und ih⸗ 
rer empfindfamen neueren MVertheidiger ges‘ 
bracht hat. Sie haben ihn der jungen koͤ⸗ 
niglichen Frau gegenüber immer nur ale ros 
hen und -finftern. Fanatiker, als ſauren 
Schwaͤrmer, der ſich gegen alle Eindruͤcke 
der Jugend, der Weiblichkeit und der Schoͤn⸗ 
beit kuͤnſtlich dadurch abhaͤrtete, daß er bey 

| Ahrem Aublick immer nur an die geſchminkte 
Jeſabel, und ſich ſelbſt in bie Rolle des 
Propheten ‘Elias hineindachte,, ober wohl 
gar als den alten Calchas mit dem gegen bie 
Bruſt Sphigeniens gerichteten Opfer: Meffer 
| Horgeftellt: aber damit: hat man ſich der äufs 
ferften Ungerechtigkeit gegen ihn ſchuldig ges. 
macht. Nicht als finfterer Fanatiker und 
nicht als faurer Schwärmer, ja nicht eine 
mahl bloß als firenger Eiferer, der in ben 
are Eimitet und in dem jugendlis 
— 


hen. Leichlſinn Mariend Lauter Safter und 
Verbrechen fah, ſondern nur als fefter, durch 
feine Kuͤnſte der Weiblichkeit beſtechlicher und 
durch die Lockungen der feineren Eitelkeit eben 
ſo wenig, als des Eigennutzes verſuͤhrbarer 
Mann erſcheint er- in der wahren uneniſtell⸗ 
ten Geſchichte der Kaͤmpfe, die er mit ihr 
zu beſtehen hatte. Es fi nd bie erhebendften 
Momente in feinem Leben, in denen man 
den ernften Prediger der Wahrheit. der juns 
gen, reljenden und gereizten. Gebieterin ge» 
genüber fiehen, und nit nur furchtlos vor 
ihrem Unwillen, und unerſchuͤttert von ih⸗ 
ren Drohungen, ſondern auch ungeruͤhrt von 
ihren Schmeicheleyen und felbft unbeftochen 
von — wenn ſchon nicht fühllod bey — “ibe 
ven Thränen feinen Charakter und feine ges 
rechte Forderungen behaupten fieht. In kei⸗ 
nem Auftritte ſeines Lebens zeigt er ſich we⸗ 
nigſtens ſo zu ſeinem Vortheil, als in ſei— 
nein Unterredungen mit Marien. Man be— 
kommt dabey Gelegenheit, nicht nur die 
hoͤchſte Kraft und Staͤrke des Charakters, 
ſon⸗ 


— ıvı — 


ſondern auch die Feinheit zu bewundern, mit 
welcher ber ſtarke Mann jebe Verlegung bes 
wahren Anftandes noch zu eben der Zeit zu 
vermeiden wußte, ba er fi von Pflicht 
und Gewiffen gedrungen über manche ber gee " 
machten Regeln bes fönventionellen hiuwege _ 
feßte, und man erkennt dabey zugleich amanı 
fhaulichfien aus dem Maaße der Kraft, die 
er zu bem Kampfe mit ſich felbft und mit 
feinen Gefühlen dabey aufwenden mußte, daß 
die Feſtigkeit, mit welcher er handelte, nichts 
weniger als herzloſe Kälte war. Bey dem 
ganzen Verkehre, in welches der Reforma⸗ 
tor von Schottland mit Marien Bam, that 
er nicht nur feinen Schritt, der nicht auf das 
Ieichtefte entfchuldigt, und auf das befriedi⸗ 
gendfle . gerechtfertigt, und zwar nicht bloß 
durch den Drang ber Umftände, ober durch den: 
Geift der Sitte und der Vorurtheile der Zeit 
| gerechtfertigt werden Bönnte, ſondern gerabe 
in feinem Verkehre mit Marien, und in den. 
Berhältniffen, in die er dadurch Fam, er⸗ 


zwingt er mehr Achtung und erregt er mehr 
— Theil⸗ 


— avmI — u 


. Theilnahme, als vlelleicht in jeder andern 
ber pruͤfenden Lagen, deren ihm ſonſt das 
Schickſal ſo viele bereitete. Sollte man es 
aber nicht :doppelt der Gerechtigkeit ſchuldig 
ſeyn, ihm durch eine treue und wahre Dars 
ftellung biefer : Verhältniffe jet auch biefe 
Achtung und: Theilnahme allgemeiner, oder 
doch in einem größeren Kreife zu fihern, da 
fie. ihm durch den Schleyer, den man: aus 
einer feindfeligen oder ſchwachen Partheylich⸗ 
Reit fo oft darüber warf, und fo gerne dar⸗ 
auf ruhen ließ, ſo lange vorenthalten und 
entzogen wurde. | 
| Doch es giebt noch einen EN u 
fonderen Grund, der es mir zum angeleges 
neren Wunſch macht, daß die wahre Ge⸗ 
ſchichte von Knox und der: wahre Mann: 
ſelbſt auch unter unſerem Publico bekannter 
werden moͤchte, und der mich zugleich den ge⸗ 
| genmwärtigen Zeitpunkt ale ‚doppelt geeignet 
und ſchicklich dazu anſehen laͤt. 
Die perſoͤnliche Geſchichte von Knox 
kann durchaus nicht von der Geſchichte der 
Refor⸗ 


* 


Reformation “in: Schottland. getrennt werben, 
Die erfie, möchte man ſagen, ift ja nichts 
anders und enthält nichts anders, als bie 
letzte. Das Haupt: Werk und gewiſſerma⸗ 
‚Sen dag. einzige Werk feines Lebens war bie 
Abſchaffung des ‚alten verdorbenen Kirch⸗ 
thums, und des alten entſtellten chriſtlichen 
Lehrbegriffs unter ſeinen Landsleuten, denen 
er dafuͤr eine nach feiner Ueberzeugung rel⸗ 
mere Erkenntnißß und eine dem aͤchten Geiſte 
des Chriſtenthums angemeſſenere kirchliche 


Verfaſſung gab. Knox war es unſtreiug 


ben die Vorſehung als das Haupt: Werk 
zeng zu ber würflichen ‚Einleitung der Wer 
änderung in Schottland gebrauchte. Nach⸗ 
dem dieſe einmahl durch ihn weit genug vor⸗ 
bereitet, and der Grund zu dem. Werke tief 
genug gelegt war, Daß. es ſich unter dem | 
Orucke, durch den es nad) ihrer gersöhnlis 
chen - Handlungs; Weiſe erſt recht befeſtigt 
werben mußte, mit Gewißheit erhalten konn⸗ 
te, fo führte ſie ihn zwar auf einige Zeit 
von dem Schauplatze . biöherigen Wuͤr⸗ 
ra % kens 


kens — aber; we der Seitz 4 bewies 
nur deswegen hinweg, um ihn zu den teils 2 
teren Dienſten, welche er dabey leiſten ſollte, 
faͤhiger und brauchbarer zu machen Durch 
mehrere Umſtaͤnde, bie jedoch auf das oͤffen⸗ 
boaarſte für die ſicherere und vollſtaͤndigere Er⸗ 
reichung feiner Beſtimmung berechnet waren, 
brachte fie ihn gerade in dem Augenblick nach 
Schottland zuruͤck, wo alles was durch au⸗ 
dere geſchehen konnte, hinlaͤngüch vorbereiten, 
und er ſelbſt zu demjenigen, was nur. durch 
ihn gefchehen konnte, das volle nöthige Mac 
von Kraft und Weisheit, don Muth: und 
Feſtigkeit, aber auch von Klughelt und Era 


. fahrung befommen hatte. Von dieſem Feit⸗ 
punkt an blieb er inamer böy dem Werke der 


Reformation. in Schottland nicht nur die lei⸗ 


oo sende, ſondern auch die thätige Haupt⸗ Pers 


fon) ſtand immer an der Spitze, wo es nicht 
nur auf Rathen, Sprechen und Schreiben, 
ſondern auch "auf: kuͤhnes und ſchnelles Hans 
deln ankam, ſtand zugleich immer auf dem 

| — — vH Gefahr am gröften 
| - war, 
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war, erhielt aber auch dafuͤr den Lohn, daß 
er ſich der Vollendung des Werkes erfreuen, 
und auf ſeine ſichere Fortdauer auch nach al⸗ 
len menſchlichen Berechnungen zaͤhlen konnte, 
da: er erſchoͤpft an Kraͤften und unfaͤhlg zum 
weiteren Arbeiten von feinem Herrn in. * 
Ruhe eingefuͤhrt wurde. 
Dadurch erhaͤlt aber die Geſchichte von Ä 

Knor für das deutſche proteſtantiſche Publi⸗ 
Zum ein ganz eigenes Intereſſe, weil fie zus 
gleich Geſchichte der Meformation in Schetts - 
Yand.ift, und fie muß ſelbſt im gegenwaͤrti⸗ 
gen Augenblick nad; mehreren Weziehungen 
ein größeres dadurch erhalten, als fie zu «eis | 
ner andern Zeit für und hätte haben miögen. 
Nicht eben deswegen, weil wir in dieſem 
Sahre. das ‚dritte Secular⸗ Jubel ⸗Feſt der 
Reformation, ſondern weil wir es unter. Ums 
ſtaͤnden zu feyern haben, die uns bey dep. 

Hinſicht auf die Lage, worin wir uns wuͤrk⸗ 
lich befinden, auf den Gang der Veraͤnde⸗ 
rungen, durch welche wir darein gekommen 
ſind, und auf dasjenige, was ſich jetzt von 


den 
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ben Folgen ber Reformation, und auch von 
ganz. unberechneten Folgen, immer mehr un⸗ 
ter uns entwickelt hat, und noch zu einen. 
kuͤnftigen weiteren Entwickelung heranzurelfen 
ſcheint — die uns dabey ſo viel mehr Stoff 
zuu freudigen und dankbaren, aber auch ern⸗ 
ſten, ahndungsvollen und zum’ Theil .kefchäs 
menden — ar und — 
- müflen. | 
Einen eigenen. — —9— wud 
ie die Gefchichte des Schottiſchen Refor⸗ 
mators und der Schottiſchen Reformation 
fuͤr jeden, der mit der Geſchichte des unſri⸗ 
gen etwas bekannter iſt, dadurch erhalten, 
weil ſie ihm ſo vlel aͤhnliches darſtellen, und 
fo viel Anlaß zu Vergleichungen geben wird: 
Schon dad. Gegenüberftellen.der zwey Refor⸗ 
malbren, das Beobachten der Züge, bie fie 
mit einander gemein hatten, uud die wieder 
jeden von dem andern unterſchieden — dazu 
aber die Wahrnehmung, wie jeber: von ihr 


ren gerade durch fein eigenthümliches für feine 


ee in wu Kreife und in: feinen 
ee, | i J BR | 


„ 
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Umgebungen brauchbarer wurde — wer kann 
fi erwehren, mit Theilnahme babey zu vers 
meilen ? "Hier der feurige, aber dabey kind⸗ 
lich offene Luther, und dort der eben ſo ſtuͤr⸗ 
miſche, aber verſchloſſenere Knox!“ Jeder 
von gleich brennendem Eifer fuͤr die erkannte 
Wahrheit beſeelt, jeder von der gleichleben⸗ 
digen Ueberzeugung, daß es Gottes Sache 
ſey, die er zu fuͤhren habe, begeiſtert, und 
jeder von gleich feſtem Vertrauen auf Gottes 
anmittelbarften Beyſtand exaltirt — aber 
Luther auf ſeinem geraden Wege fortſchrei⸗ 
tend, um keinen Beyſtand, den er von 
menſchlicher Macht und menſchlicher Klugheit 
erwarten. konnte, bekuͤmmert, ſelbſt zuweilen 
dleſen Beyſtand, wenn er ſich ihm anbot, 
verfchmähend, oder unbehaglich und unzufrle⸗ 
den. mit ſich ſelbſt, und merklich unbeholfen 
und weniger frey in ſeinen Bewegungen, ſo 
‚oft er fie nach ben Berechnungen einer bes 
dachtſamen und politifchen Vorſicht abzumefs 
few und zu regeln gezwungen war — Knox 
hingegen, vom Anfang des Werks an durch 
BE: die 
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bie Umfände genöthigt, die heilige Sade ‚ 
> ber. Wahrheit auch als Sache einer Parthey 
zu fuͤhren, und durch eine Parthey zu fühs 
ren, und gegen die ungerechte Gewalt, die 
man Dagegen. aufbot,; ‚auch, einen. gewaltſa⸗ 
‚men, aber gerechten Widerſtand einzuleiten, 
hernach gezwungen, bie erfien der ungerech⸗ 
‚ten Gewalt ‚abgerungenen Vorteile gegen die. 
Schlangen s Rünfte der ſchlaueſten und feind⸗ 
ſeligſten Intrigue ſicher zu ſtellen — eben 
dadurch auch gezwungen, mit dem immer of⸗ 


| fenen Auge: des Argwohns alle ihre Bewer 


gungen zu bewachen, und ihren verborgenen | 
 GBängen andy im Verborgenen nachzugraben 
sm aber babey zugleich gezwungen, immer 
mit Menſchen und durch Menſchen zu hans 


deln, für welche die Sache der Wahrheit, fo 


heilig er fie ihnen auch zu machen gewußt hats 
36, doch immer zugleich Parthey⸗Sache blieb, 
bey denen daher der Eifer für bie andere: fich 

jest hob und jeßt fenfte, und bie eben bede 
wegen felbft oft eben: fo ſchwer zu ‚heben. alg 
ar; zu tragen waren! — Untſer dieſen Men⸗ 
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fen, aber.der öle fefte Mann — — 
auch die Parthey leitend, weil ſie geleitet 
werben mußte, allerdings ſelbſt auch von 
ihrem Parthey-Geiſt ergriffen, weil es über 
menſchliche Kräfte gieng, ſich ganz rein das 
von:zu erhalten, unb doch dabey dasjenige, 
was ihm Sache Gottes ſchien, immer noch 
als das Hoͤhere im Auge behaltend, daher 
ſelbſt auch bey feinen Verirruugen und bey 
den Mißgriffen, zu denen ihn fein ſich ſelbſt 
täufchender Eifer" zuweilen hinriß, noch ach⸗ 
tungs⸗ und des hohen Sohnes wert, daß ex 
mit ber frohen Ausſicht anf das Fortbeftehen 

- feines. Werks, und dabey mit dem Bewußt⸗ 

feyn, ben Zweck feines Lebens ameicht zu ha⸗ 
ben in fein Grab ſtelgen keonnte. 
= Wenn man ſich dabey nicht nur von. 
‚der - Eindlicheren Dffenheit, von der men fälle . 
cheren Hingebung und; von der gemuͤthliche⸗ 
ren Treuherzigkeit, wodurch ſich der deuts 
ſche Reformator vor dem ſchottiſchen aus⸗ 
zeichnet, ſtaͤrker angezogen fuͤhlt, ſondern 
auch oft den helleren Blick, die ſchaͤrfere 
—— und vorzuglich das 
zZ bobere 


höhere Ahnungs · Weruibien b des :erflen von 
einem noch Zu erſtrebenden vollkommeneren 
Zuſtand von geiſtiger Freyheit, der freylidy 
auch ihm nur dunkel vorſchwebte, bewundern 
muß, ſo wird man ſich dafuͤr nicht erweh⸗ 
ren koͤnnen, in allen Unternehmungen und 
Schritten des Schottiſchen mehr uͤberdachtes 
und konſequentes, mehr vegels und planınds‘ 
Bars wahrzunehtnen.. Dur 
Man: wird überhaupt in ber Gefchichte 
der ſchottiſchen Reformation die Menſchen 
mehr handeln fehen, als in der Gefchichte 
‚ber deutfchen. Man wird beobachten, dog 
die Menſchen, welche dort -handelten, die 
Umſtaͤnde mehr leiteten, und ſich hier mehr 
von den Umſtaͤnden leiten ließen; alſo dort 
der Vorſehung mehr voreilten und vorarbei⸗ 
teten, hier aber, zuwellen ohne es ſelbſt zu 
wiſſen, blos als ihre Werkzeuge wuͤrkten, 
und erſt hintennach erfuhren, daß fie dabey 
fuͤr ihre Sache gewuͤrkt hatten. Doch hier 
wie dort wird man in dem Gange, in den 
Verwickelungen und in den Kataſtrophen des 
F — Werkes an Aehnlichkeiten gewahr- 
were 


eo 


werben, in denen dem erfahrnen Beobachter 
ber Wege Gottes ‚unter, den Menſchen feine. 
gewöhnliche Handlungs: Weiſe am -Eenntlicye, 
Ren, mithin. feine Dazwiſchenkunft am merl⸗ 
lichſten werden wird. 
Wie iſt es auch nur woͤglich, ſie ſchon 
in dem einzigen eigenthuͤmlichen Zuge zu ver⸗ 
kennen, der in der Anfangs Geſchichte der 
Reformation in Schottland wie. in ihrer An⸗ 
fangs » Gefchichte in Deutſchland fo ſtark in 
das Auge ſpringt, und ſich in dem Fort⸗ 
gange der einen und ber. andern ſo oft mies: 
berholt — in dem einzigen Zuge, daß dabey 
die Sache des Guten gerade durch das Ente: 
gegenſtreben des Boͤſen am, würkfanften eins 
‚geleitet und am maͤchtigſten geſoͤrdert, daß 
zunaͤchſt durch die Hinderniſſe, die man dem 


Reformatlons s Werke entgegenwarf, ſein 


Fortſchreiten im Großen und in, das Große. . 
möglich gemacht, und daß durch . die Men⸗ 
ſchen, welche es mit der feindſeligſten und: 
mit, der angefirengteften Gewalt zu unter⸗ 
druͤcken ſuchten, unendlich mehr als durch 


ſeine eifrigſten une bafür gethan murbe. 
Dieſes 
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Bio eben fo anziehende als erben. 
rer: und wieder vor das Auge zu britie 
gen, : ober das Angedenken daran auf das 
yeue unter ung lebendig. zu machen, ſchlen 
mie in dem gegenwaͤrtigen Augenblicke einer⸗ 
ſeits nuͤtzlicher und andererſeits wahrſcheinli⸗ 
‚er erreichbar, als es zu einer andern Zeit | 
hätte werben moͤgen; daher entſchloß ich 
mich leicht, zu der Bekanntmachung dieſer“ 
Knoxiſchen Biographie in einem groͤßeren 
Kreiſe unter uns mitzuwuͤrken, durch welche 
es am unfehlbarſten geſchehen kann; aber 
eben. deswegen entſchloß ich mich auch nur 
ſie in der abgekuͤrzten Form bekannt zu ma⸗ 
chen, in welcher ſie hier erſcheint. Aus der. 
bier zu gebenden "Nechenfchaft von demjeni⸗ 
gen, was von dem engliſchen Originale in 
dieſem Auszuge weggefallen iſt, wird ſich 
indeſſen leicht ergeben, daß das weggelaſſene 
nicht nur ohne Nachtheil, ſondern daß es 
- für jene Abſi ten ) um deren Erreichung es 
mir vorzuͤglich zu thun war, Ed A = 
era werben ann. | | 


En. ge; 
& 
’ 
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Hr. Mꝰ Crie, von deſſen fonfkiger Pers 
ſoͤnlichkeit dem deutſchen Epitomator feines 
Werks aus den Nachrichten einiger engli⸗ 
ſchen Journaliſten nur dies bekannt geworden 
iſt, daß er bey einer abgeſonderten Gemeinde 
baptiſtiſcher Diſſenters zu Edinburg als Pre⸗ 
diger angeſtellt ſeyn ſoll, hat es ſich wenig⸗ 
ſtens zu einem eigenen Nebenzweck gemacht, 
in ber Biographie von Knox zugleich auch 
feine Vertheidigung gegen alle die harten, 
feindfeligen, ungerechten ober auch nur halbs 


gerechten Urtheile zu führen, weiche jemahls 


von feiner Mitwelt und von ſeiner Nach⸗ 


welt über ihn ausgeſprochen wurden. Dies 


fand dem Biographen allerdings zu. Cs 


fand dem landsmaͤnniſchen Biographen for 
gar recht gut an. Es mußte don ihm aud 
in jedem Falle Bedacht darauf genommen: 


werben, die Ehre feines. Helden zu retten. 
Er konnte fh, wenn er feine wahre Ger 


ſchichte, und eine trene Darftelung - feines 
Charakters und feiner Handlungen. geben: 


wollte — ja er durfte fi ch nicht. entbrechen, 


auch das jenige und ganz vorzüglich dasjenige J 
| zu 


* 
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zu ı Kelendjten; und: zu: berichtigen; was Ver⸗ 
laͤumdung und Boshelt, oder wenigſtens 
partheyiſche und leydenſchaftliche, auch wohl 
nicht genug uuterrichtete ‚frühere. Beurtheilen 
an diefen und an jenen. entſtelit ‚hatten: Aber 
zu dieſem Behufe mußte er ſich nicht ſelten 
in ſehr ſpezielle hiſtoriſche Unterſuchungen 
einlaſſen. Er inußte den erſten Verbreltern 
der falſchen Nachrichten auf die Spur zu 
kommen ſuchen. Er mußte ihren Angaben 
die Ausſagen anberer fiber: ‚allen: Verdacht ers; 
habener Zeugen entgegenfeßten. .Er mußte 
. feine: Erzählungen, beſonders jene: Partien 
darin, worin er von den übrigen älteren und: 
neueren :Bearbeitern der Schottifchen Refori: 
mationd ; Gefchichte abweicht, durch gleichzei⸗ 
tige Alten» Stücke und "Urkunden :beglaubis: 
gen. Zu biefem Ende aber wurbe es mehr ⸗ 
mahls noͤthig, daß er fich auch kritiſch: literas: 
riſchen und: biographiſchen Eroͤrterungen un⸗ 
terziehen, ſo wie er beſonders auch bey den 
von ihm benutzten handſchriftlichen Nachrich⸗ 
ten, ihre Beſchaffenheit, ihre Quellen und die 


ze art, * er us) gekommen war, genauer 


anges | 
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‚angeben mußte. Dies ift von Hr. M'Crie 
. in ben Anmerkungen geleiftet worden, bie in 
jebem Bande feines. Werks zum Theil unter 
ben Text angebracht, und zum Xheil in eis 
nem ‚eigenen Anhange einen jeben beygefügt 
mworben find. Es iſt von ihm mit der ges 
| wiſſenhafteſten faſt zuweilen in das aͤngſtliche 
und kleinlichte gehenden Genauigkeit geleiſtet 
worben, bie gewiß über kein nur etwas bes 
deutendes Ereigniß in der Gefchichte bey dem 
unbefangenen und gerechten Beurtheiler. noch 
einen Zweifel zuruͤcklaſſen kann. | 
Uber eben deswegen kann jeßt alles dies: 
fuͤr eim auswärtiges gemiſchtes Publikum, 
das bloß mit der wahren Geſchichte von Knox 
und von ber ſchottiſchen Reforination befanns 
ter gemacht werben foll: mit defto weniger 
Bedenken wegfallen. Dies: bedarf nur die 
Refultate von demjenigen, was der neue 
kritiſche Bearbeiter biefer Geſchichte durch 
ſeine Forſchungen herausgebracht hat. Es 
wird um ſo uͤberfluͤſſiger, ihm auch die Be⸗ 
weiſe davon dorzulegen, da es — was ohne 
Zweifel bey jedem ſchottiſchen Leſer der Fall 
| iſt 
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iſt — kein beſonderes National⸗ und Par⸗ 
they: Intereſſe bey-ihrer Prüfung hat. Jene 
Refultate Eönnen ihn alfo nur deſto unbe, 
denklicher auf die Treue und auf ben Glaus . 
ben des neuen Bearbeiter6 der Geſchichte vor⸗ 
gelegt werben, je mehr biefer feinen kriti⸗ 


| ſchen Scharſinn, ſeine Gewiſſenhaftigkeit und 


ſeine Achtung fuͤr Wahrheit bey feinen, u 
terſuchungen erprobt hat. 

Ich glaubte alfo ohne Skrupel alle kri⸗ 
tiſche, polemiſche und apologetifche Noten und: 
Anmerkungen von Hr. Di’ Erle, ja felbft die 
meiſten von. denjenigen weglaffen zu fönnen, 
in’ benen bloß die Quellen, aus denen er ges 
ſchoͤpft, ‚und: bie. älteren: Docuinente, die er 
benutzt hat, angegeben und nachgewieſen find. 
Für den hiſtoriſchen Fiterator find fie hoͤchſt 
ſchaͤtzbar. Für den kirchlichen Hiſtoriker von 
Profeffion und‘ befonders für denjenigen, ber 
. In ber MReformatlong ; Geſchichte einhelmiſch 
ſeehn fol, find ſie unentbehrlich: aber für 
diefen iſt das. Original: Werk von Hr. 
M’Erie' beſtimmt. Er wird immer leicht 
dazu gelangen koͤnnen es zu benußen, und er 


— 
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ift e8 mehreren Mäckfiäten —— er iR 
es auch der Gerechtigkeit gegen den Berfafe 
‚ser ſchuldig, es zu thun, weil er das ganze 
Verdienſt von dieſem erſt daraus ſchaͤtzen 
kann. Bey einem gemiſchten Publiko bloß 
gebildeter — noch Dazu nicht ſchottiſcher — 
Leſer, denen es bloß um die reine Gefchichte 
zu thun ſeyn kann, wird hingegen Ar. 
M'Crie gewiß durch die Weglaſſung eher 
gewinnen als verliehren, denn fuͤr die we⸗ 
nigſten von dieſen kann das weggelaſſene ſel⸗ 
nen ganzen verhaͤltnißmaͤßigen Werth haben 
und fuͤr diejenige, die ihn allenfalls noch zu 
ſchaͤßen im Stande wären, muß er nothwen⸗ 
dig dadurch vermindert werben, weil es zu 
wenig Intereffe dafür haben kann. Ich konnte 
mir alſo auch durch keine auf ihn zu neh⸗ 
mende Ruͤckſicht die Weglaſſung als unſchick. 
lich oder als ungerecht verwehrt glauben; 
ſchon dadurch aber konnte ſein Werk vielleicht 
um ein Drittheil für deutſche Leſer absckůͤrit 
werden. 
Eben ſo hat es ſich Hr. M'Erie in 
| dan Biographle des ſchottiſchen Reforma⸗ 

| ar Ze us 
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tors zum Nebenzweck, jedoch zu einem ſo 
wichtigen Nebenzwecke gemacht, daß er ihn 
auch auf dem Titel anzugeben für gut fand, 
in die Gefchichte der Reformation feines Das 
terlandes auch Die Geſchichte ter Fortfchritte 
einzusflechten, welde zugleich die Gelehrfame 
Felt- und bie Wiffenfchaften darin machten. 
Das ſchickliche und -paffende davon wird auch 
gewiß niemand bezweifeln. Die Geſchichte 
der einen fließt auch: von felbft mit der Ges 
ſchichte der ‚andern fo oft zufammen,. und bie 
eine aus ber andern ‚fo oft heraus, daß, fie 
ſich nicht füglich. trennen. laffen. Man follte 
und wird daher aud) in diefer Abkürzung bey 
weiten nicht alles vermiffen, was zundächft 
zu der Geſchichte der fortfchreitenden wiſſen⸗ 
ſchaftlicheu Aufklärung in Schottland gehoͤrt; 
aber e8 follte hier nur fo weit mitgenommen 
und beachtet werden, als e8 auf die Forts 


ſchritte der Meformation einwürkte, daher 


konute doch auch hier manches fehr ſchicklich 
weggelaſſen werden, was nur fuͤr eine Schot⸗ 


tiſche Litteraͤr⸗ Geſchichte, als ſolche, Be⸗ 


deutung und Werth haben kann. 


Noch 


| 
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Noch unbedenFlicher glaubte ich mir hins 
‚gegen bey ‚denjenigen Parthieen ded Werks 
Abkürzungen und Weglaffungen erlauben zu 
dürfen, wo ſich Hr. M' Erle theils aus Ver⸗ 
anlaffung. ber politifchen Bewegungen und 
Veränderungen, die in Schottland mit den 
Reformationg > 2 Bewegungen eintraten ‚und 
zum heil durch fie erzeugt wurden, in eine. 
Vertheidigung der ſtaatsrechtlichen Grundſaͤtze 
ſeines Helden eingelaſſen, theils auch bey der 
Vertheldigung feiner eigenthumlichen Anſich⸗ 
ten von dem aͤußeren Cultus und. von ber 
kirchlichen Geſellſchafts-Verfaſſung einen fo 
leydenſchaftlichen Antheil an dem Gtreite ger 
nommen hat, in welchen badurdy bie fhott- 
ſche Kirche mit der englifchen verwickelt wurde. 
Freilih durften. auch jene nicht unerwähnt 
bleiben; aber für die Ehre von Knox würbe, 
am beſten geforgt: geweſen ſeyn, wenn ſich 
fein Biograph begnügt hätte, nur die wahr 
ren politiſchen Grundſaͤtze, ‚nad; melden er 
würklich handelte, in, ihr. gehöriges Licht zu 
feßen, "und. ihn hoͤchſtens dabey gegen die 
————— und Luͤgen zu vechtfertigen,. 

ee womit 
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womit ter eben fo giftige als dumme Ha | 
einer Feinde ſein Angedenken auch von dies. 
ſer Seite her zu beflecken fuchte. Mas in 
jenen Marimen, bie fih Knox über die Vers 
baͤltniſſe der hoͤchſten Staats⸗Gewalt und 
| uͤber die gerechteſten Formen ihrer Ausuͤbung 
— ——— hatte, fuͤr unfere jebige, 
durch fo. viele weitere und zum Theil hoͤchſt 
theuer bezahlte Erfahrungen aufgeklaͤrtere, 
und bedachtſamer gewordene Staats: Rechts⸗ 
Kunde zu übertrieben, zu ſtarr, oder zu uns 


Er beſtimmt ſchelnen mag, dies wird der billige 


Beurtheiler leicht zurecht zu legen und zu 
entſchuldigen wiſſen, denn er wird nie ver⸗ 
geſſen, auch der Zeit und den Umſtaͤnden, 
wie den Umgebungen und Verwickelungen, 
die ihn preßten und drängten, ihren Antheil = 
daran zuzufchreiben. Hr. M’Erie hingegen 
verweilte dabey mit nur allzu. fihtbarem 
Wohlgefallen, ‚indem er felbft zuweilen den 
dadurch erhaltenen. Anlaß benußte, auch fein. 
eigenes politiſches Glaubens; Velenntniß den 
Leſern vorzulegen; ; wie wohl ihm aber dies 
” ber. — in — er: ſch vielleicht mit 

Bergen 
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diefen Partien in der Geſchichte von Knox 
beſchaͤſtigte, und in den Umgebungen, in 
welchen er ſchrieb, ſehr leicht und ſehr na⸗ 
tuͤrlich begegnen konnte, ſo werden doch ſicher⸗ 
lich deutſche Leſer nichts dabey verliehren, 
und nichts dabey zu verliehren glauben, wenn 
ihnen nur dasjenige dadon mitgetheilt wird, 
was mit der Geſchichte der Reformation in 
Schottland und mit der Geſchichte von Knox 
in Verbindung fleht, und zugleich den Cha: 
rakter des TeBten, und das eigenthümliche 
‚feiner Denkungs » Art in: ‚ein — Licht 
ſetzen kann. 

Sehr gewiß iſt es mir hingegen, daß 
ſowohl Knox als fein Biograph, nicht we⸗ 
nig dadurch gewinnen mag, daß die Bemer⸗ 


kungen mehrfach abgekuͤrzt worden find, wel⸗ 


che der letzte aus Veranlaſſung desjenigen, 
was Knox an. ber Liturgie der engliſchen 
Kirche und an ihrer Verfaſſung auszuſtellen 
fand, zwiſchen ben Streit hineingeſprochen 
hat, der jetzt noch zwiſchen den engliſchen 
Epiſcopaliſten und zwiſchen den ſchottiſchen 
RUE: darüber: fortgeſũber wird. 


See | 


— 
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U Sie erſcheint Knox am wenigften zu ſeinenn 


Vortheil, denn er verraͤth eine einſeitige Bes 
ſchraͤnktheit des Geiſtes und des Herzens, 
durch die man immer noch bey ihm uͤberraſcht 
wird, ſo ſehr man ſich auch daran gewoͤhnt 
haben mag, ſelbſt bey den ausgezeichnetſten 
Männern des Zeitalters, wie bey Luthern, 
Calvin, Melanchthon noch etwas unharmos 
niſches dieſer Art zu finden. Es darf alfo 
auch bey ihm nicht unbeachtet gelaffen wer⸗ 
der, denn es gehört zu ber Zeichnung bes 
Mannes: man Fan fi aber befto weniger 
verſucht fühlen, babey zu verweilen, ba fich 
- den Gegenftänden felbft, bey denen man den 
‚großen Mann fi fo verkleinern fieht, we⸗ 
nigſtens für und durchaus Fein Intereſſe ges 
ben läßt. Bey Hr. M’Crie verräch ſich 
nur allzu fehr dad Parthey-Jntereſſe, das 
fie für ihn haben; es geht uns jedoch deſto 
‚weniger 'an,. wie. er ſich darüber ausſprach, 
da er gewiß ſelbſt dabey nur engliſche * 


m Auge hatte. 


Dafuͤr war es mir deſto laͤnger weifel⸗ | 
" .Baft,“ob — deutſchen Leſern etwas vor⸗ 
| enthals 
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‚enthalten werben duͤrfte, was nach ber Mas 
nier der englifch  biographifchen Kunft zu eis 
nem ſolchen Werk ald wefentliche Verzierung 
gehört, und wuͤrklich auch dieſem einen ſehr 
bedeutenden Werth giebt. Dies finb bie 
Auszüge aus gleichzeitigen handſchriftlichen 
Urkunden, welche Hr. M' Erie fo wohl von | 
Kuox felbft. ald von mehreren. feiner Freunde 
von allen Seiten her zuſammengeſucht, auch 
in einer nicht unbetraͤchtlichen Anzahl zufams 
mengebracht, und in ben jedem Bande beyo 


gefügten Anhang vertheilt hat. Die fhäge 


barften darunter find wunftreitig die eigenen 
Briefe von Kuor, beſonders einige von je⸗ 
nen, die an die Mutter ſeiner erſten Gattin 
und-an dieſe ſelbſt gerichtet ſind; doch ſtoßt 
man außer dieſen noch auf. einige andere 
Stuͤcke, wie auf ein Tagebuch feines viel 
jährigen Schreibers und Dieners Bannatyn, 
woburdy man fi in einem hohen Grade ans _ 
gezogen fühlt: Man fieht darin Kuor viel 


mehr in der Mähe, und viel unverhüllter 


als in feinem öffentlichen Handeln, wie wohl. 
ex felbft dabey nie eine Hülle um fich warf. 
J u J | Hr. 


Hr. M Crie bat Pr alſo vucch ihre its 


das Opfer ab. 


Wenn auch dieſe Dokumente — ge⸗ 


E geben werden ſollen, fo würde es unmoͤglich 


geweſen ſeyn, die zwey Wände des Werks 
in einen zuſammen zu bringen. Dieſe Dos. 


kumente gehören indeſſen groͤſtentheils bloß 


zu der perſoͤnlichen Geſchichte von Knox, und 
ſelbſt nur zu der Geſchichte/ feines inneren 


Lebens; die Aufmerkſamkeit unſers Publi⸗ 


kums ſollte aber meiner Abſicht nach mehr 
auf das große Schaufpiel. der. Reformation 
in Schottland, wie fie durch die Geſchichte 
von Kuor ſich durchzieht, als auf ſeine Per⸗ 


ſoͤnlichkeit, ‚ober fie ſollte mehr auf dasjenl⸗ 


| ‚ge, was Anor that, Als auf dasjenige, 
was er war, gerichtet werben. Außer dies 


ſem behaͤlt endlich das meiſte, was aus fols 
— RE —— gegeben iſt, 
beſon⸗ 


theilung und Bekanntmnchung ein wahres | 
Verdienſt erworben, und biefer Auszug vers 
liehrt daher auch durch ihre Weglaſſung et⸗ 

was, das von betraͤchtlichem Werth iſt; al⸗ 
lein mehrere Ruͤckſichten brangen ed doch - 


beſonders die Herzens ⸗ — in dem 
| Briefen von Knox und mehrere feiner mind; 
lichen Aeußerungen die fein getreuer Ban⸗ 
nathn in ſeinem Tagebuch aufbewahrte, ſie 
behalten ihren eigenſten Reitz nur in der 
Original⸗Sprache, ja fie erhalten ihn zus 
weilen nur durch bie Simplicität des fchots 
tiſchen Dialekts, und würden ihn alſo fat 
ganz in einer Ueberfeßung verlohren haben; 
mithin durfte ih auch deswegen glauben, 
daß doch deutſche Leſer durch ihre Weglaſ⸗ 
fung nicht allzu viel verliehren wuͤrden. 
Jetzt glaube ich nur noch beyfuͤgen zu 
muͤſſen, daß ich mir ſonſt keine Aenderung mit 
dem engliſchen Originale vorzunehmen er⸗ 
laubt, und am wenigſten erlaubt habe, et⸗ 
was hineinzutragen. Die. Ausdrücke, die 
Darftellungs » Art, bie Ordnung der Dar: 
fiellung, ſelbſt die Wendungen ber Ueber: 
gänge. von einem Gegenftand ober von einer 
Periode der Geſchichte zu der andern gehös 
ten alle Hr. M'Crie, und id habe es ſelbſt 
mit angelegener Sorgfalt möglich zu machen 


| zeſucht, baß * den Wilke Eipesain - 


nen, 


na xx — J — J 


nen, dle ich mie. erlaubte, = wenigflene das 
noch beybehaltene fein: reines Eigenthum 


bleiben konnte, und auch, wie ich hoffe, 


geblieben iſt Nach dem erklaͤrten Vorſatze, 
daß bloß ein Auszug aus feinem Werke 
= gegeben werben follte, hätte vielleicht auch - 
eine etwas freyere Behandlung. deſſelben von 4 

meiner Seite zuläffig ober entſchulbbar wers ⸗ 
| den moͤgen: allein ich glaubte es der Ge⸗ 
rechtigkeit gegen Hr. M'Crie ſchuldig zu 
ſeyn, unſerem Publiko, ſo weit es ſich 
noch thun ließ, auch ein Urtheil über. ihn 
als Biographen und Hiſtoriker möglich. zu 
machen, und ich hielt mich um fo’ mehr 
dazu verpflichtet, da ich vorgusfah, daß 
dies Urtheil nicht ungänfiig für thu — | 
Im Fönnte, | 


> Ohtingen, 8 b. 10. u . & 
D. ©. | NY Pland. 
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‚Bon feinem Geburts: Jahr 1505. bis zu dem Jahre 
1542. in welhem er bie reformirte ne 
| annahm. ur, 


—4 
[3 
\“ ’ 


Jehan Knox wurde gebohren im J. 1505. 
Ueber feinen Geburts = Ort iſt geſtritten worden. 
Nach der allgemein angenommenen Meynung 
follte er zu Giffort, einem Dorfe im oͤſtlichen 
Lothian gebohren worden ſeyn; einige neuere 
Schriftſteller glaubten aber auf. eine unter dem 
Volt erhaltene Sage bin, daß man Hadding⸗ 
ton, die vornehmſte Stadt in der Grafſchaft 
als feinen Geburts⸗Ort erkennen muͤſſe. Mes 
nigfiens wird das Haus, in welchem er geboh⸗ 
ren worden ſeyn ſoll, noch immer von den Ein⸗ 
13, unoh⸗ 


⸗ 


Re u...” 4 


wohnern Haddingtons in einer der Vorſtaͤdte des 
Ortes gezeigt, welche den Nahmen Giffords⸗ 
Thor fuͤhrt. Dies Haus mit einigen anliegen⸗ 
den Aeckern Landes war auch fortdaurend bis 
vor ungefähr funfzig Jahren in dem Befſitz einer 


Familie geblieben, welche den Nahmen Knox 


führte, und mit dem Reformator verwandt: zu 
feyn vorgab. Dennoch aber bin ich geneigter, 
der Meynung der älteften und glaubwärdigften 
 Schriftfteller  beyzutreten, von denen das Dorf 
Gifford als ſein Geburts⸗Ort angegeben wird. 
Sein Vater ſtammte aus einer alten und 
achtbaren Familie, welche die Laͤndereyen von 
Knock, Ranferly und Craigends in Renfrew⸗ 
Shire beſaß. Die Nachkommen dieſer Familie 
haben ſich gewoͤhnt, ſich ihn als einen der iuͤn⸗ 
Bere Söhne ihres Geſchlechts anzueignen / und 
es immer unter den ehrenvolfen Vorzlgen ihres. 
Hauſes beſonders aufzuzaͤhlen, daß es dem Re⸗ 
formator von Schottland, einem Biſchofe von 
Raphoe, und einem’ Bifchofe der Inſeln ihr 
Daſeyn gab. Es iſt mir nicht gelungen, mit 
Genauigkeit auszumittein, zu welcher Zeit ſeine 
vaͤterlichen Vorfahren ihren urſprunglichen Wohn⸗ | 
ns NE am A ch in Lothian niederzulafe 


fen; 
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ſen; aber der Gefiplechts» Nah feiner Mutter 
war Sinclair *). | 
Dunkle und niedrige Samilienz Werbältnife 
koͤnnen nie einen Schatten .auf einen Mann were 
fen, der fich ſelbſt durch ſeine Tugenden und 
Talente bis zur Auszeichnung gehoben hat. 
Aber wie wohl die Eltern unſeres Reformators 
weder in die Klaſſe ber Großen noch der Reichen 
gehörten, fo wird Doch die Behauptung einiger 
Schriftſieller, daß fie in, Fümmerlichen and därfs 
tigen Umftänden gelebt hätten, ‚durch Thatfas 
hen widerlegt. Sie beſaßen ja Vermögen ges 
ung, um ihrem Sohne eine wiſſenſchaftliche Ers 
ziehung zu geben, was damahls in Schottland 
nichts weniger: als allgemein- war. Sn. feiner 
Jogend wurde er in der unteren gelehrten Schule 


AN Ih Briefen, BR von FR in unrnhigen 
und unſicheren Zeiten der Verfolgung oder des 
Krieges geſchrieben wurden, unterzeichnete er 
gewoͤhnlich: John Sinclair. Unter dieſer Un⸗ 

terſchrift findet ſich in einem der handſchriftlichen 
Briefe meiner Sammlung die folgende Note: 
Dies war ſeiner Mutter Nahme, welchen er 
in. unruhigen Zeiten. anſtatt ſeines ‚väterlichen 
unterzeichnete. 


zu Haddington unterrichtet, und nachdem er in 
biefer die Grundfätze der lateiniſchen Sprache er⸗ 
lernt hatte, ſandte ihn ſein Vater ungefähr um 
das Jahr 1524. auf die Univerfität zu’ St. 
Andrews, welche damahl die beruͤhmteſte ge⸗ 
lehrte Anſtalt in dem Koͤnigreich waer. 
Der Zuſtand der Gelehrſamkeit in Schottland 
in dieſer Periode, und die Fortſchritte, welche 
fie in dem weiteren Verlaufe des Jahrhunderts 
machte, find wuͤrklich noch nicht mit der ganzen 
Aufmerkſambkeit beachtet worden," die fie verdie⸗ 
nen, und die man doch auf mehrere gleichzeitige 
Geginftände von ungleich geringerer Bedeutung 
verwandt hat. Unftreitig gab ed in jedem Jahr⸗ 
zZehend des ſechszehnten Jahrhundert auch ge⸗ 
Lehrte Schottlaͤnder, aber die meiſten von ihnen 
hatten fih auswärts gebildet, und ihre wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Vorzüge in der Fremde erworben. 
Es waͤhrte lange, bis die Verbeſſerungen, wel⸗ 
che nach dem Wiederaufleben der klaſſi ſchen Ge⸗ 
lehrſamkeit in den Schulen von Frankreich und 
Italien eingeführt wurden, auch die Schottie 
fchen Univerfitäten serreichien, welche. doch urs 
fpränglicy nach dem :Mufler von jenen :gebildet 
waren, und als fie endlich _ hier‘ einigen 

Eins 


PR fanden, wurden fie‘ zuerft nur mit 

einem fehr argmöhnifchen Auge angefehen. Die 

wiffenfchaftlichen Haupt =, Felder, weldye man 

auf“ unfern Univerfitäten. bebante, waren - 

fortdauernd die -ariftotelifche Philofophie, . 

| ſcholaſtiſche Theologie, und das kanoniſche ni 
dem bürgerlichen Recht. 

Selbft in: den dunkelſten Zeiten fehtte ed in 
Schottland nie ganz.an Schulen, in welchen bie 
Elemente der Iateinifchen Sprache gelehrt wur⸗ 
den. Es iſt wahrfcheinlich *), daß diefe zuerſt in 
den’ Klöftern eingerichtet worden waren, denn 
es war ja lange Zeit allgemeine Sitte unferes 
Adels, dag er feine Kinder in die Klöfter in die 
Koft gab, um fie durch Mönche erziehen zu laſ⸗ 
fin. Als aber mac) der. Ausartung des regu⸗ 
liren Hlerus auc) ‚die Gelehrſamkeit aus ber 
Kloͤſtern auswanderte, in denen fie vorher faft 


awöfchliegend ihren Sit gehabt hatte, fo wur⸗ 
2 | - den 


om wolften Jahrhundert gab es eine Schule 
zu Abernethvy und zu Roxburgh. S. Dalrym⸗ 
ples Collektions p. 226. 255. Andere Schulen 
aus dieſem und aus dem folgenden Jahrhun⸗ 
dert kommen in Urkunden vor in Shalmers 
Caledonia I. 76. 


-1- 


den in. den borzägliceren "Stäbten Voteiniihe 


Schulen eröffnet, und mit Lehrern befeßt , wels 


che ſich, fo gut ald es möglich war, und fo 
weit es bie Umftände. zuließen, dazu. tauglich 
gemacht. hatten. In ‚Schriften aus dem An⸗ 


fange des ſechs zehnten Jahrhunderts werden die 


Pr 


* Schulen von Aberdeen, von Perth, von Stir⸗ 
ling, von Dumbarton, von Killearn und Had⸗ 
bdington mit beſonderem Ruhme erwaͤhrt. Den 
zwey erſten verſchaffte die Geſchitlichkeit der 


Ober⸗Lehrer, die ihnen vorſtanden, die groͤßte 


Celebritaͤt. Im J. 1520. war Johann Vaus 


Reltor der Schule zu Aberdeen, von dem der 


gelehrte Vorſteher der dortigen Univerfität, Hek⸗ 


tör Boetius, wegen feiner Kenntniß der Iateinis 


ſchen Sprache und wegen feiner gluͤcklichen Er⸗ 
ziehungs-Methode überhaupt fehr ehrenvoll 


ſpricht. In einer etwas fpäteren Periode ver⸗ 


; waltete Andreas Simſon das Rektorat der 


Schule zu Perth, wo er ebenfalls die lateini⸗ 


ſche Sprache mit vielem Benfall lehrte. Meh⸗ 


rtere ſeiner Schuͤler zeichneten ſich in der Folge 
in den erſten Aemtern des Staates und der 


Kirche aus, denn er hatte zuweilen dreyhuns - 
derb Knaben auf a. unter. feiner Aufficht, 
unter 


nn 
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unter denen ſich Söhne aus: den angefehenfien 
"Häufern des Höheren und des geringeren * 
befanden. 
Diefe- Schulen — hinreichende men⸗ 
"tel zu der Erlernung bee lateiniſchen Sproche, 
"deren Kenntniß in einem gewiſſen Grade für den 
Klerus. umentbehrlich war, weil fie ihn allein zu 
feinen religidſen Amts = Verrichtungen fähig mas 
hen konnte. Aber die. griechifche Sprache blieb 
noch lange in Schottiand unbekannt, nachdem 
ihr Studium ſchon eine geraume Zeit auf dem 
feften Lande mit enthuſiaſtiſchem Eifer betrieben, 
und nachdem es felbft ſchon in den Schulen des 
benachbarten Königreichs ein eigener umd be⸗ 
fimmter Gegenſtand des öffentlichen Unterrichts \ 
geworden war. . Einzelne. fchottifche Gelehrte 
‚wußten ſich auswärts die Kenntniß davon zu 
verſchaffen; aber die erſten Verſuche, fie in 
Schottland zu lehren, waren: bloße Privat Um 
ternehmungen, und ſetzten fogar ihre VBefdrderer - 
dem Verdacht der Keierey aus. Der Stadt 
Montrofe mag, fo weit meine Nachforſchungen 
reihen, die Ehre zulommen, daß fie dex :erfte 
Drt in Schottland war, mo. dad griechifche ges 
{ehrt wurde, und Johann Ersline von; Dun 


m s 
| N 
⁊ 
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mag als ber erfte feiner Landsleute — wer⸗ 
den, ber das: Studium dieſer fchönen und näßs 
lichen Sprache thätig befördert. Schon im 

J. 1534. brachte diefer aufgeklaͤrte und von ebe 
lem Gemein⸗Geiſt beſeelte Baron bey der Zu⸗ 
ruͤckkehr von feinen Reifen einen der. griechifchen - 
Sprache Eundigen franzdfifben Gelehrten mit, 
dem er es möglich machte, ſich in.Monttofe nies 
| berzulaffen, und. nach dem Abgänge. von diefem 
zog er durch) feine Aufmunterungen andere Ges 
lehrte aus Frankreich herbey, die feine Stelle 
- wieder beſetzten. Aus diefem PrivatsSnflitute 
zu Montrofe giengen mehrere Lehrer der gries 
cdiſchen Sprache hervor, welche ihre Kenntniß 
allmaͤhlig im Kodnigreich verbreiteten. Nach. die 
ſen Angaben darf aber kaum erſt beſonders ges 
fagt. werden, daß um diefe Zeit. die Drientalis 

ſchen Sprachen noch ‚gänzlid unbekannt im 
Schottland waren, alfo das Studium der ebräis 
{chen erſt mit der Reformation umd durch die 
Reformation in das Land eingeführt wurde. -— 

Knoy hatte ſich feine griechifchen Sprach⸗ 
Kenntniffe noch vor dem Eintritt in das volle 
männliche Alter erworben; aber es findet ſich, 
daß er noch im J. 1550. feine Unbelanntfchaft 
| Aue mit 


\ 
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mit der ebraͤiſchen Sprache als einen großen 
Mangel “feiner gelehrten Erziehung beklagte, 
welchem er hernach während feinem Exil auf 
den Continent noch mit der Außerfien Anſtren⸗ 
gung abzuhelfen firebte, und — dem — 
ſten Erfolge abhalf. — 

ZJohann Mair, beſſer bekannt unter ſeinem 


lateiniſchen Nahmen Major, war zu der Zeit, 


welche Knox zu Skt. Andrews den Studien 
widmete, Profeſſor der Philoſophie und der 


Theologie auf der Univerſitaͤt. Die Gemuͤther 


junger Männer und ber Zug ihrer kuͤnftigen 
Dentungsart erhalten oft eine. fchr entfcheis 
Dende Richtung durch den Lehrer, der auf ihre 


Bildung vorzuͤglich eimwürkt, befonders wenn 


Diefer in. der öffentlichen Meinung etwas body 
ſteht. Major. wurde aber um dieſe Zeit in den 
MWiffenfchaften, welche er Ichrte, als. Drakel bes 


trachtet, und da er der Lehrer von Knox und 


dem berühmten Buchanan war, fo mag es ſchick⸗ 


lich feygn, bier von einigen feiner befondern 


Meynungen etwad anzuführen. Seine Bildung 
und Erziehung hatte er faft ganz in Frankreich 
erhalten, daher ihm auch felbft in der Folge ein 


Lehramt auf der Univerfität zu Paris Übertras 


gen 
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gen wurde. In dieſer Lage war. ihm. aber eine 
. liberalexe Art, uͤber gewiſſe Gegenflände zu dens 
ken. und zu ſprechen, eigen geworden, als man 
damahls voch ·in ſeinem Vaterlande und in an⸗ 
bern: Gegenden von: Europa. zu finden gewohnt 
war. Ueber die Lirchliche Negierung : hatte er 
beſonders die Grundfäte von Joh. Gerfon ud 
Peter deAilly eingefogen-, welche‘ für bie. Decrete 
der Koſtanzer Synode und fuͤr die Rechte der 
Gaallikaniſchen Kirche gegen die Vertheidiger ei⸗ 


mer unbeſchraͤnkten paͤbſtlichen Supremats + Ges 


malt fo eifrig und nachdruͤcklich Fämpften. Auch 
ee glaubte alſo, daß ein allgemeines Concilium 
über ben Pabft fey, mithin auch befugt fey, ein 
nen Pabſt zu richten, zu befirafen, zu befchräne ö 
ken, und felbft feines Amts zu entfeßen. Er 
ſprach zugleich dem römifchen Bifchof jede Art 
von Obergewalt in weltlichen Dingen, und be⸗ 
ſonders das Recht ab, Könige eine und abzu⸗ 
fegen. Er behauptete, daß kirchliche Cenfuren 
und ſelbſt päbftliche Exkommunikationen ‚gar Feine 
Kraft hätten, fobald fie aus unerheblichen, nich⸗ 
tigen und grundlofen Urfachen erlaffen wären. 


| \ Er hielt dafür, daß bie. Anſpruͤche der Kirche 
die Zehenten uf en göttlichen Mecht, _ 


ſon⸗ 


fondern bloß auf einer menſchlichen Anordnung 


berubten. Er tadelte den Stolz, die Habfucht 


und den weltlichen Pomp des römifchen Hofes 
und der Bifchdfe, war Fein fonderlicher Freund 
der Mönche, und trug fein Bedenken, auf eine 
Verminderung der Anzahl der Klöfler und dew 
Deyertage anzutragen *). 


Mit dieſen Geſinnungen Majors uͤber das 


kirchliche Staats⸗Recht ſtanden feine Grundſaͤtze 
über ‘das bürgerliche in einem fehr barmonifchen 


Einklang. Er lehrte, daß die Gewalt der Ks 
nige und Fürften urfpränglich vom Bolt her: - 


rübre, und daß alfo die erſten auf feine Meife 


über das andere, im kollektiven Sinne genommen, 


erhaben ſeyn. Daraus zog er aber’ auch die 
.  Golge, daß Regenten, wenn fie tyranniſch werz 
‚den, oder ihre Macht zum Verderben ihrer Uns 
tertbanen mißbrauchen, gefegmäßig von ihnen 
befchräntt, und wenn fie ſich unberbefferlich zei⸗ 
— gen, 
*) Diefe Gefinnungen Major's find in feinem 
Commentar über dag dritte Bud der Sentenzen 
Lombards, und in feiner Auslegung des Evan: 


geliumg Matthät mehrfach ausgefprochen, Je⸗ 


ner kam im J. 1511. und dieſe im J. 1518, zu 
Paris heraus. u 


ee, 


gen, von der Gefamiheit ald der höheren 
Macht abgeſetzt werden können, ja daß gegen 
Torannen nicht nur gerichtlich verfahren, ſon⸗ 
dern felbft bis zu einer Capital> Etrafe nn 
sen werden Tann. 
Die Aehnlichkeit diefer Grundfäge mit: jenen, 
zu denen ſich Knox und der Haffifhe Buchanan 
in der Zolge bekannten, ift zu auffallend, als - 
daß es möthig ſeyn könnte, fie erfi in das Licht 
zu fegen. Einige darunter mochten wohl auch 
ſchon von irgend einem Schottifchen Schriftftel- 
ler, ber älter ald Major, war, gelehrt worden 
ſeyn, gewiß ift es aber am wahrſcheinlichſten, 
daß fie. von Knox und Buchanan zunächfi aus 
dem. mündlichen und fchriftlichen ‚Unterricht 
Maiors sefchöpft und aufgefoßt, daß fie herz. 
nach, durch reifere Ueberlegung und ausgebrei⸗ 
tetere Lekture, nur weiter bey ihnen befeſtigt | 
wurden, und daß aljo Die hoͤchſtwichtigen Ders 
änderungen, zu deren Herbeyführung fie fo. viel 
beyteugen, in gemwifier Maaße von diefem auss 
| gezeichneten alademifchen Lehrer ausgeführt were 
den dürfen. Noch weniger Fonnte es unter dies 
fen Umftänden fehlen, daß Mojors religibfe Meis 


mungen einen verhältnißmäßigen Einfluß auf ihre 
‚Art, 


y* .s ng 
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Art, aher die Religion unb über bie Em m 
denten, haben mußten. 
So gewiß es indeffen feyn mag, daß feine | 
Art darüber zu denken freger und vernünftiger 
als die allgemeinere Denkungsart feines Zeitals 
ters war, fo muß man doch gefichen, daß «8 
nur wenig war, was feine Schüler von ihm 
lernen Tonnten, wenn man anders von dem Geift 
und von: der Form feiner Schriften auf ben Geift 
und die. Form: feined mündlichen Unterrichts 
fließen darf. Mehrere der Fragen, welche er 
in jenen behandelt, find völlig nutzlos und kin⸗ 
diſch; was aber darin von einer beſſeren Art 
äft, wird durch die kleinlichten Formen der ſcho⸗ 
laſtiſchen Difputir» Methode, an die. er ſich bas 
bey mit knechtiſch⸗ ängftlicher Genauigkeit band, ., 
ungenteßbar gemacht. . Bey dem Leſen feiner 
Schriften muß man fich begnügen, wenn man 
von Zeit zu Zeit ein Körnchen Wahrheit aus 
einem Haufen Unrath mähfam . herausfinden 
kann; nur felten aber wird man für. die Mühe 
durch die Entdeckung einer Spuhr von genialem 
Scharffinn im Erfinden und Unterfcheiden bes 
lohnt, auf die man fo oft in den Schriften eines 
Thomas von Aquin ‚und — andern Philo⸗ 
| foto 


, - 1 — 


Ben: aus dieſer ſubtilen Schule ſtoßt, welche 
deswegen immer noch durchſucht zu ‚werden ver⸗ 
dienen. Major verdient Ruhm dafuͤr, daß er 
ſeine Landsleute auf. einige am meiſten in das 
Auge ſpringenden Irrthuͤmer und Mißbraͤuche 
ſeines Zeitalters aufmerkſam machte; aber ſein 
eigener Geiſt war noch tief in Aberglauben vers 
fünten, ja er hieng felbft noch ‚mit fefter Ue⸗ 
verzeugung an einigen. der abfurbeften Lehren 
des Pabſtthums, die: er mit eben ſo laͤcherli⸗ 
‚chen als elenden Gründen vertheidigte. Seine, 
Talente waren ſehr mittelmaͤßig. Mit den 
Schriften der Alten ſcheint er bloß durch die 
Sammler des Mittel- Alters bekannt geworben 
zu ſeyn. Auch wagte er ed nie, eine Meinung 
oder eine Speculation über die Gräuzen hinaus 
zu verfolgen,: welche ſchon einer. ber. approbir: 
ten. Lehrer der Kirche dafür abgeſteckt hatte, 
Dazu kommt aber: noch, daß fein Stil und - 
ſeine Schreib = Art in einem ungewöhnlichen 
Grade hart und abſchreckend, niedrig und trofs | 
ken, gerriffen .und zerhackt iſt. 
Knox und Buchanan wurden: bald dieſer 
| Biidien überdrüffig;,. und fahen: ſich nach einer | 
£ augemeſſentren Nahrung für ihren feurigen. For⸗ 
ur | nn ſchungs⸗ 
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ſchungs-Geiſt um. - Da fie darauf ausgegon⸗ 
gen waren, Erkenntniß zu fuchen, fo machten 
fie ſich ſelbſt von“den Feffeln los, die ihnen 
ihr furchtfamer Führer angelegt hatte, und 
_ überfprangen- die Gränzen, in denen er fie. eins 
fchließen wollte. Jeder folgte dabey dem mas 
tuͤrlichen Zuge feines Genius und feiner Neigung, 
was auch in dem Verfolge ibrer Studien ihre 
Trennung nach fich 308. Der Genius Bucha⸗ 
. nan’d-nahm einen weiteren Flug, durchforfchte 
die ausgedehnteren Felder der Kitteratur, und 
fireifte in den blumichten Gefilden der Poefle 
umher, während dem Knox durch das Gebiet 
der weltlichen Gelehrſamkeit bloß durchgieng, 
weil er ſich ausſchließend dem Studio der goͤtt⸗ 
lichen Wahrheiten hingeben wollte, um ih zu 
den Gefchäften ihres geheiligten Lehramt 
brauchbar zu machen. Beyde machten fich jedoch 
gleichförmig die Beförderung der Achten Religion 
und der ächten Freyheit, wofhr beyde von gleis 
chem Eifer befeelt waren, zum großen Ziel ihres 
Strebens; und fo wie beyden während ihres Les 
bens ihre Uhhänglichkeit an die heilige Sache der ° 
einen und der andern ein langes und befchwerlis 
ches Exil, und noch mannigfaltige andere Gefahren. 
. B | zu⸗ 
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| zuzog, ſo wurden auch ihre Nahmen eben ſo 
wenig in den zahlloſen Schmaͤhungen, womit 
die Feinde der einen und der andern ihr Ange⸗ | 
denken ehrten, als in der verdienten dankbaren . 
Erinnerung ihrer wahren Freunde getrennt. 
- Doch wir dürfen nicht annehmen, daß ſich 
Knox von den Vorurtheilen feiner Erziehung 
und feines SZeitalters auf einmahl frey machen 
onnte. ‚So unfruchtbar und zuräcdfioßend die 
damahlige fcholaftifche Gelehrſamkeit jetzt für 
uns erſcheinen mag, ſo hatte doch die ihr eigene 
verwickelte und ſubtile Sophiſterey etwas in ſich, 
was nur allzugeſchickt war, den jugendlichen 
und zum Denken fähigen Geiſt mit einem eige⸗ 
nen Zauber dabey feſtzuhalten. Sie hatte ein 


me Ansfehen von Weißheit. Sie übte wenigfiens 


den Berftand, wenn fie ihn auch nicht nährte, 
Sie begänftigte felbft die Spiele der Phantafie, 
und ſchmeichelte dabey auf eine ungemeine Art 
dem Stolze des in. ihre Gcheimniffe eingeweih- 
ten Adepten. Keiner, der einmahl-in ihrem wils 
den Labyrinthe befangen war, konnte es daher fo 
leicht finden, aus ihrem Gehege durchzubrechen, 
und in das ‚offene Feld der vernünftigen und 
freyen Unterfuchung zu gelangen; und fo blieb 
| auch 


auch Knox eine Zeitlang von dem Zauber ihres 
Studiums, in welchem er felbft beträchtliche 
Fortſchritte machte, gefeffelt. Nachdem er den 
Magiiter- Grad erlangt hatte, trat er felbft als 
Lehrer der Philofophie, jedoch mahrfcheinlich 
nur. als affiftirender oder ald Privat = Docent 
auf. Seine Vorlefungen brachten ihn bald im 
den Ruf, daß er in den Subtilitäten der Dias 
Iektid feinem Meifter wenigftens, gleich komme, 
wenn er ihn auch nicht übertreffe. Um die 
nämliche Zeit erhielt er aber auch die klerikali⸗ 
ſchen Grade, ja. erhielt felbft, wiewohl von kei⸗ 
nem Patrone begünftigt, fondern nur durdy feine _ 
Derbdienfte gehoben, den Grad der Priefiers 
Weyhe, noch ehe er in dem Alter. fland, das 
die Gefege der Kirche, dazu erforderten. Dies 
muß daher vor dem J. 1530. gefchehen feyn, 
denn . mit dieſem würde er ja fein fünf und 
. zwanzigftes Jahr, alfo das Fanonifche Alter zu 
der Ordination. erseicht haben. 

Doch es ſtand nicht lange an, bis ſeine Stu⸗ 
dien eine neue Richtung ‚erhielten, welche eine 
gänzlicye Revolution in feiner religiöfen Den» 
Zungs» Art nach fi 308, und auf das Ganze 
feines folgenden Lebens den enticheidendften Eins 

2 83 fluß 


fluß hatte. Er faßte den Entfchluß ſich ſelbſt 
mit den Original: Werken der älteren Kirchens 
Vaͤter bekannt zu machen, und ſich nicht mehr 
bloß mit den Auszügen und Sragmenten daraus 
zu begnügen, welche die Scholafliter und Ca⸗ 
noniſten in die ihrigen eingeruͤckt hatten. Durch 
dieſe wurde er dann zuerſt mit einer. Methode, 
die Wahrheit zu erforichen und mitzutheilen bes 
kannt, die ihm ‚bisher ganz fremd geweſen war, 
und diefe Methode empfahl fid) feinem Geift fo 
fehr durch ihre Einfalt, daß ihn die Vorur⸗ 
theile feiner Erziehung, ja daß ihn feld fein 
Stolz auf das feheinbar Höhere, was er im 
feiner Lieblings Kunft ſchon erreicht hatte, nicht 
in die, Länge abhalten konnte, einen Verſuch 
damit zu machen. Unter den aͤlteren Vaͤtern 
zogen vorzuͤglich Hieronymus und Auguſtin ſeine 
Aufmerkfanteit auf ſich. Durch den erſten 
wurde er zu der Bibel, als zu der einzig aͤchten 
| Duelle der göttlichen Wahrheit hingeleitet, und 
von der Nothwehbdigkeit und dem Mugen eines 
eihenen Studiums, das auf ihre Urſprachen 
verwandt werden muͤſſe, überzeugt.“ Yu dem 
Werken des andern fließ er überall auf religibſe 
| —— und Anſichten, die im direkteſten 

Wider⸗ 


Widerſpruch mit denjenigen fanden, welche ges 
genwärtig in der römifchen Kirche gelehrt wurs 
den, wo. man zwar "den Namen Auguſtins in 
bem ‚Calender behalten, aber feine Lehre ale 
Beerifch von allen Ranzeln verbannt hatte. Von 
diefer Zeit an entfagte er dem Studio der fcho: 
"Ioftifchen Theologie, und wenn er ſchon auch 
jest noch nicht alle Feſſeln des MÜberglaubens 
auf einmahl abftreifen konnte, fo war doch fein 
Geiſt ſchon fähig gemacht, die Mittel zu ber _ 


uutzen, welde die Vorfehung bereitet hatte, um 


ihm das Auffaſſen einer vollfiändigeren und 
mehr umfaffenden Anficht von dem Ganzen eis 
ner rein evangelifchen- Religions = Lehre möglich 
zu machen. Diefe glückliche Veränderung nahm 


bey ihm um das J. 1535. ihren Anfang; do 


ſcheint es nicht, daß er fich felbft vor dem J. 
1542. als Proteftanten erklärte. - 

Bey. dem Eintritt in dieſe Periode feines 
Lebens, wo ſich Knox von der Gemeinſchaft der 
römifch» Patholifchen Kirche abfonderte, und als 
Neformator auftrat, mag es nicht unſchicklich 
feon, eine Ueberficht des ganzen Zuftands zu _ 
geben, in welchem ſich damahls die Religion 
in Schottland befand. Ohne eine genaue Kennts 

| niß 
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niß dieſes Zuſtands iſt es unmöglich. bie Noth⸗ 
wendigkeit und die Wichtigkeit der Verbeſſerun⸗ 
gen richtig zu ſchaͤtzen, die er mit fo großem 
Eifer betrieb; und nichts hat fo viel dazu bey⸗ 
getragen, die ungerechten Vorurtbeile gegen ben 
‚Charakter. von Knox auch unter den Proteftan? 
ten zu unterhalten, ald Untenntniß oder eine 
- bloß oberflächliche Kenntniß der ungeheuren und 
faft unglaublichen Mißbraͤuche, welche damahls 
in der Kirche herrſchend waren. Dies mag hin⸗ 
reichend feyn, eine Digreffi on zu rechtfertigen, 
welche fonft überflüffig oder alzus unverhältniße 


— mäßig ſcheinen hunter 





Die Berderbniffe, wodurd) Die chriftliche Res 
ligion_ vor der Reformation überall entſtellt wor⸗ 
den war, hatten in Schottland eine groͤßere 
Hoͤhe als in irgend einem der andern Laͤnder er⸗ 
reicht, die zu der Abendlaͤndiſchen Kirche gehoͤr⸗ 
ten. Aberglaube und religidfer Betrug fanden. 
felbft in ihren kraſſeſten Formen einen leichten 
Eingang bey einem rohen und unwiſſenden 
Volk. Dieſe halfen dem Klerus zu ungeheuren 
weichthamern, und zu einer ungeheuren Macht; 

Reich⸗ 
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Reichthuͤmer und Macht verdarben aber bald, 
wie es noch uͤberall und immer geſchah, den 
ganzen Stand und die ganze Religion dazu. 

Die volle Hälfte des National: Eigenthums 
gehoͤrte dem Klerus, und der groͤßere Theil die⸗ 
ſer Haͤlfte war in den Haͤnden einiger Wenigen, 
welche die Häupter des Standes waren. Dieſe 
ließen fih von Habſucht, Ehrgeiz und Pracht⸗ 
liebe auf die ſtaudaloͤſeſte Art beherrſchen. Bis 
ſchoͤe und Aebte wetteiferten mit dem erflen 
Adel in verſchwen deriſchem Luxus, und dräng? 
ten fih ihm in allen Ehren Stellen vor. Sie 
hatten fi) im Geheimen Rath, und in der Sefr 
ſion wie im Parlament einzuniften gewußt, 
und ſich ſchon lange die vornehmſten Staats⸗ 
Aemter vorbehalten. Bey der Erledigung jedes 
Bisthums oder jeder Abtey traten jedesmahl 
mehrere maͤchtige Bewerber darum auf, die fuͤr 
die Stelle, wie fuͤr ein Fuͤrſtenthum oder für 
ein kleines Königreich tämpften, ſie oft. mit 
offener Gewalt und mit gewaffneter Hand, an 
fi) riffen, und ũch meiftens auch nur mit Ges 
walt in ihrem Belize behaupteten. Geringere 
Tirchliche Aemter wurden Öffentlich verkauft, 
oder an ungelehrte ‘und unwürdige Kreaturen 
| - | | der 
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der Hoͤſtinge, an Wuͤrfel⸗Spieler, herumzie⸗ 
hende Saͤnger, oder an die Baſtarte der Bir 
ſchoͤfe verſchenkt. Dabey ließen fich einzelne 
Perfonen fo viele Beneficien zuſammen verleihen, 
daß ihre Anzahl in das unglaubliche gieng; 
Commenden aber wurden nicht nur auf die Les 
bengzeit desjenigen, der fie erhielt, fondern oft 
auf Die Lebenszeit mehrerer Perſonen ertheilt, 
woraus. die Folge entfprang, weil man Die | 
Aemter inımer fo lange als erledigt anfah, daß 
zuweilen ganze große Kirchfpiele eine lange Reihe 
bon Sahren hindurch aller Dienfte der Kirche 
und der Religion beraubt blieben; wobey fie 
freilich) nicht mehr viel verliehten formten, da 
man dod) die Verpflichtung zur Seel » Sorge. 
fchon längft von dem Aemtern, die urfprünglich 
allein dafür geftiftek waren, getrennt hatte, 
‚Die Biſchoͤfe ließen ſich niemahls und bey kei⸗ 
ner Gelegenheit herab zu predigen. Vielleicht 
findet fi) in der ganzen Geſchichte der ſchott⸗ 
laͤndiſchen Kirche von "der erſten regelmäßigen 
Einrichtung. ihrer Bisthümer an bis auf die 
Zeit der Reformation herab Fein Beyſpiel, daß 
‚ein Biſchof gepredigt hätte. Doch der ganze 
I — Klerus war um dieſe Zeit völlig davon 
abge⸗ 


abgefommen, und hatte das Geſchaͤft den Bet⸗ 
tel » Möndyen. allein überlaffen, welche dabey 
bloß darauf ausgiengen, dem armen Volke fein - 
Geld aus dem Beutel zu predigen, 3 

Durch ihre aͤrgerliche Lebensart ſprachen die 
von ber weltlichen Gerichtsbarkeit befreyten und 
durch Reichtum und Müffiggang entärteten 
Geiftlichen nicht nur allen Geſetzen der Religion 
fondern auch des Anfiands und der Schicklich⸗ 
keit Hohn. Sie gelobten Keufhheit, und. vers 
“ boten unter den ſchwerſten Strafen jedem Mit: 
gliede ihres Standes das Heyrathen: aber die 
Biſchoͤfe felbft gaben dem unteren Klerus das. 
Beifpiel der ſchamloſeſten Unfittlicpkeit. Sie 
‚hielten öffentliy ihre Huren, gaben ihren nas 
törlichen Söhnen die einträglichften Pfränden, 
und verheyratheten ihre Töchter in die erfien 
Familien des Reich, denn mehrere don diefen % 
waren niederträchtig genug, bloß um der rei⸗ 
hen Heyraths s Güter willen, welche fie mite _ 
brachten, das alte Blut ihrer Gefchlechter durch 
eine fo anftößige Verbindung zu beflecken. 

Die blinde Andacht und Freygebigkeit ber 
Kürften und bes Adels‘ hatte: das Land mit 
zahllofen Kloͤſtern, dieſen Treib/ Haͤuſern des 

Aber⸗ 
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Aberglaubens und der Faulheit —* Es 
war notoriſch, daß fie allgemein aufgeartet, und 
nur die Zufluchts » Höhlen der wildeften Unzucht 
und der roheften Voͤllerey geworden waren; und 
doch ſchauderte man vor dem Gedanken, ihre 
Anzahl zu vermindern, ihre Privilegien zu be⸗ 
= ſchraͤnken, oder ihre Guͤter zu einem andern - 
Zwecke zu verwenden, wie vor einer Verfuchung 
zu dem gottlofeften Kirchenraub zuruͤck. Unwiſ⸗ 
ſende, muͤſſige und ausfchweifende Möndye 
ſchwaͤrmten im ganzen Königreich. umher, fras 
den wie Heuſchrecken, die Fruͤchte des Landes 
auf, und vergifteten die Luft mit ihrem verpes 
ſteten Athem — Bettel⸗Moͤnche von weißer, 
ſchwarzer und grauer Farbe, regulaͤre Kanoni⸗ 
ker und Kanoniker des heiligen Antonius, Car⸗ 
meliter, Carthaͤuſer, Capuziner, Dominikaner, 
und Franziskaner, ſo wohl Conventualen als 
Obſervantiner, Moͤnche von Tyrone und vom 
Thale Caulium, Hoſpitalier oder Ritter des 
heiligen Johannes von Jeruſalem, und Nonnen 
des heil. Auguſtins, der heil. Clara, der heil. 
Scholaſtica, der heil. Catharine von Siena mit 
Canoniſſen von den verſchiedenſten Familiem. 


Eben 


Eben fo groß als das Sitten-Verderben, 
das unter dem Klerus herrſchte, war auch feine 
Unwiffenheit in der Religion. Selbſt Bifchöfe 
fhämten ſich nicht zu geftehen, daß fie mit der 
Haupt s Urkunde ihres Glaubens fih nie befannt 
‚gemacht, und von der Biblel in ihrem Leben 
nicht mehr gelefen hätten, als daraus in ihr 
; Brevier eingerüct war. Das Volk mußte alfo 
nothwendig bey ſolchen Lehrern aus Mangel an 
Erkenntniß verderben. Für feinen eigenen Ges 
brauch war ja das heilige Buch, „durch deffen 
Unterricht es weife zur Seeligfeit werden, und 
dad feiner Beſtimmung nach für Juden und 
Griechen, für Scythen und Barbaren, für 
Knechte und Freye zugaͤnglich ſeyn follte” ge⸗ 
fliſſentlich verſi egelt, denn die Selbſt⸗Benutzung 
davon in feiner eigenen Sprache war ihm unter 
den fchwerften Strafen verboten. Was es bey 
dem Öffentlichen Gottesdienft allein zu hören bes 
fam, wurde ihm in einer todten Sprache vore 
gemurmelt, welche viele feiner Prieſter felbft 
nicht verflanden und manche kaum Iefen konn⸗ 
ten, ja mit der größten Sorgfalt fuchte man 
zu verhindern, daß nicht einmahl Katechismen 
und — Unterrichts⸗ vuͤcher, die von Seife 
u | 
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lichen ſelbſt fuͤr das Volk geſchrieben waren, in 
die Haͤnde der Layen kommen ſollten. | 

Dabey war zwar die fchottifche Kirche wegen 
der oͤrtlichen Lage des Landes den Bedrückungen, 
weniger ausgeſetzt, welche andere näher an- Sta: 
lien gräuzende Staaten von ber immer weiter 
‚um ſich greifenden Herrſchſucht des roͤmiſchen 
Hofes, von feinen raͤuberiſchen Erpreſſungen 
und von feinen Bannblitzen und Anathemen zu 
erdulden hatten Doc die naͤmliche Urſache 
machte es dem einheimiſchen Klerus deſto leich⸗ 

ter, in den Gemuͤthern des Volks eine auds 
fchweifende religiöfe Ehrfurcht vor dem heiligen 


Stuhle zu unterhalten, welche an foldyen Ders 


tern, wo man feine Laſter und feine weltliche . 
Politit mehr in der Nähe beobachten Fonnte, 
. nicht leicht in Die, Länge vorhielt. Uebrigens 
wurden doch auch in Schottland die Beſchwer⸗ 
den, die aus der Abhängigkeit von einer ente 
fernten und auswärtigen Oberherrſchaft ent⸗ 
ſprangen, ſchwer genug empfunden. Wiewohl 
die Paͤbſte das Nominations « Recht zu den 
Schottiſchen Praͤlaturen nie gehabt hatten, fo 
fehlte es ihnen doc nicht an mancherley Vor 
wänden, ſich in ihre Beſetzung einzumifchen. 
' Die 
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Die wichtigſten buͤrgerlichen Rechts ı Sachen, 
welche man ſich in die geiſtlichen Gerichts-Hoͤfe 
des Königreichs zu bringen gewöhnt hatte, 
wurden haͤufig nach Rom gezogen. Beträcht: 
lihe Geld = Summen floffen daher auch alle 


Fahre aus dem Königreich für Pallien, für Com 


firmations » Decrete, für die Betreibung von 


Appellationen und für mehrere andere Beduͤrf⸗ 


niſſe nach) Rom, wofür man bleyerne Bullen, | 


Lappen von. gewenhter Wolle, hölzerne Bilder 
und die Fuͤlle von alten Knochen mit andern 
aͤhnlichen koſtbaren Artikeln einer geheiligten 
Mummerey zuruͤck erhielt. 

Von der ächten Lehre des Chriſtenthums 
war nichts übrig geblieben, als der Nahme, 
Anftatt- das Volk zu belehren, daß es feine 
Anbetung nur dem einzigen Gott barbringen 


dürfte, wurde es angewiefen, -feine Verehrung 
Hoch einer Menge von Unter Gottheiten zuzu⸗ 


wenden. Der: „einzige Mittler. zwifchen Gott 
und Menfchen” mußte die Ehre, den Menfchen 
die Gunft der Gottheit zu verfchaffen, mit hun⸗ 
dert andern Mittlern theilen, und weit mehr 
Gebete würden an die Jungfrau Maria und an 
andere Heilige gerichtet, ols’an Sun, „den der 
| | Vater 


Vater alle Zeit Höret.” Indem man allgemein 
annahm, daß das Meß-Opfer unfehlbar ſo⸗ 


wohl den Lebendigen als den Verſtorbenen 


J 


Vergebung der Suͤnden verſchaffe, machte man 


ſich der ſchmaͤhlichſten Verkleinerung von dem 
Weoeerthe jenes Opfers ſchuldig, durch das Chri⸗ j 
ſtus alle Sünden ‚auf einmahl verföhnt, und 


eine ewige Erlöfung erworben hatte, fo wie 


man auch die Gewiſſen der Menſchen gefliſſent⸗ 
lich von dem Vertrauen auf das Verdienſt die⸗ 


ſes Erldſers abzog, um ſie mit truͤgeriſchen 


Hoffnungen auf die Wuͤrkung von prieſterlichen 
Abſolutionen, von paͤbſtlichen Ablaͤſſen, und 


von freywillig uͤbernommenen Bußen zu erfuͤllen. 


Man ſagte ihnen nicht mehr, dag ſie die Aechtæ 


heit ihres Glaubens und ihrer Buße dadurch 


| erproben müßten, daß ſie der Sünde entſagten, 


und ihre Liebe gegen Gott und ihren Naͤchſten 


nicht beſſer an den Tag legen koͤnnten, als wenn 


ſie alle Pflichten des Sitten⸗ Geſetzes gegen 


dieſe erfuͤllten und die Gottheit aͤußerlich nur 


auf die von ihr ſelbſt vorgeſchriebene Weiſe ver⸗ 
ehrten; aber man verſprach ihnen, daß ſie un⸗ 
fehlbar zu gehoͤriger Zeit die Seeligkeit erlangen 
würden, wenn fie ihre Aves und Credos regel⸗ 

| | mäßig 


mäßig abbeteten, wenn fie bey einem Priefter 
gewiffenhaft beichteten, wenn fie zu dem Qltare 
oder zu den Reliquien eines gepriefenen Heili⸗ 
gen wallfahrteten, wenn fie ihren Körper auf 
die eine oder andere vorgefchriebene Art kaſtey⸗ 
ten, amFreytage kein Fleiſch aͤßen und bie 
Zehenten mit ihren übrigen an die Kirche ſchul⸗ 
digen Abgaben pünktlich entrichteten; und dabey 
übernahm: die Kirche noch bie Bürgfchaft, daß 
jeder der reich und fromm genug: war, eine 
Eopelle oder einen Altar zu flifter und mit ein 
ner hinreichenden Eumme für den Unterhalt 
eines Meß: Priefters zu dotiren, für fi) und 
feine Ungehörigen einen mit der Größe ber 
Stiftung im Verhaͤltniß ſtehenden Nachlaß der 
Fegfeuers Strafen - erhalten. follte. Es ift jet 
für uns ſchwer zu begreifen, wie edelhafts laͤ⸗ 
cherlich und abgeſchmackt das Marktſchreyer⸗ 
Geſchwaͤtz war, das die Mönche für Predigten 
ausgaben. Legenden von dem Stifter eines 
Kloſters, von feiner übergroßen Heiligkeit, von 
den Wundern, die er verrichtet und. von dem 
Kämpfen mit dem Teufel die er beftanden hatte 
— von feinen Uebungen im Wachen, Faften und 
Geißeln — Beihreibungen yon der Zaubers 
| Kraft, 
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Kraft, die im Weih⸗ Waſſer — in dem heili⸗ 
“gen Chrißma — in dem Zeichen deg Kreuzes 
und in dem Exorcismus eines Prieſters ſtecke 
oder Rügen vom Fegfener, aud,defjen Flam⸗ 
“men ein einziger mächtiger: Heiliger - oft. Tau⸗ 
ſende auf einmahl herausgebetet haben ſollte — 
dieſe waren vermiſcht mit niedrigen Poſſen, 
poͤbelhaften Schwaͤnken, ‚oder ffandaldfen Klats 


ſchereyen die Lieblings s Materien’.Diefer Predis 


ger, und dieſe wurden. dem armien Volke ans 
ſtatt der reinen, heilſamen und erhabenen Leh⸗ 
ren der Bibel Jahr aus Jahr ein vorgetragen. 
— Geizige Prieſter umlagerten die Kranken⸗ 
Betten und ſtoͤrten die legten Augepblicke der 
Sterbenden, um noch ein Legat für: ſich oder 
fuͤr die Kirche von ihnen zu erpreſſen. Nicht | 
zufrieden, die Zehenden von den Lebenden zu 
ziehen, mächte man auch noch Forderungen an 
die Todten. Kaum hatte ein armer Hausvater 
den letzten Athem ausgehaucht, fo Fam. der 
väuberifche Pfarrer, ‘oder fein Vikar, und fors 
derte den Leibfall, und dies wiederholte er, 
fo oft der Tod die Familie heimfüchte. Wer 
ſiich in der Bezahlung dieſer Abgaben faumfeer 
lis, oder ſonſt bey den ——— des Kle⸗ 
rus 


rus widerfpenftig  bezeugte, wurbe mit kirchli⸗ 
chen Eenfuren belegt, und oft um ber elenbde: 
fien Kleinigkeit "willen Öffentlich beſchimpft. 
Dabey wurde: der Öffentliche Gottesdienft auf 
die ſchmaͤhlichſte Art vernachlaͤſſigt: auder an 
wenigen Feft: Tagen ſah man die Kirchen ims 
mer leer, und die der gemeinſchaftlichen Gote 
tesverehrung geheiligten Pläge dienten zuleßt 
nur ald Afyle für Miſſethaͤter, als Märkte für 
den Handel, ober ald Vergnügungs»Derter für 

das Volk. | 
Verfolgung. und gewaltfame Unterbräcung 
“waren die einzigen Waffen, wodurch dies Sy⸗ 
ſtem des verderblichſten Betrugs von feinen eis 
gennuͤtzigen Anhängern gegen die Angriffe einer 
freyen Unterfuchung ‚vertheidigt werden konnte. 
Jede Seite, von welcher ſich die Wahrheit Eine 
gang hätte verfchaffen mögen, war auf das 
forgfamfie verwahrt worden. Gelehrfamteit 
wurde verdächtig gemacht, als ob fie immer zu 
Ketzerey führte. ‚Wer ſich von der Gemeinſchaft 
der Ratholifchen Kirche getrennt hatte, wurde 
dem Volke ald das entfeglichfie Scheufal zum 
allgemeinen Abfchen ausgeftellt; wer aber in der 
Kirche nur ein Mißfallen an dem Betragen des. 
Ä C Kle⸗ 
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Klerus äußerte; ober. auf. die. Abftellung einiger: 
Mißbraͤuche antrug, “weil ſich in der allgemeis: 
nen Finſterniß ehr matter Licht = Strahl in ſein 
Auge veritrt:-hätte; der wurde ſogleich als 
Ketzer gebrandmarkt, und wenn‘ er ſich nicht: 
durch die Flucht in Sicherheit. brachte, -entwe=: 
der in ein Gefängniß.. eingemauert, ober! dem 
Slammen : übergeben. © Als hingegen allen Vor⸗ 
ſichts-Maaßregeln der WVerfinfterer zum Trotz 
ſich das einbrechende Licht dennoch unter dem 


Volke verbreitete, fo giengen fie ia in der Ver⸗ 


zweiflung ihrer Wuth daruͤber auf nichts gerins 
gered aus, als es in Siroͤhmen von an wies 

der auszuloͤſchen· | 
Aus diefem nur anbollftͤndigen Abriß von dem 
Zuſtande der Religion in Schottland mag ſich 
bereits ergeben, wie falſch das Vorgeben der 
Menſchen iſt, die uns ſchon bereden wollten, 
daß zwar das Pabſtthum ein irriges aber doch 
nur ſpeeulatives Syſtem geweſen ſey, das bey 
allem Aberglauben, wodurch es entſtellt war, 
voͤllig harmlos und unſchaͤdlich geblieben ſeyn 
wuͤrde, wenn ſi ſich nicht Unduldſamkeit und Grau⸗ 
famteit zufällig damit verbunden hätten. Aber 
in der wahren — ai es ſich ge. 
| vade 
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ade umgelehrt. Man kann mit ber volleften 
Wahrheit behaupten, daß es in diefem Syſtem 
Beinen einzigen irrigen Lehrſatz und feinen einzis 
gen abergläubifchen Zufag gab, der nicht urs 
ſpruͤnglich dafür berechnet oder doch in der Folge 
planmäßig dazu benugt worden wäre, um its 
gend einem’ praftifchen Mißbrauche zum Halt 
und zur Stuͤtze zu diehen — um z. B. die Vers 
größerungs = Entwürfe der. Geiftlichleit zu bes 
günftigen, um ihre Befreyung von der bürgers 
lichen Gerichtsbarkeit gewiſſer zu fihern, um 
ihre Eingriffe in die Rechte der weltlichen Macht 
zu heiligen, um die herrfchfüchtige Gewalt, wels 
che fie ſich über die Gewiſſen der Menſchen ans 
maßte, zu rechtfertigen, um das Volk an uns 
befchränfte Unterwürfigkeit unter die Entſchei⸗ 
dungen und an- blinden Gehorfam gegen ‚die 


Vorſchriften der Kirche zu gewoͤhnen, und den 


Geiſt in ſeinem Streben nach freyer Unterfus 


Kung und nach liberaler UImIND. zu lähmen 


oder aufzuhalten. 

Dies Syſtem ftand nicht mehr im Streit 
mit der Achten Religion der Bibel, ald mit den 
echten der duͤrſten, und mit der Unabhängige 


Reit, mit | ” Zteyheit, und mit dem Wohlſtand 


ea der 
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der Staaten. Es war nicht mehr -verberulich 
für die Seelen der Menſchen, als zerftörend für 
alles gefellfchaftliche und häusliche Gluͤck, und 
für alle Grundfäge einer gefunden Moral. Des⸗ 
wegen war ed Dringend mothwendig, daß bie 
Anftrengungen aller Klaffen und Gattungen von 
Perſonen, die Anftrengungen des Gelehrten und 
des Patrioten, des Fürften und des Chrifien, 
wenn fchon jeder in feinem eigenen Kreife zu 
feinem eigenen Vortheil würkte, ſich body noch 
zum vereinigten Wuͤrken in der gemeinſchaftli⸗ 
chen Angelegenheit verbinden mußten, _ um Miß: 
brauche "auszurotten ‚, bey denen alle litten, und 
eine⸗ Veraͤnderung herbeyzuführen, welche alle 
gleich dringend wünfchen mußten. Vernuͤnfti⸗ 
germeife ließ fich jedoch gar nicht hoffen, daß 
dies Ziel erreicht werden. könnte, wenn man 
nicht zuerft damit anfieng, die Zalfchheit meh⸗ 
verer folcher Begriffe, die man ſpeculativ ge⸗ 
nannt hat, in das gehoͤrige Licht zu ſetzen. 
Es waren ja dieſe Begriffe, durch welche der 
Aberglaube ſeine Herrſchaft uͤber die Gemuͤther 
der Menſchen am ſtaͤrkſten befeſtigt hatte. Es 
waren dieſe Begriffe, hinter die ſich der rͤmi⸗ 
ſche Klerus von jeher MIO hatte, um feine 
1 ange: 
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angemaßten Worrechte und Befigungen zu ders 
theidigen, und wenn es irgend ein Fuͤrſt oder 
eine Regierung hätte wagen wollen, fie ihm zu 
entreißen, fo lange die größere Volksmaſſe noch 
völlig unerleuchtet über jene Begriffe war, fo 
würde ſich jeder Verſuch Diefer Art bald als 
fehr voreilig — unzeitig, und als hoͤchſt gefaͤhr⸗ 
lich für Diejenigen, die ihn anflellten, erprobt 
"haben. - Din’ Predigten und ben Schriften ber 
Reformatoren, in welchen bie urfprünglichen 
Wahrheiten und Vorſchriften des Chriſtenthums 
wieder in das Leben hervorgerufen, und die 
Jrrthuͤmer des Pabſtthums aus der Bibel wi⸗ 
derlegt wurden — dieſen hat man alſo, ſo 
veraͤchtlich auch eine neue Philoſophie davon 
denken mag, ganz vorzuͤglich den Umſturz des 
Aberglaubens, dzer Unwiſſenheit und des Deſpo⸗ 
tismus zu danken; ja mit der volleſten Wahr⸗ 
heit koͤnnen alle religidfe und alle politiſche 
Sergnungen, die wir jet genießen, von ber 
Reformation abgeleitet werden, durch die wir 
von dem Pabſtthum erlößt worden find. 

Mit welchem Danke folten wir daher bie 
Vorſehung für. diefe gluͤckliche Veraͤnderung 
preiſen* Denn zuverlaͤſſig ſpielen die Menſchen 

J 1. mit 
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mit ihrer — Einbildung, welche ſich und 
uns bereden wollen, daß ſie nach und in dem 
ge Gange. der Dinge bon: dr 
En ud. fo überzeugenden Bemeife ‚von ie 
Dazwifcenkunft einer. Jeitenden,, ‚höheren Beiss 
heit ganz aberſehen, die ſich in der ganzen 
Anlage und Verbindung der Umſtaͤnde erkennen 
Jaffen,, durch welche die Reformation- ſowohl in 
dieſem Lande als in Europa uͤberhaupt herbey⸗ 
gafaͤbrt wurde. Wie vielen Dank find wie 
aber auch den Männern. ſchuldig, welche: ficy 
von der Vorfehung als Werkzeuge dabey ge⸗ 
brauchen liegen! ‚Sie ſetzten freudig. ihr Leben 
an eine Unternehmung, bon welcher das Shi 
noch ungebohrner Millionen abhieng! Sie grif⸗ 
fen muthig das verderbliche Syſtem des Irr⸗ 
thams an, ſo furchtbar ed durch den Volks⸗ 
Glauben, durch die Gewohnheit. und. durch 
Schauer erregende Straf.z Gefeße befefligt war. 
Sie ſtuͤrmten die letzte Schanze des Aberglau⸗ 
bens und drangen in das innerfie Heiligthum 
reißen, der das entfeßliche von der umpiffenden 
Welt anebiee. Goͤtzenbild bedeckte, um den 

menſch⸗ 
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menſchlichen Geiſt nach Zerſprengung der magi⸗ 
ſchen Kette, womit er gebunden war, wieder 
zur Frevheit empor zu heben. Wie ſoll man 
hingegen die Menſchen nennen, welche jetzt, ru⸗ 
hig unter dem Weinſtock und unter dem Feigen⸗ 
baum ausgeſtreckt, der durch die unermuͤdbaren 
Bemuͤhungen jener Patrioten gepflanzt und mit 
ihrem Blute gewaͤſſert wurde, ſich nicht nur 
nicht ſchaͤmen, ihre Nichtachtung der unſchaͤtz⸗ 
baren. von. ihnen erworbenen. Rechte, und ihre 
Nicht-Kenntniß des Preifes, durch den fie ers 
kauft werden „mußten,. öffentlich zu Außern, 
fondern, fi felbft noch erfreuen, fie unwuͤrdig 
zu behandeln, ‚ihre, Handlungen zu entftellen, 
ihre. Beweggründe zu verläftern, und ihr An⸗ 
gedenken durch jede Art von — zu 
IR BE. _ er a 





Die reformirte Lehre hatte Schon beträchtliche 
Sortfchritte im Schottland gemacht, ehe fie von 
Knox angenommen wurde. Patrik Hamilton, 
einem jungen Manne aus einem mit dem koͤnig⸗ 
lichen Gefchleht verwandten Haufe, gebührt 
der Ruhm, der nicht Leicht einem feiner Ran⸗ 
ges⸗ 


ges⸗ und Standes’ # Genoffen. zu gen: wurbe, 


daß er die frohe Keuntniß davon zuerſt feinen 


v 


Landsleuten -mittheikte, und“ fie auch mit feis 
nen Blute verfiegelte,’. Er war im Witzogs 
debohren, und hatte frühzeitig von feier Ver⸗ 
wandten für die Kirche beflimmt), nach der laͤ⸗ 
cherlichen Sitte des Zeitalter ſchon in feiner 
Kindheit die Abtey von Berne ‘erhalten. Aber 


ſchon im J. 1526. alſo noch vor der 3A, da e8 


zwifchen Heinrich VII. von England” ind dern 


.- Römifhen Hofe zum völligen Bruch - am, - 


mußte irgend woher auf einem unbefannten 
Wege mitten durch die Finſterniß, die ibn ums 
kingte, ein Licht: Strahl in feine Seele gekom⸗ 
men feyn. Durch feine Empfehlungen des neuen 
Studiums der alten Litteratur anftatt der’ elen⸗ 
den Schul⸗Philoſophie, und durch- die Frey⸗ 
muͤthigkeit, womit er ſich uͤber die Gebrechen der 
Kirche aͤußerte, hatte er bereits die argwoͤhni⸗ 


ſche Aufmerkſamkeit des Klerus auf ſich gezo⸗ 


‚gen, als er in dieſem Jahre den Entſchluß 


faßte, Schottland zu verlaſſen, und auf dem 
feſten Lande beffere Nahrung für feinen Geiſt 
zu fuchen. Mit drey Vegleitern begab er ſich 


hier zuerſt nach Wittenberg, wohin ihn der 


j . Ruf 
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Ruf von Luther gezogen Yale?’ Luther und 
Melanchton, hoͤchlich über "feinen Eifer erfreut; 
behielten ihn eine kurze Zeit bed. fi, und 
ſchickten ihn daun mit ihren Empfehlungen auf 
die neue Univerſitaͤt zu Marburg, an deren 
Spitze damahls der“ erleuchtete Landgraf’ Pils 
lipp von Heſſen den eben för zelehrten als from⸗ 
men Franziskus Lambert: von Avignon geſtellt 
hatte. Lambert, welcher ebdenfalls ſein Vater⸗ 
land und alle Vortheile einer (ehe gluͤcklichen 
Lage, worin’ er ſich befand; ſeinem Eifer für 
die Reformation aufgeopfert hatte; Aberließ ſich 
der waͤrmſten Zuneigung für den jangen Schotts 
länder, der feinen -Unterricht mit ganz aufßers 
ordentlicher Lernbegierde einſog: -indent aber 
Hamilton dabey alle Tage in das innere der 
einzig Achten Quelle der Religions: Wahrheit, 
in’ das innere der Schrift tiefer eindrang ,: fü 
fühlte er ſich auch alle Tage durch einen flärs 
teren uud unwiderſtehlicheren Trieb nach Schott⸗ 
land zuruͤckgezogen, um feinen‘ Landsleuten die 
neue Erkenntniß, womit er ſich bereichert hate 
te, mitzutheilen. Umfonft fellte ihm Lambert 
die Gefahren vor, die ihm drohten. Sein’ ger 
faßter Entſchluß war nnerfchatterlich. Er nahm 
einen 


u 
einen einzigen Begleiter —— wit⸗ 
au kehrte nach Sſhottland zuruͤck. arm 7" 
Hier ließ ühm aber der Klerus — * | 
—* den edlen? Saamen den;cer tgebracht 
hotte, ans zuſtrenen. F Durch had; Erbieren; einer 
freyen ‚Konferenz. in die, mas ſich mit ihm ‚eine 
laſſen wollte. date: man ihn mach. Kit. Ans 
drews, wo erstanden Erzbiſchof Beatoun in 
das: Gefkugnißcgewarfen»!-und, <den-.lehtem fies 
— A. 1528⸗ im· viercund zwanzigſten 
Jahre ſeines Altersa als Ketzer berbrannt wurde, 
Ben: feinem Verhoͤre vertheidigte er ſeine Mey⸗ 


nungen mit Feſtigheit, aber- zugleich mit großer 


Weſcheidenheit; die Sanftmuth aber, und die 
Gedult, und Geiſteg⸗ Staͤrke, ‚bie er auf dem 


9 Scheiterhaufen bewieß, ſtellte ihn den erſten 


Maͤrtyrern des Chriſtenthums ‚gleich. Er hauchte 
feinen. letzten Athem mit den Worten aus: 
*Wie lange, o Herr! fol Finſterniß dies Land 
„bedecken, Wie lange wirft du die Tyranney 
„dieſer Menſchen dulden! Herr Jeſu! nimm 
„meinen Geif-auf! ‚Die Ermordung. Hamil⸗ 
jond — ſagt ein Sdchiftſteller dieſes Zeitalters 
— wurde in der Folge durch daß, Blut von 
dm aa und, d Reglelzen. ſeines Verfolgers 
geraͤcht, 


gerächt, ımb von ben Flammen, in denen ser 
farb, wurde in dem Verlaufe einer einzigen 
Generation ganz , Schottland erleuchtet; und 
zugleich mit vergeltendem Grimme ber katholig 
[de Aberglaube, Die, päbfilihe Macht, und der 
ganze Tirchliche Praͤlaten Stand verzehrt. 
. »Die gluͤcklichen Wöürkungen ;ı Hwelche der 
Märtgrertod. Hamiltons nachſich zoga Tiengen 
bald ſich zw Zeigen: an. Mehrere von den Gen 
lehrten der Univerſitaͤt zu St; Andrews und 
auch mehrere von den Buͤrgern der Stadt 
hatten mit der lebhaftellen Theilnahme dem 
grauſamen Tode eines Mannes von: Stande zus 
geſehen, und konnten ſich nicht enthalten, dem 
Heldenmuth, womit er ihn duldete, zu bewun⸗ 
dern. Dadurch fuͤhlten ſie ſich gereitzt, den 
Meinungen nachzuforſchen, fuͤr welche er. ges 
litten hatte, und dies Nachforſchen hatte bey 
mehreren den Erfolg, daß: ſie von ihrer Wahr⸗ 
heit überzeugt wurden. . Gamwin Logie, Meltor 
des Gollegiums von Skt. Leonhard gewann die- 
fen Meinungen unter deu Studirenden fo viele 
Anhänger, daß mau bald von jedem, der we⸗ 
gen einer Neigung. zu den) Lehren Luthers vers 
daͤchtig war, den ſertaaeczuga⸗ Ausdruck ges 
brouchte: 
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brauchte: Er hat aus dem Skt. Leonhardẽ⸗ 
Brunnen getrunken. Von dem damahligen 
Sub Prior, Johann Winram, in der Stille 
beguͤuſtigt breiteten ſie ſich aber insgeheim auch 
ſchon unter den Novizen der Abtey aus. J 
Dieſe Geſinnungen blieben dann auch nicht 
tange aufuStt Andrews beſchraͤnkt, ſondern 
uͤberall fanden vſich Menſchenn welche uͤberzeugt 
waren, daß Patrik Hamiltoneals Maͤrthrer ge⸗ 


orben ſehen Dich wie) ſchnelle Verbreitung 


dieſes Glaubens" ünd2der nituen Meinungen 
uͤberhaupt tn: Schrecken geſetzt, machteuder Kle⸗ 
rus von den heftigſten Mitteln HE ihrer Aus⸗ 
rottung Gebrauch. Mit unerbittlicher Strenge 
ſpuͤhrte man. uͤberall den Ketzern nad). Im ‚als 
len. Eden des Koͤnigreichs zuͤndete die Verfol⸗ 
gung ihre Scheiterhaufen an, und vom J. 1530 
bis 1540. wurden mehrere ſchuldloſe und treff⸗ 
liche Menſchen mit der unmenſchlichſten Grau⸗ 
ſamkeit in ihrer Flammen erſtickt. Heinrich 
Forreſt, David Straiton, Normann Goarlay, 
Hieronymus Ruſſel, Kennedy, Kyllor, Beve⸗ 
ridge, Duncan: Sympfon, Robert Forreſter und 
Thomas Forreſt — find die Nahmen dieſer früs 
ben mitt dir Reformation: in Schottland, 

j deren 


beren LeidendsGefcdichte einen Tribut von hbe 

herem Ruhme und Bewunderung verdient, ald 
ihr hier gegollt werden kann. . Nur wenige, der 

sen Standhaftigkeit durch die Schredten bed 
Feuers Todes überwältigt wurde, erfauften ihr 
Leben durch die Abſchwoͤrung ihrer Meinungen. 
Viele flüchteten ſich nach England und nad) 
dem Kontinent, Unter diefen, welche ſich meis 
find durch ihre Gelehrfamkeit auszeichneten, 
waren Gawin Logie, Alexander Seatoun, Alex⸗ 
ander Aleſſ, Johann Macher, Zohaun Fife, 
Johann Macdowal, Johann Macbray, Georg 
Bachanan, Jacob Harrifon, und Robert Ris 
chardſon. Kaum einige von ihnen Fehrten in 
der Folge wieder in ihr Vaterland zurüc, denn 
England und Dänemart, Franfreih und 
Deutfchland, ja feibft Portugal boten ihuen 


Unterhalt und Echuß an, und fo. zogen fremde 


Univerſitaͤten die glaͤnzendſten Vortheile von ih⸗ 
ren Talenten, welche ihre verblendeten Lands⸗ 
leute nicht zu ſchaͤtzen im Stande waren. Aber 
um fein Anſehen zu behaupten, und die Gift: 
Duelle, aus welcher ihm feine Reichthuͤmer zus 
geſtroͤmt waren, im Fluffe zu erhalten, würde 
ſich ja der Klerus keinen Augenblick bedacht ha— 
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ben, alle: Gelehrte mit einemmahl aus dem Abs 
nigreiche '3u verbannen, und dem Lichte der 
Aufllärung auf immer jeden Eingang in —— 
land zu verſchließen. | 
Mehrere Urſachen zuſammen verhinderten 
jedoch, daß die Sortfchritte der Wahrheit durch 
diefe gewaltfamen Maaßregeln nicht ganz auf⸗ 
gehalten wurden. Am guͤnſtigſten wuͤrkte dabey 
ohne Zweifel die Ueberſetzung der Bibel in die 
Volks-Sprache, welche in Umlauf gebracht 
wurde: Gerade dies hatten die Beſchuͤtzer der 
alten Unwiffenheit am ängftlichften zu verhindern 
gefucht; aber wenn der Trieb,. feine Erkenntniß 
zu berichtigen und zu vermehren, unter einem 
Volke einmahl erwacht ift, fo findet es leicht 
Mittel genug, bie Wachfamfeit derjenigen zu 
täufchen , die ihm - feine Befriedigung verwehren 
wollen. Durch Kaufleute, die von Eugland 
und von dem Kontinent mit den Häfen von 
Leith, von Dundee und von Montrofe in Hans | 
dels = Verbindungen ftanden, wurde Tindals 
BibelsUeberfegung, mit mehreren protefiantis 
ſchen Büchern eingeführt. Man vertraute fie 
Perfonen von geprüften Grundfägen und ers 
probter Klugheit, welche es N ch nun zu einer 
theuren 
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theuren Angelegenheit machten, fie im Verbor⸗ 
genen weiter in Umlauf zu bringen. Ein eins 
ziges Exemplar der Bibel oder des Neuen Tas 
ſtaments reichte für das Beduͤrfniß mehrerer 
Familien. Hin, In den flillen Stunden der 

Nacht verfammelten fie ſich, wenn andere ſchlie⸗ 
fen, in dem Haufe, in welchem der heilige 
Schatz verborgen war. Da wurbe er aus feis 
ner Hülle hervorgezogen, und während ein eins 
zelner aus den koſtbaren Blättern vorlas, börs 
ten alle übrige mit flummer Aufmerkfamkeit- zu. 
Auf dieſem Wege verbreitete ſich in Schottland 
einige Kenntniß der bibliſchen Lehren ſchon zu 
einer Zeit, da hier die Wahrheit noch nd 
öffentlich gelehrt wurde.‘ 

Dabey darf jedody ein anderes Witte nicht 
überfehen werden, das wenigſtens dazu fehr 
mächtig mitwürkte, den DVolldsGeift von dee 
alten Religion allgemein abzuziehen, Man. hat _ 
bey der Aufzählung der Umftände, welche die 
Reformation auf deu Kontinent herbeyführten, 
' gewöhnlich auch den Schriften der Dichter und 
befonderd der Satyriker des Zeitalter einen 
eigenen Einfluß dabey, und gewiß mit fehr gus 
tem Grunde zugeichrieben. Die un e hat für 

Mens 
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Menſchen jcher Gattung — — 
und zum Danke fuͤr das Vergnuͤgen, das ſie 
gewährt, war man auch zu allen Zeiten ge⸗ 
neigt, den Dichtern eine größere Freyheit als 
andern Schriftftellern zu geflatten.: So bifrems 
dend es alfo ſeyn mag, ſo wahr iſt ẽs doch, 
daß man den Dichtern in dem Zeitalter, das 
der Reformation vorhergleng, auch in Bezie⸗ 
bung auf die Kirche eine viel groͤßere Frey⸗ 
heit ließ, ja es fehlte ſelbſt nicht an Perſonen 
von ſehr erhabenem Range, welche ſie noch 
beſonders zu dieſer freyeren Behandlung der 
Kirche aufmunterten. Die naͤmlichen Menſchen, 
welche jeden Augenblick bereit waren, auf einen 
Aufruf des Pabfts und des Klerus einen Kreuze 
zug zu Ausrottung der Ketzerey zu unternehe 
men, unterhielten ‚Dichter, welche die Miß⸗ 
bräuche des Römifchen Hofes und die Lafer 
und Thorheiten der Mönche zum Gegenſtand 
ihrer Satyre machten. An dem einen Tage ſa⸗ 
ben fie mit Andacht einem - Autos dasfe zu, in 
welchem eine Rotte von Ketzern zu Erhaltung 
bes katholiſchen Glaubens verbrannt wurde, 


und am nächften Tage wohnten fie der Auffühe 


| tung eines pantomimifchen Schaufpield bey, in - 
weinen 
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welchem die Diener der Kirche dem öffentlichen 
Gelächter ausgeftellt waren, Beraufcht durch 
das Bewußtſeyn feiner Macht hatte der Klerus 
in dem Schlummer ſeiner traͤgen Indolenz dieſe 
Ausfaͤlle zuerſt uͤberſehen oder verachtet, bis 
ihn die Erfahrung die ſchaͤdlichen Folgen davon 
kennen lehrte; ehe er | aber die Entdeckung 
"machte, war man in die Gewohnheit, folche 
Ausfälle gegen ihn zu sichten, fo fehr hineinges 
fommen, daß fich jeßt nicht mehr leicht dem 
Uebel abhelfen ließ. 
Dieſe Gattung von Waffen wurde nun auch 
in Schottland von den Freunden der reformir⸗ 
ten Lehre mit großem Erfolg in dem Kanıpfe, 
‚den fie zu beftehen hatten, gebraucht: Einige 
von ihnen flanden als Dichter in fehr großem 
Rufe unter ihren Landsleuten; und andere, Die 
nicht gerade auf ein hohes poetiſches Verdienſt 
Anfprüche machen konnten, zeichneten fich doch 
durch ein beſonderes Talent von humoriftifchem 
Wis aus. Sie brachten num diefen in Satyren 
en, in welchen die Unwiffenheit, die Pflichts 
vergeffenheit und die Unfittlichfeit des Klerus 
gebrandmarkt, oder die Vlbernheiten des papis 
flifchen. Aberglaubens lächerlich gemacht waren. 
DD Dieſe 
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Diefe dichteriſchen Ergießungen hafteten leicht 
in jedem Gedaͤchtniß, das ſie einmahl gefaßt 
hatte, und kamen auch ohne die Huͤlfe der 
Preſſe, welche damahls ausſchließend unter der 
Aufſicht der Biſchoͤfe ſtand, durch die bloße 
muͤndliche Ueberlieferung in Umlauf, Mit noch 
größerer Kuͤhnheit taſtete man die Kirche zu 
gleicher Zeit in mehreren dramatiſchen Vorſtel⸗ 
lungen an, welche in gleichem Geiſte verfaßt, 
mehrmahls vor der koͤniglichen Familie, vor 
dem Adel, und vor einer zahlreichen Verſamm⸗ 
lung von Zuſchauern ans dem Volle zum gro⸗ 
Ben Aerger und zum. noch größeren: Nachtheil 
des Klerus oͤffentlich aufgefuͤhrt wurden. Da: 
gegen wuͤrklen zwar die Biſchofe mehrere Straf⸗ 
Geſetze gegen die Verbreitung aufruͤhriſcher 
Reime und angeblich blaſphemer Balladen aus; 
aber ſie konnten nicht dadurch verhindern, daß 
nicht das Volk alles mit Begierde verſchlang, 
was ihm von dieſer Art in ſeiner Landes⸗ 
Sprache mitgetheilt wurde. | | 
Schon im J. 1540. hatte die ——— Lehre 
nicht nur eine ſehr große Anzahl von Anhaͤngern 
unter den niedrigeren Klaſſen des Volks bekom⸗ 
men, ſondern ſie war auch ſchon unter die hoͤ⸗ 
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Stände der Geſellſchaft eingeführt worden. Un: 

ter den Perfonen von Rang und Anſehen, welche 
fich bereits dafür erklärt ‚hatten, koͤnnen der 
Graf William von Slencairn, und fein Sohn 
Alexander, Lord Kilmaurs, Graf William von 
' Errol, Lord Rutbven, feine Tochter Lillias, 
Gemahlin des Dpnaflen. von Drummend, Yo: 
hann Stewart, Sohn des Lords Methoen, Sir 
Jacob Sandilands mit feiner ganzen Familie, 
Gir David Lindfoy, Erskine von Dun, Mels 
pille von Raith, Barnaves von Hallhill, Strai— 
ton von Lauriſton, mit den Advokaten William 
Johnſton und Robert Alexander genannt wers 
den. Die Nahmen diefer Männer, werden aber 
dadurch weil fie ſich ſchon fo frühzeitig für Die 
Reformation erklärten, einer doppelten Achtung 
und Beachtung werth. Man hat nämlich fchon 
oft angeführt, daß vorzüglich dad Merlangen, 
fi in die Reichthümer der Fatholifchen Kirde 
zu theilen, in Verbindung mit den Künften 
und Intriguen des englifchen Hofes den ſchot⸗— 
tifchen Adel in die-Reformation hineingezogen 
babe. In einer fpätheren Periode Eonnte Dies 
auch vielleicht nicht ganz ohne Grund-vermuthet 
werden; aber zu der Zeit, bon der hier die 
'- 3 Rede 


Rede ift, war bie Ausſicht auf den möglichen 
Umfturz der herrſchenden Kirche noch viel zu 
entfernt und zu ungewiß, als daß fie Menfchen, 
die kein höheres Ziel, als die Befriedigung eis 
nes niedrigen Geitzes gehabt hätten, zu einem 
Schritte hätte verleiten koͤnnen, bey dem fie fich 
der höchft nahen Gefahr ausfegen mußten, nicht 
nur Hab und Gut, fondern auch Leib und Leben 
zu verliehren. Auch war es damahls mit dem 
Einfluffe des englichen Hofes auf Schottland 
noch nicht fo meit gefommen, denn die politis 
(hen Verführungs sKünfte, durch. die er fih 
am meiften hob, wurden erft fpäter von diefer 
Seite her in das Spiel gebracht. 

: Während der zwey legten Regierungds Fahre | 
Jacobs V. vermehrte fih bie Anzahl der Anz 
bänger, welche -die Reformation befam, mit 
reißender Schnelligkeit. Zweymahl verfuchte es 
der Klerus in der Verzweiflung darüber, fie mit 
einem einzigen gewaltfamen Sclage zu vers 
nichten. Er übergab dem Könige eine Pros 
feriptions Lifte von mehreren hunderten angebs 
licher Ketzer, welche zu der Klaſſe der reicherem 
und vermdgendern Güter» Befiger im Lande ges 
hörten, und verfuchte ihm feine Einwilligung 
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zu ihrer Verdammung durch die Vorſtellung 
der unermeßlichen Reichthuͤmer abzulocken, bie 
ihm durch die Einziehung ihrer Guͤter zuflie⸗ 
Pen würden, Das erſtemahl wies jedoch Jacob 
den Vorſchlag mit einer ernfihaften Aeußerung 
von Unwillen zurüd: aber. die Erbitterung, 
durch die er ſich gegen feinen Adel einnehmen 
ließ, wurde in der Folge fo heftig, und der 
Einfluß, den er dem Klerus über fich einräumte, 
fo groß,..baß er dennoch hoͤchſtwahrſcheinlich 
dem Andraͤngen des letzten am Ende nachgege⸗ 
ben haben wuͤrde, wenn nicht der ſchimpfliche 

Ausgang des Unternehmens gegen England, 
das er auf feine Anreizung gewagt hatte, feinen 
Verſtand zerrüttet und den 13. Decbr. 1542. 


feinem ungluͤcklichen Leben ein Ende Be. 
hätte. I 


Zweyte 


werte Periode: > 
Bon dem Sahre 1542: r in welchem nor die reſot⸗ 
mirte Religion annahm, bis zu dem Jahre 1549 
in weldem er feiner Gefangenſchaft auf den 
— Geleeren entledigt wurde. 





"Den dem Gemäthe +Zuftande, in welchem ſich 
Knorx befand 1 konnte es nicht lange anſtehen, 
bis die Gaͤhruns der Meinungen, die ſich immer 
mehr unter der Nation verbreitete, auch bey ihm 
ihre Wuͤrkungen aͤußerte. Die Lehren der refor⸗ 
mirten Theologie waren nicht nur von mehreren 
Perſonen, mit denen er in Verbindung ſtand, 
angenommen ſondern ſie waren ſchon gewoͤhnli⸗ 
cher Gegenſtand der Unterhaltung und des 
Streits in dem taͤglichen geſellſchaftlichen Ver⸗ 
kehr fuͤr alle wiſſenſchaftlich gebildete Menſchen 
Der u | auf 
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auf der Univerſitaͤt geworden. Die Veraͤnde⸗ 
rung, welche in ſeinen Anſichten vorgegangen 
war, verrieth ſich jedoch zuerſt in ſeinen philo⸗ 
ſophiſchen Vorleſungen, denn er fieng zuerſt in 
dieſen an, die von den Scholaſtikern gebahnte 
Heerſtraße zu verlaſſen und feinen Schülern 
eine vernuͤnftigere und nuͤtzlichere Studir = Mes 
thode zu empfehlen. Schon dieje Neuerung er- 
regte auch gegen ihn einen fehr ſtarken Verdacht 
der Ketzerey; aber die vollefie Betätigung dieſes 
Merdachts fand man in den firafenden Aeuße⸗ 
rungen, bie er ſich nun bald aud über bie 
mehrfachen in das Kirchen Wefen eingeriffenen 
Berderbniffe entfallen ließ. Nach diefem war es 
unmdglih, daß er mit Sicherheit länger zu 
Skt. Andrews bleiben Tonnte, wo der Cardinal 
Beatoun, der entfchloffenfte. Wertheidiger der 
rdmiſchen Kirche und der heftigfie Gegner der 
Reformation mit unumfchräntter Gewalt herrſcha 
te. Er verließ alſo dieſen Ort und zog ſich in 
das ſuͤdliche Schottland zuruͤck, wo er ſich bald 
öffentlich als uͤberzengten Anhaͤnger der ganzen 
proteftantifchen Lehre bekannte. Im Grimm 
über feine Apoſtaſie und in der Angft darüber, 
daß fein Beyſpiel noch mehrere zu einem gleis 
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chen Abfall serleiten möchte, beeiltej- fi ch der 
Klerus hoͤchſt angelegen, einen ſolchen Gegner 
bald moͤglichſt auf die Seite zu bringen. Der; 
Cardinal begnügte ſich alfo,. nicht bloß damit, 
ihn als uͤberfuͤhrten Ketzer zu verdammen und 
vorlaͤufig der Prieſter-Wuͤrde zu entſetzen, fon= 
dern nach der Angabe von Beza mieihete er fon; 
gar Meuchelmoͤrder, um ihn aus der Welt zu 
ſchaffen, und den Haͤnden von dieſen wuͤrde er 
ſchwerlich entgangen ſeyn, wenn ihm nicht die 
Vorſehung zu gleicher Zeit den Laird von Lang⸗ 
niddrie zum Beſchuͤtzer erweckt haͤtte. 
Die Veraͤnderung, welche der Tod Jacobs 
V. in dem politiſchen Zuſtande des Reichs nach 
ſich gezogen hatte, aͤußerte aber auch ſchon ei⸗ 
nen ſehr großen Einfluß. auf. die Reformation. 
Nach einem kühnen jedoch nißlungenen Verſuche 
des Cardinals Beatoun ſich während der Min⸗ 
derjaͤhrigkeit der jungen Koͤnigin der Regierung 
zu, bemaͤchtigen, war der Graf. von Arrau zu, 
dem ruhigen Beſitze der Regentfibaft gelangt: :. 
Arran aber hatte ſich ſchon fruͤher zu den neuen 
Lehren hingeneigt, und zog nun auch in den 
Regentfchafts = Rath faſt lauter ſolche Maͤnner, 
. welche darüber gleich mit ihm dachten. Als 
Dr in Daher 
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daher Heinreich VIII. um dieſen guͤnſtigen Zeit⸗ 
punkt für feinen Lieblings» Entwurf zu benutzen, 
der fchon Lange auf die Vereinigung der zwey 
Kronen gerichtet war, die Wirheyrathung feines 
Sohnes Eduard mit der jungen Kdnigian von 
Schottland in Borfihlog brachte, und auf das 
eifrigfte betrieb,: fo erhielt: er die Zuſtimmung 
des fchottifchen Parlaments, ſelbſt gegen den 
erlärteften Widerfpruch, zu dem ſich der ganze 
Klerus. des Reichs vereinigte. Man ſchickte 
ſchottiſche Kommiſſarien nach England, um 
über die Bedingungen zu unterhandeln, und 
Diefe brachten die Sache ſo weit, daß der von 
ihnen entworfene Heyraths-Contract von bey⸗ 
den Partheyen unterſchrieben und ratificirt wur⸗ 
de. Dennoch bewuͤrkten zuletzt die Raͤnke des 
Cardiuals und der Königinn Mutter, das furcht⸗ 
fame Hinz und Herſchwanken des Grafen von 
Yrran, und bie tolle. Heftigteit des englifchen 
Monarchen, daß ſich Die Heyrath wieder zer⸗ 
ſchlug, worauf zugleich der Graf ſich nicht nur 
von jeder Verbindung mit England losſagte, 
ſondern auch oͤffentlich in der Kirche zu Stirs 


ling die reformirte Religion abfihwor, Die Rd . 


niginn don ) Beil wurde bald darauf mit 
dem 
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dem franzdſiſchen Dauphin verlobt und nach 
Frankreich gefchickt, und dies hätte-in der Folge 
nur ‚allzuleicht den Umſturz des Proteflantise 
mus. im ganzen Königreich herbeyfuͤhren, und 
noch dazu die ganze MEER don dieſem 
vernichten koͤnnen. 

Indeſſen hatte doch die Reformation in ber 
kurzen Zeit, da ſie von dem Regenten beguͤnſtigt 
wurde, hoͤchſtbetraͤchtliche Fortſchritte gemacht. 
Durch eine eigene Parlaments⸗Alte war ed in 
diefer Zeit geftattet worden, daß alle Unters 
tbanen und Einwohner des Reichs die heilige 
Schrift in der Landes: Sprache lefen möchten. 
Durch diefe Alte, welche "gegen die Keftigfie 
Proteftation der Biſchoͤfe Durchgegangen war, 
erhielt die Wahrheit einen hoͤchſt wichtigen 
Triumph uͤber den Irrthum. Das bloße Nine 
einſehen in die heiligen Urtunden des Chriſten⸗ 
thums war bisher jedem Layen als Verbrechen 
angerechnet worden; jetzt konute man fie nicht 
nur mit Sicherheit lefen, fondern ſich durch 
eine genauere Dekanntfchaft damit Ehre und 
Auszeichnung erwerben; daher fah man jetzt 
bald die Bibel als taͤglich gebrauchtes Haus⸗ 
Buch auf dem Tiſche jeder gebildeten Familie, 
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und das Neue Teſtament faft allgemein Aisch 
in den Händen des Volks. Bisher waͤr die Res 
formation bloß durch Schriften, welche aus 
England: eingeführt wurden,‘ befänftigt wor⸗ 
den; jest aber giengen auch aus Schottiſchen 
Preſſen mehrere Werke hervor,’ im welchen die 
Serthümer des Pabſtthums angenriffen wurden. 
Die reformisten Prediger, welche der Regent. 
als feine‘ Caplane angeſtellt Hatte: verbreiteten 
zugleich ihre Lehren immer weiter: im“ König’ 
reich, und gewannen ihnen, auch durch das 
Anfehen jenes’ Namens, ae Zahie mehrere 
Proſelyten. 

Einer dieſer Prediger verdient hier beſonders 
erwaͤhnt zu werden, weil Knox zuerſt durch 
ihn das ſchoͤne und wahre in den evangeliſchen 
Lehren auf eine Art kennen lernte, welche die 
tiefſten Eindruͤcke auf fein Herz machte. Tho⸗ 
mas Williams war zu Athelstonford, einem 
Dorfe in dem oͤſtlichen Lothian gebohren, und 
hatte ſich in dem Dominikaner Orden, in den 
er getreten war, ſchon zu einer merklichen Aus⸗ 
zeichnung emporgehoben, als er von den neuen 
Lehren der Refotmatoren uͤberzeugt, den Moͤnchs⸗ 
habit von ſich waͤrf. Seine Gelehrſamkeit und | 
Mae = Bereb⸗ 
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Beredfanteit empfahlen ihn dem — von 
Arran und ſeinen proteſtantiſchen Raͤthen; dem 
Volke aber. wurde er beſonders durch die vor⸗ 
zuͤgliche Gabe der Schrift⸗-Erklaͤrung, die es 
bey ihm zu bemerlen glaubte, in einem hohen 
Grade ehrwuͤrdig. Als der Eifer des Regenten 
fuͤr die Reformation zu erkalten begann, wurde 
Williams vom Hofe entlaſſen, und zog ſich 
nach England zuruͤck; daher kommt ſein Nah⸗ 
me in der ſchottiſchen Reformations⸗ Geſchichte 
nicht weiter vor. | 

Dod der Mann, welchem ai os 
tor am meiften ſchuldig wurde, war Georg 
Wiſhart, ein Bruder des Lairds von Pittarow 
in Mearnd. Don dem Biſchofe von Brechin aus 
Montrofe, wo er Vorlefungen Über den. griechts 
fhen Text 088 Neuen Teſtaments gehalten hats 
te, vertrieben, hatte er einige Jahre auf der 
une ität zu Cambridge zugebracht, war aber 
im 5 . 1544. im Gefolge der fchottifchen Coms 
mifferien, welche den Traktat mit Heinrich VIIL. 
zu ſchließen hatten, in’ fein- Vaterland zurůck⸗ 


— gekommen. Wahrhaftig nur ſelten ſtoßt man in 


der Kirchen⸗ Geſchichte auf einen ſo liebens wuͤr⸗ 
digen und onziehenden Charakter, wie der feis 
N | nige 


nige war, Wiſhart übertraf alle feine damah⸗ 
lige Landsleute an gelehrten Kenniniffen; fo wie 
fi) aber bey ihm mit der überredendflen Bered⸗ 
famteit und, mit dem tadellofeften Leben ber 
einnehmendfle und gewinnendfte äußere Anftand 
vereinigte, fo war auch feine Srömmigleit, fein | 
Eifer und feine Entfchloffenheit in der Sache 
der Wahrheit durch einen ungewöhnlichen Grab 
‚son ‚milder Sanftmuth, von Beſcheidenheit, 
von Geduld, von Klugheit, und von Mens 
ſchenliebe gemäßigt. Auf feinen Prediger: Reis 
fen durch daS Land mar er daher gewöhnlich 
von einigen der angefehenften Edel, Lente. beglei: 
tet, und das von feinen Redner : Talenten dahin⸗ 
geriffene Volk firömte von allen Seiten herbey . 
um. ihn zu hören. An ihm fchloß fich dann 
auch Knox an, und zog fowohl aus feinem oͤf⸗ 
fentlichen als aus feinem Privat⸗Unterricht den 
größten Vortheil. Während des letzten Beſu⸗ 
ches, den Wiſhart in Lothian machte, kam 
Knox niemahls von feiner Seite, denn er wurde 
ber Träger des Schwerdtes, das ihm feine 
Freunde von der Zeit an, da man in Dunder 
einen Verſuch gemacht hatte, ihn zu ermorden, 
immer vortragen ließen. Dafür gereichte der 
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. Eifer diefes getreuen Anhängers auch Wiſhart 
zur großen Beruhigung, ja fein Geift fchien 
ihm die kuͤnftigen Dienfe, welche Knox der 
Wahrheit leiſten follte, zu eben der Zeit be—⸗ 
flimmter zu mweiffsgen, da er. ihn felbft die 
Nähe feines eigenen Märtyrer» Todes lebhafter 
ahnden ließ. In der Nacht,. in welcher er auf 
das Anftiften des Cardinals von Boswell ers 


griffen wurde, ließ er Knox das Schwerdt ab- 


nehmen, und als diefer darauf beftand, ‚ihn 

bis Ormifion zu. begleiten, fo entließ er ihn 
‚ mit den Worten, „Gehe zu deinen Kindern - 
szurüc, und Gott fegne dich! Einer ift ſchon 
„zum Opfer genug!” 

Da Knox jalle Gedanken aufgegeben hatte, 
son, den Elerifalifchen Weyhen, die ihm ertheilt 
worden waren, in ber. verdorbenen Kirche Ge- 
brauch zu maden, fo war er in die Familie | 
des Lairds Hugh Douglas von Langniddrie, 


der in Oft-Lothian feinen Sig und die refor⸗ | 


mirte Religion angenommen hatte, ald Haus: 
Ichrer und Erzieher eingetreten. Johann Cof- 
burn von Ormifton, ein benachbarter Edelmann, 
der ebenfalld zu der neuen Parthey gehörte, 
übergab feinen Sohn gleichmäßig. feiner Aufſicht. 

Zu Er 
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Er unterrichtete die Juͤnglinge in den gelehrten 
Spraden, wie in den Grundfägen der Reli⸗ 

gion; feinem Unterricht in den leßten gab er 
eine Einrichtung, welche es möglich mache 
te, daß auch -der übrige Theil der Familie 
wie das Volk in der Nachbarfchaft Nuten dars 
aus ziehen konnte. Er katecheſirte fie öffentlich 
in einer Capelle zu Langnidbdrie,. worin er auch 
zu beflimmten Zeiten ein Kapitel aus der Bibel 
vorlaß und auslegte. Das Angebdenken daran 
hat ſich bis jetzt in ber Sage erhalten, und die 
Kapelle, deren Ruinen noch fichtbar find, wird 
von dem Volke fordauernd die Kirche von Jo⸗ 
hann Knox genannt. 

Es ließ ſich nicht erwarten, daß man ihn 
bey dieſem Geſchaͤft lange ungeſtoͤrt laſſen wuͤr⸗ 
de, denn die Regierung war jetzt ganz in den 
Haͤnden des Cardinals Beatoun, von dem ſich 
der furchtſame und unentſchloſſene Regent blind⸗ 
lings leiten ließ. Doch mitten in der Auefuͤh⸗ 
rung feiner granfomen und tyrannifchen Unters 
druͤckungs⸗Plane und vor der Ausführung der 
noch wilberen, die er erft entworfen hatte, 
wurde der Cardinal felbft ploͤtzlich weggerafft. 
Eine Bephbrung gegen fein Leben kam zum 

Aus 


Ausbruch, Ein Heiner aber entfchloffener Haufe 
von Männern, theild durch Unmillen über er⸗ 
fahrne perſoͤnliche Kraͤnkungen entflammt, theils 
durch den Einfluß des englifchen Hofes gereißt, 
theils durch das Verlangen befeelt, an bem. . 
graufamen Mörder fo vieler Unfchuldigen Rache 
zu nehmen, und das Vaterland von feinem 
Unterdrücher zu befregen, überfiel ihn auf dem 
Schloſſe zu Skt. Andremd, und ſchaffte ihn 
den 29. May 1546. durch einen gewaltfanten Tod 
aus der Melt, | 


Durch den Tod. des Carbinald wurde indefs 
ſen Kuoy noch nidyt gegen weitete Verfolgungen 

gefichert. Johann Hamilton, ein nicht legiti- 
mirter Bruder des Regenten, der von ihm zu 
dem erledigten Erzbisthum ernannt worden war, 
fieß es ſich eben ſo angelegen ſeyn, den Ketzer 
aus dem Wege zu räumen, als fein Vorgaͤnger. 
Er war gezwungen, ſich zu verbergen, und ſeine 
Zufluchts⸗Oerter beſtaͤndig zu wechſeln, um den 
MNachſtellungen feiner Feinde zu entgehen; da er 
aber des unſtaͤten Herumirrens bald muͤde 
wurde, und ſo viele Gruͤnde zu der Beſorgniß 


hatte, daß er doch dabey noch in die Haͤnde 
| | | feiner 
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‚feiner. Verfolger fallen möchte, fo faßte er den 
Enſſchluß, Schottland ganz zu verlaffen. 
England bot damahls allen denjenigen, wels 
che durch die fchottländifchen Bifchdfe verfolgt 
wurden, das natürlichfte, das nächfte und das 
bereitefle Aſyl an; wiewohl fie fich aber gewoͤhn⸗ 
lich zuerſt in dies benachbarte Reich zuruͤckzo⸗ 
gen, ſo fanden ſie doch bald ihre Lage darin 
mehrfach unbehaglich, daher beeilte ſich der. grd⸗ 
Bere Theil nach einem kurzen Aufenthalt auf das 
fefte Land hinuͤberzukommen. Heinrich VIII. 
hatte fih aus Gründen, bie für. den mildefteg 
Beurtheiler - böchft verbächtig bleiben, von. der 
Unterwürfigkeit unter den tömifchen Stuhl los⸗ 
geriffen und alle feine. Untertbanen gezwungen, 
feinem Beyſpiel zu folgen. Er felbft maßte ſich 
nun in feinem Gebiet den kirchlichen Gupremat 
an, den er dem römifchen Biſchof aus der Hand 
gewunden hatte, und in. der uͤbermuͤthigen und. 
gewaltſamen Ausuͤhung der Rechte diefes Su⸗ 
premats wurde der neue Englifche Pabſt ſchwer⸗ 
lich von irgend einem der angeblichen Nachfolger 
des heiligen Petrus übertroffen. Weil er ſelbſt 
in einer früheren Zeit als gelehrter Gegner wis 
der Luthern -heramdgelreten war, fo bemuͤhteer 
| | € ſich 


ſich agſiich, die Welt zu überzeugen, baß:er 
bey feinem Bruche mit dem römifchen Hofe 
nicht von dem katholiſchen Glauben abgefallen 


ſey, und wollte deswegen. niemand auch nur 


einen Schritt über den engen, mit launigter 


Willkuͤhr gezogenen Kreis hinausgehen - laffen, 


in welchen er die Reformation zu befchränten 
für gut fand. Daher Fam jened gemifchte Res 


uzgious · Syſtem, das er aufſtellte, und die 


widerfprechenden Maafregeln, durch bie re 
aufrecht zu erhalten fuchte, Statuten gegen. 
das Anſehen des Pabſts und gegen die Lehren 


Luthers ließ er von einem und eben bemfelben 
Parlamente fanktioniren, und abmwechfelnd an - 


dem nämlichen Pfahle Papiften und Proteftans 


j ten ald Ketzer verbrennen. Mit diefer Baſtart⸗ 
Reformation wären natürlich die Protefianten 


in Schottland hoͤchſt unzufrieden, was aud) 
nicht wenig dazu beptrug, ihren Eifer für die 


neuerlich in Vorſchlag gebrachte Verbindung 


mit England merklich abzutühlen. Der englis 
{che Gefandte in Edinburg, Sir Ralph Sadler 
tam dadurch nicht felten in: große Verlegenheit, 
denn die Papiften bezeugten ihren Unwillen Äber 


u Herrn, weil er zu weit und die Pros 


teſtan⸗ 
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teſtanten, weil er nicht weit genug von Mon 
abgewichen war. Den größten Anftoß ‚nahmen 
die legten befonders an jenen Beſchraͤnkungen, 
unter denen er das Leſen und die Erklaͤrung ber 
heiligen Schrift. allein” geflatten, und bie er 
durch den Regenten auch in Schottland einges 
führt Haben wollte. Sie wollten daher auch 
mit feinem Königd= Buche nichts zu than has 
ben, wovon bey dem Gefandten eine Menge | 
von Eremplaren, bie man ihm zum vertheilen 
zugeſchickt hatte, als ganz unbrauchbare Waare 
liegen blieb. | 

“ Unter: diefen Umfländen- hatte auch ‚Knor 
feine Luft nach England zu gehen, wo zwar 
feinem Ausdruck nach der Nahme des Pabſts 
unterdrückt war, aber die ‚Einrichtungen des 
Yabfktyums und feine Gräuel in voller Kraft 
geblieben waren. Er beſchloß alfo Deutſchland 
zu beſuchen, und auf einer der proteſtantiſchen | 
Univerfitäten feine Studien fo lange fortzus 
ſetzen, bis eine günftige Veränderung in dem 
Zuſtande ſeines Vaterlandes eintreten würde 
Die Herren von Langniddrie und Ormiſton, 
die ihn aͤußerſt ungern verlöhren, vermochten 
ihn aber dieſen Entſchluß wieder aufzugeben, 

€3 sound 


und r ch mit ihren Sdbren in das Safe von 
Skt. Andrews zuruͤckzuziehen 
| ‚Die Mörder des Carbinals Beatoun hatten 
ſich nämlich nach feinem. Tode. in dem. Befige 
- des Caſtelles erhalten. Der Regent hatte zwar 
fogleich eine Armee verfammelt und das Schloß 
- belagert, nicht fowohl, um bie Ermorbung bed 
Cardinals zu raͤchen, über: deſſen Fall er fich 
insgeheim freute, ‚als. vielmehr aus Nachgies 
bigkeit gegen den ungeſtuͤmen Andrang‘ des Klee 
zus, und wohl aucy von dem Verlangen ges 
trieben, feinen älteften Sohn zu befreyen, der 
von dem Cardinal als Geißel für ; die Treue 
ſeines Waters zuräcbehalten, und nun in bie 
Hände, der Verfchwörer gefallen war. Die 
Hälfe aus England, welche die Belagerten ers 
hielten, machte jedoch alle feine Anftrengungen 
: fruchtlos, und es kam endlich zu einem Vera 
trage, wobey fie fich. perpflichteten, dem Re⸗ 
genten das Schloß zu Äbergeben, fobald er ih⸗ 
nen die päbftliche Abfolution für. die Ermors 
dung des Cardinals ausgewärkt haben. würde. 
Sie wurde wuͤrklich ausgewuͤrkt, aber die Vers 
ſchwoͤrer waren. oder ftellten ſich ‚über die zwey⸗ 
deutigen Ausdruͤcke, in welchen. fie abgefaßt 
a | 8* war, 
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war, beunruhigt, weigerten ſich, das von Ihe 
ver Seite. gegebene Verſprechen zu halten, und 
der Regent fühlte ſich unvermoͤgend, ihnen feine 
Erfüllung ohne fremde Hülfe abzuzwingen. In 
diefer Zwifchenzeit warfen ſich fehr viele Perfos 
nen. welche wegen ihrer Anhänglichteit an Die 
neue Lehre. an anderen Dertern verfolgt wurden, 
in die Seftung, wo fie in ber freyen Ausübung 
ihrer Religion von niemand eine Stöhrung. zu 
fürchten hatten. | 

Mehrere etwas unfreunblich genen Knox ge: 
flimmte Schrififieler haben es {don gewagt, 
ihn einer: mehr oder weniger. birelten Theilnabs 
me an der Ermordung des Cardinals Beatoun 
zu beſchuldigen. Der Unwiſſenheit von einigen 
mag die. grobe Luͤge verziehen werden, daß es 
ſelbſt unter die Verſchworuen gehört habe, An⸗ 
dere beffer unterrichtete Hagten ihn: bloß wegen 
jener Theilnahme an dem Merbrechen an, die 
"ihm. Deswegen zur Laſt falle, weil er doch unter 

den Verbrechern Schutz gefucht habe; bedachts 
famer aber fuchten wieder andere nur aus fei« 
nen Schriften den Beweis zu führen, daß er 
die That der Verſchwornen ſelbſt als ruͤhmlich 
gepriefen, oder doch als ſchuldlos gerechtfertigt 
habe» 


habe, ‚Seine Vertheidiger wollten zwar | auch 


Died nicht immer auf ihn kommen laflen, ine - 


dem fie behaupteten „daß er die That nur in 
1 Beziehung auf den Antheil Gottes daran zu 
rechtfertigen, und den Tod des Eardinals nur 
als gerechte Vergeltung der Vorfehung für feine 
Verbrechen darzuftellen :gefucht habe, ohne des⸗ 
- wegen bie Handlung der Menfchen zu billigen, 
welche bie Werkzeuge bey ſeiner Beftrafung 
wurden. Man muß auch arftehen, daß es im⸗ 
mer die Gerechtigkeit der goͤttlichen Gerichte iſt, 


worauf er ſeine Leſer vorzuͤglich dabey aufmerl⸗ 


ſam macht, doch koͤnnen einige ſeiner Aeußerun⸗ 
gen uͤber dies Ereigniß für den aufmerkſamen und 
unbefangenen Leſer ſchwerlich einen Zweifel zu⸗ 
ruͤcklaſſen, daß Knox wuͤrklich auch die That 
der Verſchwornen rechtfertigen wollte, und recht⸗ 
fertigen zu koͤnnen glaubte. Das wahre an der 
Sache iſt: Knox hatte den Grundſatz, daß an 


ſolchen Verbrechern, welche durch ihre Frevel⸗ 
thaten nach allen göttlichen und menſchlichen 
Geſetzen das Leben verwärkt hätten, wie z.B. 
"an notorifchen Mördern und Tyrannen, die Kor 


des⸗ Strafe auch von jeder PrivatsPerfon 


volllommen ——— In dem Falle voll⸗ 


zogen 


gi 
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zogen werben tanne, wenn ſich in dem ord⸗ 
nungsmaͤßigen Rechtsgange keine Huͤlfe gegen 
die Verbrecher erhalten laſſe, weil ſie entweder 


bie vollzjehende Gewalt in der Geſellſchaft ſelbſt 


an ſich geriffen hätten, oder von tyranniſchen 
Gewalthabern planmäßig befehügt würden. Dies 
war kein anderes, ald das Prinzip der alten 
Griechen -und Römer von der Rechtmäßigkeit 
bes Tyrannenmords, bad auch) von Buchanan iu 


2 ‚ feinem berühmten Dialog *) vertheidigt wurde, 


Es iſt auch, was man nicht läugnen darf, ein 
VDrincip, das in der Anwendung unfäglic) ges 
fährlich werden kann, weil es aufrührifche, fas 
natifche und. verzweifelte Menfchen nur allzus 


leicht ald- Vorwand zu Begehung der abſcheu⸗ 


lichſten Handlungen mißbrauchen können. In⸗ 
deſſen würde es doc hoͤchſt ungerecht ſeyn, 
dies, Prinzip mit jenem zu. verwechſeln, das 
iedem einzelnen dad Recht der. Selbfirache für 
jede perfönliche Beleidigung zugeſteht, und da⸗ 
mit auch jeden Meuchelmord rechtfertigt, der ' 
in dieſem Zeitalter nur. allzuſehr an der Tages⸗ 
Drdnung war, | 

Um 


®) De Jure regni apud Scotos, 


Um Oftern bes J. 1547: hatte fi Knoy 
nach Skt. Andrews zuruͤckgezogen, wo er den 


Unterricht feiner Zöglinge auf eben die Art wie 
zu Langniddrie fortfegte. Seine Vorleſungen 


über die Schrift hielt er ihnen in der Capelle- 


des Schloffes, und zu den Batechetifchen Uebuns 
gen, Die er mit ihnen anftellte, wählte er bie - 
Pfarrs Kirche, die zu der Stadt gehörte. Meh⸗ 
zere Perfonen, welche in dem Schloffe einen Zus 
fluchts⸗Ort gefucht hatten, wie wohl fie in die 
Verſchwoͤrung gegen ‚den Cardinal nicht vers 
wickelt waren, konnten alfo auch bier an feis - 
nem Unterricht Antheil nehmen; unter dieſen 
aber befanden fich drey Männer, welche eine: 
Befondere Erwähnung verdienen. | 
Sir David Lindfay von dem Berge hatte 
‚unter die Lieblingshöflinge Jacobs IV. und feis 
nes Sohnes Jacobs V. gehört. Er galt für 
einen der erften. Dichter des Zeitalters, und 
durch feine Schriften war die Reformation 
mächtig befördert worden. So beleidigend duch 
manche feiner Gedichte für zärtere Ohren und 
feiner fühlende Leſer ſeyn mögen, fo war doch 
fein perfönliches Benehmen immer anftändig und 
würdig; feine. moralifcyen Grundfäge waren 
. u du rein, 
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zein, und in feinen Schriften ſtoßt man auf 
eben fo viele Beweiſe der lebhaften Begierde, 
fein Zeitalter beffer zu machen, die ihn befeelte, 
als des: Acht= poetifchen Geiſtes, der außgebreis 
teten Gelehrſamkeit, und des ſchaͤrfſten und 
ſcharfſinnigſten Witzes, wodurch er ſich aus⸗ 
zeichnete. Lange hatte er in den populaͤrſten 
und zugleich treffendſten Satyren die Laſter des 
Alerus gegeißelt, und die Albernheiten des pas 
piſtiſchen Aberglaubens verfpottet, immer ge⸗ 
deckt durch den Schuß Jacobs V., der dem Ge⸗ 
ſellſchafter feiner jugendlichen Ergözlichkeiten 
und dem Dichter, welcher ihn in fo manchen 
feiner muͤſſigen Stunden vergnägt hatte, fort⸗ 
dauernd‘ gewogen blieb." Nach dem Tode diefes 
Monarchen wuͤrkte er eifrig zu der Ausführung. | 
der Plane mit, welche der Graf von Arran im 
Yinfang: feiner Regentſchaft verfolgte; nachdem 
aber: diefer feine reformirenden Raͤthe entlaffen 
‚Hatte, fo blieb‘ Sir David der ganzen Rache 
bed Klerus ausgeſetzt, der ihm die Rränkungen, 
die er ihm durch feine Feder zugefaͤgt — 
niemahls verzeihen konnte. 
Heinrich Baleaves von Hallhill hatte ſich 
ſelbſt ſeine Talente und durch ſeine Recht⸗ 


ſchaffen⸗ 
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ſchaffenheit von einer ſehr niebrigen Lage aus 
zu den hoͤchſten Ehren Stellen des Staats. cms 
porgehoben, und wurde mit Recht als eine der 
größten Zierden ber. teformirten Parthey und 
ihrer Sache in Schottland betrachtet. Bon fehr 
armen Eltern indem Städtchen Rircaldy erzeugt, 
bettelte er ſich noch als Knabe auf das feſte 
Sand. hinuͤber, erfuhr, hier von einer Frey⸗ 


Schule in ‚Edin, wurde. wuͤrklich unter ihre 


Zoͤglinge aufgenommen, und exhielt hier eine 
wiſſenſchaftliche Bildung, indem er zu gleicher 
Zeit, mit den Grundſaͤtzen der proteſtantiſchen 
Religion. bekannt wurde. Nach feiner Zuruͤck⸗ 
kunft in- Schottland widmete er fih dem Stu⸗ 
dio der Rechtswiffenfchaft, und advocirte einige 
Zeit bey. dem Conſiſtorial⸗ Gerichte zu Skt. An⸗ 
drews. Die Eiferſucht des Klerus, die er bald 
in einem hohen Grade gegen ſich reitzte, konnte 
nicht verhindern, daß ſein Ruhm mit jedem 
Tage hoͤher ſtieg, und ihm endlich ſelbſt zu 
einem Sitze in dem erſten Gerichts-Hofe des 
Reichs und im Parlament verhalf. Jacob V. 
brauchte ihn von Zeit zu Zeit in den wichtigſten 
Staats Gefchäften, und als der Graf von Ars 
von die Regentfchaft antrat, wurbe er von ihm 

| WR j zum 


zum Staats » Secretair ernannt. - Der thätige 
_ Bintheil, den er in diefer Stelle an den erfien 
Manfregeln des Regenten zu Vefdrderung der 
Reformation nahm, machte ihn aber der fols 
genden. Adminiftration deſto verhaßterr, und - 
zwang ihn ebenfalls, innerhalb der Mauern 
der Feſtung einen Zufluchts >Drt zu fuchen. 
Johann Row war im fiebzehnten Jahre fels 
ned Alters aus DVerdruß über feine Verwandte, 
welche ihm einen Theil feines Eigenthums ſeiner 
| | Weinung nach unrechtinäßiger Weiſe vorenthiels 
ten, in ein Klofter zu Stirling eingetreten. . In 
der Zeit, da ſich das Licht der göttlichen Wahr- 
beit allmählig unter der Nation verbreitete, 
und ſelbſt in die Cellen der Klöfter, drang, war 
dann ihr Einfluß auch ‚bey ihm fo kraͤftig ges 
worden, daß er ſich bald völlig für fie gewin⸗ 
nen ließ. Als Prediger wurde er nun fo bes- 
ruͤhmt, daß ihm. der Graf von Arran im J. 
‚2543. eine difpenfirende Erlaubniß zu Verlaſ⸗ 
fung bes Kloſters auswürkte, und ihn zu einem. 
feiner Saplane ernannte. Nach dem Abfall’ des 
Grafen aber zog er ſich zuerfi nach Kyle, und 
‚endlich auch nach Skt. Andrews zuräd, wo er 
zum’ Prediger der Garnifon heſtellt wurde. 
| —— Dieſe 


“ 
— 


Dieſe drey Männer faßten eine ſo hohe Meis 
nung von den Talenten von Knox auf, und fan⸗ 


den die Methode, nach welcher er ſeine Zoͤg⸗ 


linge unterrichtete, ſo zweckmaͤßig, daß ſie ihm 
mit dringendem Ervſt ahlagen, ſich auch zu 
dem oͤffentlichen Predigen herzugeben, und zum 
Kollegen. von Row machen zu Toffen.. Er wis 
derſtand jedoch ihren Aufforderungen, indem er 
ahnen entgegenbielt, daß er fich. Feines. unbe⸗ 


| — Eindraͤngens in das Lehr: Amt ſchuldig 


‚machen ‚wolle, zu dem er fich noch nicht als 
berufen anſehen koͤnne; darauf faßten ſie aber 
nach einer Berathſchlagung mit ihren Bruͤdern 
ihrerſeits den Entſchluß, daß ihm ohne ſein 


Vorwiſſen im Nahmen der ganzen Gemeinde die 
"Prebiger» Stelle aufgetragen, und der Ruf dae 


‚zu dffentlich an ihn gebracht werden ſollte. 
Der Verabredung gemäß hielt nun Row an 
einem. beflimmten Tage eine Predigt von den | 


Wahlen der Kirchen= Diener, und bewies barin 


einerfeitö, daß jede auch nod) fo Beine kirchliche 
Geſellſchaft das Recht habe, jedes ihrer Mite 
glieder, bey dem fie die erforderlichen Gaben 


zu dem Lehr⸗Amt vorausſetzen koͤnne, wuͤrklich 


— dazu zu in indem er andererſeits 
zeigte 


t 
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‚zeigte, welcher Gefahr fich jeber ausfehe, ber 
einem folchem Rufe zu gehorchen fich mweigere, 
An dem Schluffe der. Predigt wandte ſich dann 
der Redner an den gegenwärtigen Anor, und 
sedete ihn nahmentlich mit folgenden Worten 
an: “Bruder! du follft dich nicht gekraͤnkt fuͤh⸗ 
„ien, wenn. ich Dir nun fage, was mir von 
„allen, welche hier verſammelt ſind, an dich 
„aufgetragen iſt. Im Nahmen Gottes und ſei⸗ 
„ned Sohnes Jeſu Chriſti, und im Nahmen ala 
„ter, welche durch. meinen Mund zu bir fpres 
„hen, lege ich dir die Verpflichtung auf, das 
„Umt. des öffentlichen. Lehrers und Prediger 
„unter und zu Äbernehmen, und beſchwoͤre dich, 
„‚diefen heiligen Beruf nicht abzulehnen, fo lieb 
„bir Gottes Ehre, die Zunahme des Reiches 
„Chrifti, die Erbauung beiner Brüder, und 
„meine Unterfiüßung im befondern ift, den du 
„untere der Menge feiner Arbeiten faft erliegen 
„fiehſt, ja fo theuer Dir der Wunfch, Gottes 
„ſchwehres Mißfollen zu vermeiden, und das 
Verlangen it, daß ſich feine Gnade immer 
„mehr an bir verherrlichen möge!” Wach bie 
fem wanbte er. ſich an die ſaͤmmtlichen verfams 
melten Zuhörer mit der Frage: "War dies 

„nicht 


nicht euer Auftrag an mich? und billigt ihr 
„micht diefen Beruf? worauf. alle antworteteng 
„Er war «6, und wir billigen ihn.” Webers 
mältigt von diefem unerwarteten und feyerlichen 
Auftritte brach Knox, nach einem fruchtlofen 
Verſuch, die Gemeinde anzureden, in Thränen - 
aus, eilte aus der Verfammlung, und fchloß - 


ſich in fein-Zimmer ein. Die Niedergefchlagens - 
heit und die Unruhe feines Gemuͤths zeigte ſich 


auch fortdauernd in feinem äußeren Benehmen 
bis zu dem Tage, da er gezwungen wurde, in 
der Gemeinde wieder zu erfcheinen, “denn bis 
| „dahin entzog er ſich aller Gefellichaft, und 

. „niemand wurde ein Zeichen von BR 
„an ihm gewahr.” | 
Die MWeichheit des Gefuͤhls, welche — 
bey dieſer Gelegenheit aͤußerte und ſein erſtes 
Widberſtreben bey der Aufforderung zu der Ue⸗ 
bernahme des Predigt» Amts mag wohl diejeni⸗ 
gen etwas überrafchen, welche ſich begnügt has _ 
ben, die gemöhnliche Vorftellung, die man vom 
dem Charakter unferes.Reformators om häufige 
fen gegeben bat," ungeprüft anzunehmen und 
zu. behalten; aber in dem Verfolge feiner Ges 
ſchichte ſtoßt man noch auf .. weitere Vor⸗ 
. * 
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fälle, wobey dieſe Vorſtellung een fo ſehr bes 
ſchaͤmt wird. Der zuletzt erzaͤhlte Auftritt 
muß indeſſen fuͤr alle diejenigen auch etwas 
hoͤchſt anziehends haben, welche das Gewicht der 
hohen Verpflichtungen des Predigt = Amts gehoͤ⸗ 
zig fühlen, und wird ganz eigene Empftnduus 
gen in der Seele eines jeden erwecken, dem 
die Verkündigung des Evangeliums, alfo die 
Ausrichtung des Amtes, “das die Verföhnung 
predigt ,” ſelbſt anvertraut iſt. Er ruft zugleich | 
das Ungedenten an jene frühere Zeiten der Kirs 
che, wo ſich noch niemand zu dem Altar draͤng⸗ 
te, und um eine Prieſter⸗Stelle bettelte, “ um 
ein Stuͤck Brodt zu bekommen,” an jene beſſere 
Zeiten zuruͤck, wo die frömmften und hochbes 
gabteften Männer vor der Vorſtellung der 
furchtbaren Berantwortlichkeit, welcher fie fich 
| bey einem ſolchen Amt audzufegen hätten, und 
von dem Gefühle ihres Unvermoͤgens zu der vollen 
Erfüllung feiner Pflichten in ihrem innerften ers 
ſchuͤttert, nur mit Schwierigkeit dazu gebracht 
werden konnten, ſich wuͤrklich die heiligen Wey⸗ 
hen ertheilen zu laſſen, zu denen ſie ſich doch 


ſchon ſeit längerer Zeit fähig zu machen ge⸗ 


ſtrebt hatten. Welchen Kontraſt macht dies mit 
Zu der 


— — 
ber — „Art und ‚mit. ber Handlungs⸗ 
Weiſe der Menſchen, die zu der Heerde gehoͤr⸗ 
ten, welche damahls den Maſt⸗Stall der paͤbſt⸗ 
lichen Kirche fuͤllten! Welchen Schatten wirft 
aber auch das Verhalten von Knox auf jene 
Menſchen, die ſich auf ihre eigene Hand zu 
Predigern aufwerfen, und von einem unbe⸗ 
ſtimmten enthuſiaſtiſchen Triebe Gutes zu wuͤr⸗ 


keen beſeelt, oder von einer falſchen Einbildung 


der beſondern Gnaden⸗ Gaben, die ihnen zu 
theil geworden ſeyn, verblendet, mit Hintan⸗ 
ſetzung aller Ordnung den heiligen Verrichtun⸗ 
gen des öffentlichen Lehramts fich unterziehen, 
dohne regelmäßig dazu berufen zu feyn. 

Man: darf. jedoch nicht glauben, daß bie 
widerſtrebende Aengſtlichkeit, welche Kunz bey 
der Annahme des an ihn ergangenen Berufs 
Außerte, daraus entfprungen wäre, weil er bie 
Guͤltigkeit des Berufs wegen dem Abgang eini⸗ 
ger jener aͤußeren Foͤrmlichkeiten bezweifelte, 
die wohl ſonſt in der Kirche dabey angebracht 
wurden, und auch in gewoͤhnlichen Faͤllen bey 
der Anſtellung der Kirchen-Diener recht. ſchick⸗ 
lich angebracht werden koͤnnen. Dieſe Foͤrmlich⸗ 
deiten verachtete er auf zeine Weiſe, ſo weit fie 


aus 
er 
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aus der Earift — oder auch nur 
für zuträglich zu Erhaltung einer anftändigen 
Hrdnung gehalten werden konnten, und feim 
Urtheil-darüber kann leicht aus dem frühen Ges 
brauche ‚der reformirten (öttländifchen Kirche 
erkannt werden, die ja ihre erſten Einrichtungen 
großentheils von ihm erhielt. In Gemeinſchaft 


mit allen uͤbrigen Reformatoren verwarf er die 


Nothwendigkeit der biſchoͤflichen Ordination, 
weil ſich kein Geſetz und keine Verordnung von 
dem Stifter des Chriſtenthums dafuͤr anfuͤhren 
laſſe, und ſelbſt die Hand⸗Auflegung der Ael⸗ 
teſten hielt er nicht für einen die Kraͤftigkeit der 
Ordination fo weſentlich bedingenden Ritus, 
daß ſie gerade unter allen Umſtaͤnden ſtatt fin⸗ 
den müßte: "Die Papiften. unterließen freylich 
nicht, ‘in dem Mangel diefer Erforberniffe im⸗ 
mer einen Beweis zu finden, daß es Knox und 
andern Dienern der reformirten Kirche völlig 
an einem rechtmäßigen: Berufe gefehlt habe, 
Einige bierarchifche Schriftfteller der englifchen 
Kirche -fielen etwas ſpaͤter ebenfalls in dieſen 
Ton ein, denn bey ihrer. ausſchweifenden Bes 
hauptung, daß «es. abfolut: nothwendig ſey, 
— die ars Biſchoſs ordinirt zu wer⸗ 

F den, 
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ben, ber feine Gewalt und feine Befugniß da⸗ 
zu von den Apoſteln felbft vermittelt einer ununs 
terbrochenen Succeffion ableiten koͤnne, fcheuten 
fie fih nicht, die Ordinationen aller übrigen 
seformirten Kirchen, . außer ihrer eigenen für 
unfräftig und nichtig zu erklären, ja man hat 
8 felbft in unferem erleuchteten Zeitalter ges 
wagt, dieſe Lehre wieder aufzuwaͤrmen, und 
Maenſchen find: aufgeftanden, die ſich ohne Erz 
roͤthen dazu bekannt und auch felbft zum theil 
die ungereimten, - die iliberalen und entſetz⸗ 
lichen Folgen, welche daraus fließen, in Schuß 
genommen. haben. ber. die erften Väter ber 
reformirten englifchen Kirche waren weit von 
einer fo engberzigen und unchriftlichen Denkungdr 
Urt entfernt. Ohne das mindefte Bedenken nah 
men fie die Dienfte von Knox an, als er in 
der Folge nad England fam. Wach mit den 
zeformirten Theologen auf dem Kontinent uns 
- erhielten fie eine beftändige Verbindung, und 
erkannten fie freudig ald Brüder und Gebälfen 
im Dienfte Gottes und ber Kirche; bemm fie 
waren ſich ihrer Grundfäge zu gut bewußt, 
und hatten zu viel: Selbft: Gefühl ihres eigenen 
Sarchank, als daß fie den Weyhen, die, ein 

a m katho⸗ 
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| zatholiſch⸗ papiſtiſcher Biſchof ertheilt hatte, 
eine groͤßere Kraft haͤtten zuſchreiben ſollen, als 
einer Ordination, die von proteſtantiſchen Ael⸗ 
teſten verrichtet worden war. So mochte viel⸗ 
leicht auch Knox ſeiner fruͤheren in der paͤbſtli⸗ 
chen Kirche erhaltenen Ordination nicht ganz als 
len Werth abſprechen, wiewohl er es nad) den 
Angaben ſeiner Gegner wuͤrklich gethan haben 
fon; -es- läßt ſich jedoch nicht bezweifeln, daß 
er ſeinen eigentlichen Beruf zu dem Prebigt⸗ 
Amt vorzüglich in dem Auftrage fand, den 

ihm die Gemeinde zu Bo Andrews fo feyerlich 
gegeben hatte. 

Sicherlich war es alfo nicht bloß der Maus 
gel einiger aͤußeren Foͤrmlichkeiten bey feiner 
Anftellung, :fondern es waren andere und hoͤ⸗ 
bere Betrachtungen, durch welche dabey zuerfl 
fein Geift etwas niedergedrädt wurde. Mit 
einem ganz andern Auge fah er jest Die Wich⸗ 
tigkeit des heiligen Amts ald damahls, da bie 
Geremonie ber Priefters Werbe mit ihm vorges 
nommen: wurde. Die Sorge für unfterbliche 
Seelen, die er mit dem Amte übernehmen und 
von deren jeder er dem oberften Biſchofe Rechen⸗ 
ſchaft — ſollte — "die Verpflichtung, ſei⸗ 
| 3 nen 
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„nen Zuhörern: ben ganzen- Rath Gottes: zu ver⸗ 
„kuͤndigen, und nichts zuruͤckzuhalten, was ſie 
auch noch’ fo tngerneöhdren möchten”. die 
ganze Art zu leben, die Leyden, 'die Verfolgun⸗ 
gen, das Gefaͤngniß, die Auswanderung, und der 
Maͤrtyrer⸗ Tod, worauf ſich damahls ein Pre⸗ 
diger der proteſtantiſchen Lehre - gefaßt machen 
mußte — die "Möglichkeit, unter dieſen Be⸗ 
drouͤckungen zu erliegen, und “an Glauben aind 


J guten Gewiſſen Schiffbruch zu leyden” dieſe und 


aͤhnliche Vorſtellungen ſtiegen in der Seele von 
Knox auf, und- erfüllten fie mit Angſt und Bes 
ſorgniß. Da er fich endlich überzeugt hatte, 
baß er von Gott, dazu berufen ſey, ſich in das 
Werk einzülaffen, ſo beruhigte er ſein Gemuͤth 
durch Vertrauen‘ auf denjenigen, der es felbft 
fiber ſich genömnien hatte »in der. Schwachheit 
feiner Knechte feine Kraft: zu beweiſen“ und 
faßte mit dem Apoſtel den Entfchluß, _ "fein. 
„Leben ſelbſt nicht zu theuer zu achten, damit 
„er den Dienft, den er von dem Herrn empfanz. 
| „gen habe, das Evangelium von der Gnade: 
Gottes zu verkuͤndigen, mit Freuden endigen 
„koͤnnte.“ Oft erinnerte er ſich auch in der Folge 
tik. pöchftlebhafter Bewegung an -biefen- wichtige 
— re ſten 
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ften Schritt feines Lebens, und niemahls fand 
er Urfache, ſelbſt unter den härteften Leyden 
und: in den. dDrückendften Bedrängniffen fahd er 
niemahls Urfache den Entfchluß. zu bereuen, 

den er mit fo .ernfier Ueberlegung gefaßt hatte. 


‚Ein: Ereigniß, das um. die naͤmliche Zeit 


eingetreten «war, trug jegt auch etwas Dazu 
bey, feinem Schmwanten früber ein Ende zu 
machen, : und ihm fehneller zu der Annahme des 


an ihn gebrachten "Auftrages zu bewegen, als 


er ſich ſonſt vieleicht dazu ‚geneigt gefühlt. has 


ben würde. So rein auch Johann Rough in 


feiner Lehre im Ganzen war, fo waren doch 
ſeine erworbene gelehrte Kenntniſſe nur mittel⸗ 
maͤßig. Aus dieſem Umſtand ſuchten die Ver⸗ 
theidiger des alten Glaubens auf der Univerfität 


und in’ der Abtey Vortheil zu ziehen, und bes 


fonder® fette ihm ein gewiffer Dean, John Anz 
nan, durch die Einwuͤrfe, die er ihm machte, 
und durch die Sophißmen und Allegate aus 


den Kiechenvätern, in die er ihn dabey vers 


wickelte, nicht felten in merkliche Verlegenheit. 


Der Beyſtand von Knox und feiner Feder war 
alſo fuͤr ihn oft ſehr nuͤtzlich geworden, denn 


* on größere. Sewandtheit in ben Kuͤnſten 
der 


‚der Yogifchen Dialektik und durch ſeine vertraue 


tere Bekanntſchaft mit den Schriften der Kir⸗ 


chenvbaͤter war es dieſem mehrmahls gelungen, 
bie‘ Taͤuſchungen Annans und die Irrthuͤmer 
des Pabſtthums in ein hoͤchſtbeſchaͤmendes Licht 
zu ſtellen. So war er auch einmahl von ihm 
‘bey: einer Öffentlichen Difputation in. der Pfarr⸗ 
Kirche aus‘ allen feinen Vertheidigungs : Linien 
berandgefchlagen, und gezwungen worden, ſich 
binter das unträgliche Anſehen der Kirche als 
in ſeine letzte Schanze zuruͤckzuziehen, indem 
er behauptete, daB dieſe durch ihre Verdam⸗ 
mung ber Iutherifchen Lehren alles weitere 
Streiten darüber unnöthig und inkonfequent ges 
macht babe. Darauf erwiederte Ruoy, daß 
man ihnen doch erft erlauben muͤſſe, ſich 
in der Schrift nach den Merkmahlen umzufes 
ben, weldye die wahre Kirche Fenntlich machten, 
ehe man das Unfinnen an fie bringe, daß fie 
— die: in Streit gefommenen Fragen ſchon durch 
den Ausſpruch der Kirche für entichieden zu 
‚Halten hätten, denn fonft koͤnnte es ja leicht ges 
ſchehen, daß fie. anftatt der unbefledten Braut 
Jeſu Chrifti irgend eine Hure als geiftliche 
Mutter blindlings u ug mÄpten: Menigs 

| find 
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ſtens — fuhr er fort — zweifle ich eben ſo 
wenig, daß eure römifche Kirche, auf bie ihr 
die ganze Hoffnung eures Siege feet, in ih: 
tem jeigen. verdorbenen Zuſtand nichts befferes 
als die Synagoge des Teufeld, und ihr Ober⸗ 
haupt, das ſich den Pabſt nennt, jener leib⸗ 


hafte Menfch der Sünde ift, von dem der Apo⸗ 


ſtel ſpricht, als ich zweifle, daß es die ſicht⸗ 


bare Kirche zu Jeruſalem war, welche Jeſum 


an das Kreuz brachte; ja ich erbiete mich, 


muͤndlich oder ſchriftlich den Beweis zu fuͤh⸗ 


ven, daß die römifche Kirche heute zu Tage mehr 
ausgeartet, und von der reinen Lehre der Apo⸗ 
fiel weiter abgekommen ift, als die jüdifche 
Kirche ‚zu der Zeit des Todes Jeſu von ben 
Geſetzen und Vorſchriften Mofes abgewichen 
war.” Died war eine ſtarke Anklage; aber das 
Bolt war vorbereitet, es für möglich. zu hal⸗ 


ten, daß fie begründet werden koͤnnte. Einige 


Mitglieder der anwelenden Verfammlung erho⸗ 
ben fogleih ihre Stimmen, daß fie ſich auf 


das fchändlichfte für betrogen halteri müßten, 


wen dasjenige, was Knoy behauptet habe, 
wahr ſey, und befianden darauf, daß er, weil 
doch nicht alle von ihnen feine Schriften leſen 

| * koͤun⸗ 
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kdnnten, von ber Kanzel herab den von ihm 
übernommenen Beweis führen follte. Die bil: 
lige Forderung mußte bewilligt werden, da er 
— ohnehin fein Erbieten nicht zurücknehmen konn⸗ 
te, daher wurde auch ſchon der naͤchſte Sonn⸗ 
tag dazu unberaumt. 

An dem befiimmten Rage erfhien dann 
Knor auf feiner Kanzel, in ber Pfarr = Kirche, 
und fündigte als den Xert, über den er predigen 
wollte, die Stelle aus den Weiffagungen Das 
nield VII, 24. 25. an. Nach einer Einleitung, 
worin er eine allgemeine Erklärung der Viſion 
des Propheten gab, von welchem die vier auf 
einander ‚gefolaten Reiche der Babylonifchen, 
Perſiſchen, Griechiſchen und Roͤmiſchen Monars 
chie unter dem Bilde vier verſchiedener Thiere 
emblematiſch vorgeſtellt wuͤrden, zeigte er dann, 
daß dasjenige, was in feinem Xerte von einem 
andern aus den Trümmern der legten Monars - 
‚hie; entflandenen Reich geweiſſagt fey, auf keine 
andere als auf die päbftliche Macht angewandt 
werden koͤnne. Durch eine Vergleichung der 
Parallel: Stellen im Neuen Teftament ‚führte er 
den Beweis, daß der in feinem Xert erwähnte 
. das Aa Subjelt fey, das in’ der 
| | Schrift — 
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Sdrift durch die Benennungen : Menſch ber 
Sünde, Antichriſt, babyloniſche Hure markirt 
werde, daß aber dieſe Ausdruͤcke in der Pro⸗ 
pheten⸗ Sprache keine einzelne Perſon, ſondern 
eine Geſellſchaft von mehreren unter einem gott⸗ 
loſen Oberhaupt vereinigten Menſchen bezeichne⸗ 
ten, oder eine Reihe von mehreren auf einer 
Stelle einander ablöfenden Perſonen in ſich bes 
griffen. Die Behauptung felbft, daß das - 
Pabfithum die anticheiflifche Macht ſey, führte 
ex nach den drey Haupt: Beziehungen aus, bie 
ihm. das Leben, die Lehre und die Verordnuns 
gen. der Päbfte anboten. Er fdilderte das 
ftandaldfe Leben der Päbfte nach. den Thatſa⸗ 
. hen, weldye felbft von katholiſchen Schriftſtel⸗ 


leern davon aufbewahrt worden waren, und vers 


glich ihre Lehre und ihre Vorfchriften mit ber 
Lehre und den Vorfchriften des Neuen Teſta⸗ 
ments, wobey er fi) vorzüglih auf das fo 
frappant =unähnliche ihrer Rechtfertigungs = Leh⸗ 
| re, ihrer RVorfchriften wegen. der Feyertage, 
ihrer Faſten⸗Geſetze und ihrer Heyraths-Ver⸗ 
bote für die Geiſtlichen im befondern einließ. 
Am Schluffe feines Vortrags erlärte er ſich 
bereit, ‚jedem in Gegenwart von Zeugen Rede 
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zu ſtehen, ber. ihn im Verdacht haben möchte, 
daß er die von. ihm vorgebrachten: Zeugniffe 
aus der Schrift, aus der Kirchen: : Gefchichte, 
und aus den Werken ber älteren Väter unrich⸗ 
tig angeführt, ‚oder unrichtig verftanden habe. 


Unter feinen Zuhdrern befand. fich aber "fein er⸗ 


ſter Lehrer Major, mehrere andere, Mitglieder 
der Univerfität, der Subprior der Abtey, und 
eine große Anzahl von Chorherren und wende 


moͤnchen verſchiedener Orden. 


Dieſe Predigt, welche von Knox mit der 
indeinoncen populären. · Beredſamkeit gehalten 
wurde, die ihn in der Folge fo berähmt mach⸗ 
te, machte großes Aufiehen, und erregte bey 
mehreren Menſchen, die zu allen Ständen ber 
Geſellſchaft gebörten, ein fehr. aufmerklfamed 
Nachbenten. Alle neue Prediger vor ihm hats 
ten ſich bisher , ſelbſt Wiſhart nicht ausgenom⸗ 
men, bloß darauf beſchraͤnkt, einige der groͤbe⸗ 
zen Irrthuͤmer des herrſchenden Kirchen » Glaus 
£ bens zu widerlegen; Knox hingegen taftete das 
Fundament ded Pabſtthums an, indem er das 
Ganze feines Syſtems für irrig und fchriftwis 
drig, ‚und den Pabſt ſelbſt kuͤhnlich für den 
Antichriſt erflärte. Das Gerücht von feiner 

| Pre⸗ 


Predigt und von ihren MWürkungen gelangte auch 


bald bis zu dem neu⸗gewaͤhlten Biſchofe von 


Sit. Andrews. Hamilton bezeugte fogleich‘ dem 
Subs Prior Winram, der während der Bas 
kanz des Bisthums General»Bikar war, fein . 
Erftaunen darüber, daß er den Öffentlichen Bors . 
trag fo ketzeriſcher und ſchißmatiſcher Kehren 
ohne Widerſpruch zugelaffen habe; - Winram 
‘aber, fo günffig er. im Herzen von den refors 
mirten Meinungen dachte, durfte den Wink 
nicht ganz unbeachtet laffen, und ſetzte deswe⸗ 
gen eine Verſammlung von gelehrten Maͤnnern 
von der Abtey und von der Univerſitaͤt an, 
die im Skt. Leonbardshofe gehalten werben 
follte, und zu welcher auch Knox und Rough 
| eingeladen wurden, 

Vor diefer Verſammlung erfchienen die zwey 
Prediger, denen der Sub» Prior neun aus ihe 
zen Predigten audgezogene Artikel vorlegte, den 
sen befremdendes Ausfehen ihn, wie er fagte, 
heroogen habe, ihnen ihre Erklärungen darüber 
abzufordern. Knox führte dabey für ſich und 
für feinen Collegen fehr fpitig aber doch noch 
mit vieler Maͤßigung das Wort, Er bezeugte, 
wie Pu fie ſich ſchaͤtzten, vor einer fo ehr⸗ 
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—— beſcheidenen und — Ver⸗ 
ſammlung zum Wort gelaſſen zu werden, weil 
‘er aber mit den geheimen Gefinnungen Wins 
rams nicht unbekannt, und nach ſeinem ganzen 
| Charakter am weiteſten von Verſtellung entfernt 
war, ſo beſchwor er dieſen, noch ehe er ſeine 


WVertheidigung anfieng, daß er doch in einer 


Sach von einer‘ ſolchen Wichtigkeit ganz auf⸗ 
richtig zu Werk gehen möchte. Das Volk, fagte 
er, dürfe nicht länger getäufcht, oder im Dun⸗ 
keln gelaffen werden. Wenn er oder: fein Cole 
lege etwas . fchriftwibriges gelehrt hätte, fo 
wuͤnſchten fi fie nichts dringender, als daß es ih⸗ 
ihnen angezeigt werden möchte, wenn aber der 
Prior überzeugt‘ ſey, daß dasjenige, was fie 
gelehrt hätten, Wahrheit fey, ſo müffe er ſich 
‘auch auf. der andern . Seite verpflichtet. halten, 
es zur Ehre ber Wahrheit Öffentlich zu beken⸗ 
ae, und. ihr: die Santtion feines Anſehens zu 
geben. . Winram erwiederte darauf fehr bedächt- 
lich, feine Abficht fey gar nicht, hier als Rich⸗ 
ter. zu fprechen, daher werde er weder billigen 
noch verdammen; -fondern :er babe nur eine - 
freye Unterrebung mit Knor einleiten wollen 
und werde. ſich daher, wenn es ihm nicht zu⸗ 
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wider fey, nur im eine freundliche Difputation 
mit ihm »einlaffen. Nach dieſem Cingang 
nahm er fidy einen von den Mnorifchen. Säten 
befonders zum Beftreiten heraus, naͤmlich die 
Behauptung “daß es bey allem, was zu dem 
‚„Gottesdienft und vorzäglich zu der Adminiſtra⸗ 
sition der Sacramente gehöre; erſte und feftefte- 
„Regel bleibe, zu. demjenigen, ‘mas in der 
„Schrift darüber vorgeſchrieben ſey, nichts hin⸗ 
„zus und nichts davon zuthun, und daß die 
„Kirche Fein Recht habe, weitere religidſe Ce⸗ 
„remonien zu erfinden, ober deu vorgeſchriebe⸗ 
„men eine. felbfterfundene Bedeutung“ beyzules 
gen.” Nachdem ber. Subprior die Difputation 
"Darüber eingeleitet: hatte, überließ er es bald 
einem Bettelmdnch,, mit Nahmen Arbugkill, fie | 
weiter fortzufeßen, und dieſer nahm den Streit 


mit ‚großem Selbſtvertrauen auf, aber mwurbe . 


noch bälder gezwungen, ihn auf eine hoͤchſt 
Ihmählige Art aufzugeben. Unbedachtſamer⸗ 
weiſe übernahm es der Mönch, die göttliche 
Einfegung aller kirchlichen Ceremonien beweifen 
zu.wollen, . und da er dabey von feinem Geg« 
ner aus den. Evangelien und: Alten der Apoſtel 
in ihre Epifteln und aus - einer Epiftel in die 

— andere 
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andere getrieben wurde, fo fuhr er zulegt im 
der Verzweiflung mit ber Behauptung heraus, 
daß die Apoſtel zu der Zeit, da fie.ihre Briefe 
ſchrieben, den, heiligen Geift noch nicht gehabt, 
fondern ihn. fpäter empfangen, und dann erft 
das Geremonien.s MWefen :angeordnet hätten, 
Knox lächelte über die von der Noth eingeges 
bene Auskunft: der Subprior aber rief ſogleich 
aus; “Mater! was fagt ihr? Gott verhäte, daß 
med wahr ſey, denn ſonſt hätten wir ja gar: 
„keinen Grund. mehr ‚für unfern . Olauben!”. 
Erſchrocken und beſchaͤmt fuchte :der Mönch ſei⸗ 
nen Fehler. wieder gut: zu machen; er war jes 
doch fo fehr in Verwirrung gekommen, daß. 
ihn Ruoy bey keinem Argument mehr feſt hal⸗ 
ten konnte. Alles ſetzte er am Ende auf das 
Anſehen der Kirche aus. Knor bielt ibm ums 
fonft entgegen, daß die Kirche Feine Autorität 
und keine Gewalt babe, gegen die beftimmten 
Vorſchriften der Schrift etwas in Beziehung 
auf den Gottesdienft zu. verflinen, denn Ars 
bugkill antwortete ibm nur: Wenn ihr dars 
„auf beftebt, fo laßt ihre und feine Kirche 
„mehr.” Doch “ erwiederte Knox ſarkaſtiſch, 


vich finde in den Pfalmen eine Kirche der Ues 
„belthäs 
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„belthaͤter. Dieſe moͤget ihr haben, und ohne 
„das Wort, und gegen das Wort Gottes has 
„ben. Wenn ihr von diefer Kirche feyn wollt, 
„fo kann ich euch nicht hindern; aber ich will 
zu Feiner andern gehören, als zu jener, welche 
„Chriſtum zum Hirten hat, welche ſeine Stimme 
„hört, und. durchaus - feine fremde Stimme 
„hören will.” ; Für das Fegfeuer wußte der 
: Mönch nichts anders anzuführen, als bie Aus 
torität Virgils im fechöten Buche der Aeneide, 
und Die. gräßlichie feiner Qualen beftche — 
- fügte er — in einem böfen Weibe. | 
Gexwarnt durch den Ausgang ”diefer Konfes 
renz vermieden die Papiften in der Folge jede 
. Difputation , wobey fie immer beforgen mußs 
ten, mehr zu. verliehren. Wäre dad Schloß 
von Skt. Andrews ſchon in ihrer Gewalt ges 
weſen, fo würden: fie dieſe laͤſtigen Prediger 
bald zum Schweigen zu bringen gewußt haben, 
ober fo wie die Sachen noch flanden, mußte 
won mit einiger Mäßigung und Schlauheit vere 
fahren. Man verfiel daher anf einen nicht übel 
berschneten Plan, den populären Predigten von - 
Knox und von Rough entgegenzuwuͤrken. Die 
gelehrteſten Maͤnner von ber: Abtey und von 
IR | der 


ber Untberfirät wurben aufgefordert, N abwech⸗ 

| felnd jeden Sontag in der Pfarrs Kirche zu pres 
bigen.: Dadurch. wurden die reformirten Pre⸗ 
diger an dieſen Tagen, wo immer: die größte 
Anzahl von Zuhörern in die Kirche firdmite, 
von der Kanzel’ ausgefchloffen, and: nicht ohne 


Grund konnte man dabey erwarten, daß die 


angeſtelllen Geiſtlichen durch ihren Fleiß all⸗ 
maͤhlig die Zuneigung des Volks wieder gewin⸗ 

nen ‚würden: : Um. allen Auſtoß zu vermeiden, 
- und -keine: Veranlaffung zu Bewegungen zu ges. 
ben, waren ſie zugleich angewieſen, keine der 
in Streit gekommenen Fragen in ihren Predig⸗ 
ten zu berühren.: . Knox durchſchaute leicht den . 
Tünftlichen. Plan, ‚aber er begnuͤgte ſich in den 
Predigten, die er fortdauernd in den Wochen⸗ 
Tagen hielt, bloß den Waunſch zu aͤußern, daß 
ſich der Klerus doch eben fo fleißig und eben 
ſo thaͤtig duch in andern: Beziehungen” zeigen 
möchte, , wo. ed ‚vielleicht noch noͤthiger ſeyn 
duͤrfte. Zugleich freute er ſich, wie. er ſagte, 
daß doch Chriſtus gepredigt und. nichts mehr 
üffentlich gegen die Wahrheit gelehrt würde; 
ſollte aber doch zuweilen etwas dieſer Art vor⸗ 
Tommen, fo:bat er das: Volk, - Be es nur fein 
Urtheil 


Urtheil —*** — möchte, is” es eine 
Gelegenheit gehabt haben’ — kt ihn dern 
er zuhören, . 
| Ine den weriigen Mönäthen, in denen er zu 
Pe Andrews predigte, waren feine Bemuͤhuu⸗ 
gen ſo folgenreich, daß außer der Garnifon in 
der Feſtung ſehr viele von: den Einwohnern ber 
Stadt dem Vabſtthum entſagten, und ſich auch 
durch die: Teilnahme "äh der proteftantifchen 
Commünion difentlich zu dem proteftantifchen 
Glauben betannten. :: Dies’ war dag erflemahl, - 
daß das: Saerament: des Nachtmahls in Schotte 
land öffentlich, af die: reformirte Weiſe gefevert 
wurde ;:: denn Wifhart hatte es zwar audy eins 
mahl auf dieſe Ark, aber nur in- den Mauren 
der Feſtung, und "in’der größten’ Heimlichkeit 
tur; vor feinem Märtyrer + Kode ausgetheilt; 
Die inenen Lehrer, welche vor Knox auftraten, 
ſchienen ſich mit deni Predigen zu begnügen; dies 
jenigen:iaber, welche ‚die neue Lehre von ihnen 
annahmen, ließen ſich doch mit ‘den Saeramens 
ten noch von: dem alten Klerus bedietien, und 
ſuchten ſich in dem Falle eines Bedarfniſſes hoͤch⸗ 
ſtend ſolche Briefter aus, welche ihnen als am 
— feindlich aefinnt gegen die Reforma⸗ 
6— tion 
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tion bekanyt waren. Die Freube welche Nnor 


über feinen erſten Amts-Segen fuͤhlte, wurde 


indeſſen ſehr beträchtlich Durch die vielfachen Ber 
weiſe vermindert, die ihm alle Tage von der 


im. Grunde noch ungebeſſerten Gemuͤths⸗ Stel⸗ 


lung. ſeiner Profelptenn vorkamen, indem mehe 
rere von ihnen, in ihren Handlungen noch fort⸗ 


bauernd;. die ganze Rohheit und: Ungebundenheit 


perriethen, welche unter Kriegs = Leuten, die ſich 
in einer ähnlichen, Lage: befinden,; nur allzuge⸗ 
mein iſt. Ershatte vonder Zeit an, da er zu 


ihrem - Prediger, gewählt worden war, jede vor: . 
gekommene Unordnung diefer Art öffentlich ben 


ſtraft; da er ihnen aber durch ſeine Ermahnun⸗ 


gen kein Ziel ſetzen konnte, fo aͤußerte er ihe 


nen eben ſo oͤffentlich ſeine Beſorgniſſe uͤber 
. einen. ungluͤcklichen Ausgang ihrer Unterneh⸗ 
mung, und ſeine Weiſſagungen adaruͤber — 
tigte nur allzubald der Erfolges in: un mer cc 

„„Im Jaunjius 1547, erſchien eine: frangbfife 
Flotte, die eine beträchtliche. ‚Anzahl: von 
Sand: Truppen unter der -Nuführung von Led 
Strozzi an Vord hatte, vor Skt. Andrews, 
um dem Regenten bey der Einnahme der Feſtung 
au helfen. Sie wurde alſe jetzt von der See⸗ 
ns | i— wie 


* 


wie von ber Land = Seitereingefchloffen, md da 
bie erwartete Huͤlfe aus England außblieb , fo 
faben fidy die Belagerten nach einem tapfern 
Widerſtand gezwungen, mit dem. franzöfifchen 
Befehlshaber wegen der Uebergabe zu unters 
handeln. Nach den Bedingungen der den 31. 
Sal, geſchloſſenen Capitulation ſollte nicht nur 
das Leben aller in der Feſtung befindlichen Pers 
fonen. geichont, fondern fie follten fämmtlich nach 
Frankreich transportirt, und wenn fie dort nicht 

freywillig in franzöfifcbe Dienfle treten wollten, 
in jedes andere Land gebracht. werden, das fie 
‚außer Schottland, zu ihrem Aufenthalt wählen. 
wollten. Johann Rough hatte die Feftung noch 
vor dem Anfang der gänzlichen Einſchließung 
verlaffen, und fich nach England begeben. Knox 
hingegen, “der eben fo wenig erwartete, daß die 
Beſatzung es möglich finden würde, die Bela⸗ 
derung: auszuhalten, wollte feinen Poften nicht 
verlaffen , - und entichloß fi, alle Gefahren mit 
feinen ° Brüdern zu theilen. Er wurde "daher 
auch mit den übrigen. an Bord der Flotte ges 
bracht, welche. in wenigen Tagen nach Franda 
reich zuräcktebrte, und’ nach ‚ihrer Ankunft zu 


Fecamp die Seine hinauf ſeegelte, und vor 
Be 6 3 Rouen 


i f 
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Rouen ankerte. Hier wurde aber die mit ihnen 
geſchloſſene Kapitulation gebrochen, indem man 
ſie auf Anſtiften des Pabſts und des ſchottiſchen 

Klerus als Kriegsgefangene behandelte. Die 

angeſehenern unter den darunter befindlichen 

Edelleuten ſperrte man in die Gefaͤngniſſe von | 

Rouen, Cherburg und Breſt ein. Knox mit 

einigen andern wurde auf die Galeeren ges 

bracht, und. bier mußte er, in Ketten geichlas - 
gen, ‚nicht nur alled Harte einer gewöhnlichen 

Gefangenfcaft, fondern. auch - alles Unmwürdige 

der Behandlung ertragen, zu der ſich der Papift ; 

gewöhnlich gegen den vermeinten — vere 
pflichtet haͤt. *— 

» Bon Rouen feegelten fi r e ur —— J 

lagen den ganzen folgenden Winter auf der 

Loire. Ueberredung, Drohungen und Gewalt 

wurden abwechſelnd angewandt, um die Gefan⸗ 

genen zum Abfall von ihrem Glauben, oder 
auch nur zu einer ſcheinbaren äußeren. Theile 
nahme an dem katholiſchen Gottesdienſt zu bes 
wegen; aber ſo aroß war ihr Abſcheu vor dem | 
abgoͤttiſchen dieſes Dienſtes + daß auch nicht eine 
einzige Perfon von der ‚ganzen zu Waffer und zu 

Lande nertheilten. Geſellſchaft dazu gebracht, wer⸗ 

ai u | ‚ben 
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ben konnke,“ das ſchwaͤchſte Zeichen von einer 
nur erheuchelten Theilnahme daran zu geben. 
So lange die Gefaͤngniß⸗Schiffe auf der Loire 
lagen, ‘wurde ſehr oft am Bord oder am Ufer 
im Beyſeyn der Gefangenen-Meffe gelefen, oder 
das Salve Regine gefangen. .. Bey ſolchen Vers 
onlaffungen. wurden fie gewoͤhnlich aus dem 
Schiffs :» Raume beranfgebracht, und. mit. den 
haͤrteſten Mißhandlungen bedroht, wenn ſie. ſich 
weigern ‚würden, die gewohnlichen Zeichen von 
Ehrfurcht dabey zu aͤußern; anſtatt deſſen be⸗ 
deten: fie: jedesmahl, :_werm der Gottesdienſt 


 nfieng, "ihre Haͤupter. Knog' hat-uns in feir 


wer Geſchichte einen komiſchen Vorfall auflt- 
wahrt, der-bey einer ſolchen Gelegenheit einmahl 
vortam, und es ift fehr wahrſcheinlich, daß er 
ſelbſt dabey die Haupt⸗ Rolle ſpielte, wlewohl 
erbts nicht beſtimmt zu ſagen für gut fand. 
Ein feines Gemählde der heiligen Jungfrau 
wurde eines Tages in die Galeere gebracht, und 
einer dir Schottiſchen ‚Gefangenen aufgefordert, 
es zu Tüffen. Da er ſich mit der Aeußerung 
weigerte, daß er ſich wohl huͤten wuͤrde, ein ſol⸗ 


ches werflutbtes Goͤtzenibild zu beruͤhren, ſo 


ſtieß Im’ — der —— das: Bild: mit roher 
N, ER Zu Bruta⸗ 
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Brutoalitaͤt in das Geſicht und ſteckte es ihm 
gewaltſam zwiſchen die Haͤnde. Er: hielt es 


dann wuͤrklich feſt, aber benutzte die Gelegen⸗ 


heit, um es in den Fluß zu werfen, indem er 
dabey ausriefs Laß ſehen, ob ſich zunſere liebe 
Frau retten Tann! Sie iſt leicht genug um 
ſchwimmen zu lernen!” Die Offiziere retieten 
auch ihre Göttin nur mit Muͤhe aus den’ Wels 
len, und die. Gefangenen blieben nun eine ge⸗ 
raume Zeit mit aͤhnlichen — ar: 
gen verſchont. ne EX med 
Im Sommer des J. 1548. Herten die Gas 
leeren, in denen fie. eingefchloffen: waren, nach 
Schottland zuruͤck, wo ſie eine geraume Zeit 
’an der oͤſtlichen Kuͤſte auf engliſche Schiffe: kreuz⸗ 
ten. Auf die Geſundheit von Knox fieng jetzt 
die Härte ſeiner Gefangenſchaft hoͤchſt nachthei⸗ 
—Uig zu wuͤrken an, denn er wurde von einem ſo 
heftigen Fieber befallen, daß man allgemein im 
Schiffe an feinem Leben verzweifelte. Dennoch 
‚blieb ſelbſt in dieſem Zuſtand die Staͤrle feines 
Geiſtes ungebrochen, ja er richtete ſelbſt noch 
ſeine Mitgefangene durch Hoffnungen auf.die 
ex ihnen wegen ihrer Befteyung gab. Muf he, 
—— —— BZrogia. die freylich in ihrer 
| — 


u 


kage nätärlich; genug waren! vb er glaube daß 
fie: jemahls Are Frevheit wieder· erhalten wärs 
BEN: gteichförmige Antwort immtt 
dieferio Gotrwirde und um feiner "Ehre willen 

undch iinidiefeih Leben earrittht" Während fie an 
ber Kuͤſte zwiſchen Dundee und Stt. Andrews 

lagen, zeigte ihm einmahl Sit’ James Balfdur, 

ber. in dem namlichen Schiffe mit ihr. gefangen 

war ,-;die:: Thurm-Spitzen von ft; Andrews 

mitder Frage: od ihm der Det: befännt ſey. 

“Zar antwortete der kranke, abgezehrte Ge⸗ 

ꝓfangene — ich" kenne ihn WOHL, "denn ich ſehe 

⸗Den Thurm der’: Kitches: in welcher⸗ mir Golt 
Zuerſt zu ſtiner Ehre den Mund zum dffentli⸗ 
„chem Sprechen: gedffnet hat) und Kb bin-auch, 
fo ſchwach ich jetzt ſcheinen inag;," feſt überzeugt, 
„daß ich: nicht cher! ſterben werde⸗ bis meine 
„Zunge feinen göttlichen Nahmen in der naͤmli⸗ 
„chen. Kirche wieder verherrlicht hat. ” Diefe 
auffaflende Aeußerung wiederholte. Sir James 
mehrmahlä vor mebreren Zeugen: mehrere Jahre 
fruͤher, als Knox wieder nach iSchottlaud zus 
rucktam, alſo unter Umftäriben;, unter deinen ed 
gewiß nicht «Leicht: ſeyn tonnteian die: Erfuͤllung 
der darin liegenden Weiſſagliuge zu glauban .· 
Man 


104 


: - Man darfniedoch nicht —* daß ſich 
biefe Ruhe und Erhabung::ded Geiſtes ‚währeuh 
der ganzen Zeit feiner.: Gefangenſchaft beſtaͤndig 
bey ihm gleich blieb. Oft: glaubte: er auch im 
feinen Banden. und bey ‚dem Sypotte ſeinen 
Feinde keine Ausſicht zu ‚feinen Befreynng mehr. 
zu erblicken, und fühlte dann die ganze „Augfe 


Ä er ‚ber. verzagten Muthloſigkeit, die der ‚Anigliche 
- ‚PMalmift aus: feiner eigenen Erfahrung: fo, Pas 


* 


thetiſch beſchrieb. In dieſen Augenblichen‘ hatte: 
er oft genug jenen Rampf in feinem Gemuͤthe zu 
beftchen, von . dem gewiß. kein guter. Menfch | 
ganz frey.bleibt, der aber durch. koͤrperliche Ley⸗ 
den. unfäglich erfchwert- wird. Dec. fo bald er 
nur, in einem ſolchen Moment zu dem nie. feh- 
lenden Huͤlfs⸗ Mittel aller Bedraͤngten, zu dem 
Gebet, feine Zuflucht nahm, fo. fühlte.er-fih - 
auch. bald- von allen. feinen: Beſorgniſſen befreyt, 
und ſein Vertrauen auf. die Vorſehung und auf 
die Verheißungen des Gottes, dem er ‚diente; 
erhob ſich bis, zu der Zuverficht und Freude der 
“ Hoffnung. ;,.. Die: anfbaulichfte und::. gennuefte 
Kenntniß von. dem. Zuſtand ſeines Gemuͤthes in 
dieſem Zeitraum bekommt man aus einenn jetzt 
ſelten RBewordeutd Bier: vom Sehr das: er in 
Bann: j der | 


N, 
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ie detwe ſchrieb, und ——— ent pam 
Erfahrumgen heraus Ihriebsunnö orir M 
"Zn. feinen: ſieberfreyen tube serfaßte. RR 
* im ſeiner Gefangenſchaft einen Achriftlichen 
Aufſatz, der ein Bekenntniß ſeinnes Glaubens, 
einen kurzen: Junbegeiff· desienigen, was er: zu 
Stt. Andrews gepredigt hatte und mod eine 
beſondere Nachricht von demjenigen enthielt/ was 
bey der Diſputation im. Stt: orchards⸗Hofe 
vorgefallen war. Er faud Mittälzudiefen' Auf⸗ 
ſatz in die Haͤnde ſeiner⸗VBekannten in Sthotke 
land zu beingen „sund: nochvrine ſchr ernſthafte 
Ermahnung dazu, worimenfie-aufpdas: drifis 
gendſte auffordirteushrm: dem. Glauben, den fit 
einmahl befannt hätten, beſtaͤndig zu werharren, 
was ſie ‚auch. für: Verfolgungen deshalb zu ley⸗ 
Den haben: möchten; auf dieſe Schrift aber be⸗ 
zog er: ſich ſelbſt in der Folge ‚im. feinen; Date 
theidigung ;; die er an den Biſchof von Durham 
richtete. Miemand — fagteser darin — darf 
„glauben, · daß: ich ujetzt bloß deswegen meinen 
Glauben fo: frey und: kuͤhn bekenne, »weil:<ich 


| „mich in deni-Mönigreich England befinde. Neiul 


„dieſen Verdacht hat Gott ſeldſt bon mir genom⸗ 
Hey denn: da mein Koͤrper in den haͤrteſten 


4 
Börse # 
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Baudemela the hanh ichi mich, nr * ve 

sgraufamften Tyranuen AIrfaud ſd hatres feine 
Gnade: und GSuͤtte ſo aefuͤgthn daßz meinen Hand 
on dem Glauben mejnes Herzens ein ſchritlie 
Iches Zeügrüßriablägen, un ein ſtaͤrteres / able⸗ 
agen konnte wals jemahis ndch meine: i Zunge 
ausgeſprochen hat?“ Wieyialler Strenge ihrer 
Gefangeaſhafto fanden sau scbiecunt seilander 
übgefondertem Meftachenen vor Beitgic.Zeit‘ Mit⸗ 
tel ſich hgegenſenige Mitthellungen zuumachen 
So hattet Hewi) Balnaveb von Mallhillnwaͤhe 
rend deiner Gefaugenſchaft· eine Schrifte · von ber 
| Mechtfertigäng: ande Bonn den, MBerken::und dein 
Verhalten wkb, Herechteertigtenn Menfchen: verfaßt, 
und. fie in: die Haude von Roy’ zu bringen ge⸗ 
wußt, nachdenrsdiefer von der: fchottifchen Küfte 
wieder nach Frantreich gekommen: wars Die 
Schrift erhielt feinen Beyfall in der Maaße, - 


ddaß er fie felbfiiin Kapitel eintheilte, einige 


Natıd » Anmerkungen: mit einem kurzen Junbegriff 
ihres Gubalte hinzufuͤgte undi eine empfehlende 
Zueignung an:ihrt Bruͤder in Schottland voran⸗ 


| J fette; weil die Schrift einer Abſicht nach bey 


der nächften :gänftfgen! Geletzeuhrite zum Orucke 
befoͤrdert and» unter thuenoꝛ verdreitet werben 
mc al FE: ſollte. 


* 
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foflte. Einige Auſzige aus ditſer/ Zueignung 
moͤgen den frommen cheldengeiſt /rder / deu/ lchoili⸗ 
ſchen Reformator in der ‚Zeit: da ſein Fuß ia 
Eifen lag beſeelte / ungleich lebendiger⸗ch tennen 
laſſen, als -ärgendiüeine: Beſchreidung 26 thun 
konute; daher nidgenium ſo mehr einige hier ang 
gebracht: werden, «je: ſaterer die Ewtift· gewor⸗ 
den iſt. ich matgsee chin Ang a Ach 
Die: Quffchrifte ber 
— un Kubyx⸗ der geuundene inecht 
Tel Chriſtien feinem geliebteſtru Brubern won 
der Gemeinde in den Schloſſe zu Stt. Andrews 
amd ollen/ Bekenuern des währen: Evangtlinms 
CEhriſti Gnade; Erbarmen und ‚Friede von Goit 
dem Vater mit dem beſtaͤndigen Troſte des. hei⸗ 
Aigen Geiſtes. Nachdem er au mehreren Bey⸗ 
ſpielen von Joſeph, Moſes, Daniel und. den er⸗ 
ſten Chriſten zuerſt gezeigt hats “wie zuweilen 
gerade durch: die Flucht und dasıEjendifuonmter _ 
Männer ‚- welche durch Tyranney us ihrem Das 
terlande verjagt «wurden, der Nahme Gottes 
verherrlicht und: die Sache dir: Religion gefdrs 
dert worden ſey / ſo⸗ faͤhtt er miti derufvlgenden 
Wendung fort: "Eben dies fall undi wiedrauch 
ie der Erſolg bey: unſerer igäteii Sache 
| „offens 


offenbar: machen. 3 Die Abſichten Satans giem⸗ 

gen bey unſerer Berfolgung ſichtbar dahin, seine 
„mahl züverhindern, daß: der heilſame Wind 
sides Svangeliums «nicht mehriin‘ din‘ "Gegenden, \ 
‚wo wir wohnden· und «löbtensg wehen ſolſte, 
sund.. danniiundt-felbfk Durch Pbrpenliche Leydes 
. Sud weltliche Wirfechtimdan fo tief miedergubräße 
„ken, daß es uns unmöglich werden follte); weis 
gtere Fortſchritte ine der EStkeniciß nder; Wahr⸗ 
heit · durch griſtliche Studien: zur machen. Aber 
sdurdp: die: große: Gnade und runcudliche Guͤte 
Gottes noſeres Vaters: ſollen⸗ allendieſe fonte 
Auſchlaͤge vereitelt · und ezunichte werdeng⸗ denn 
ihm und ſeinen verworfenen Gliedern zum Trotz 
ſoll doch das Evangelium (6 Herr! ich fage 
ins Wertrauen auf deine heilige Verhei⸗ 

Aßung! )xin jenen Gegenden noch oͤffentlich ver⸗ 
Æuͤndigt werden, und wie ünfer gnädiger Bar 


ser mitten unter. dieſen "wilden sStärmen und 


„gegen :aller;: Menfchen Erwartung dennoch: ei⸗ 
zinige> ruhige” Augenblicke: ung; verliehen hat, 
mag Died Werl bezeufen,, das. mir, yda' ich 
zu Rouen inmmder Galcere/ Notre Dame ge⸗ 
nannten; lag/ und von einer ſchweren 
Hranlheit aͤußerſt geſchwaͤcht war, durch einen 


I oe „verehr⸗ 
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avberehrten Bruder. Hr⸗ Heinrich: Balnaves von 
„Hellhill zugefandt wurde, ‚der ſich gegenwaͤr⸗ 
og auch noch in dem alten Schloſſe zu Rouen 
nals Gefangeuer befiridet. . Dies: Werk habe. ich 
iju meiner. großen Stärkung und: Beruhigung 
ngelefen — und nun mit Vorwiſſen und nad) 
„den Mathe des Verfaſſers mit Aomerkungen 
„degleitet, nicht fo wohl, um es au: erläutern, 
„als um auch: mein Bekenntniß über: die Lehre 
abon der Recht fertigung «mit: dem Belenntniß 
„meines theuren :und;. treuen: Bruders zu verei⸗ 
„nigen. Und un: bitte ich euch, geliebte Brüs. 
nder! genau . nachzufehen ; oh - wir. jeßt irgend 
‚ „etwas ablaͤugnen, oder. auch nur. ‚verbergen 
„und verſtecken, was wir. ſonſt zu irgend;einer 
azeit über dieſen hohen Artikel bekannt haben. 
„Bir, find jetzt nicht. mehr durch: ‚die Mayen - 
„bon Skt. Andrews: gelichert,, und innen nun 
„unſere Feinde beſchaͤmen, die uns zumeilen 
aborwatfen, wenn wir nicht hinter unſern Waͤl⸗ 
„in wären ‚Pr würden. wir nicht ſo kuͤhnlich 
ſprechen. Gelobet ſey der Herr, deſſen unende - 
Aiiche Guͤte und Weisheit die Vexanlaſſung zz 
„dieſer Verlaͤumdung von uns genommen, und 
a in, Anſehuns we aneist hat/ hs | 
die 


8 
} 


— | ai Aa = 
adie alte Schlauge nur noch die Macht hat, in 
„die Ferſen zu ſtechen, dies heißt, das Fleiſch 
„zu kraͤnken und anzutaſten, aber nicht den 
Geiſt von feiner ſtandhaften Anhaͤnglichkeit an 
JeſumChriſtum und vᷣour dem oͤffentlichen Be⸗ 
Fkenntniß feines Worte: abzubriugen. Ja, ges 
prieſen ſeyſt du, ewiger Vater! der du uns 
„allein durch, Beine Gnade: bis auf diefen Tag 
nerhälten, und es ‚eingkleititichaft, daß das 


Hr unſeres Glaubens⸗ das wir immer 


vorrallen· Menſchen ablegen / zu koͤnnen wuͤnſch⸗ 
„ten, jetzt durch dieſe Schrift auch weiter in 
der Welt herumkommen Tann. "Fahre fort, o 
„Herr t> und’ verleghe daß ſo wie es jet durch 
AFeder und Dinte von und tabgelegt worden iſt, 
„es bald’ auch mir Mund: und Zunge in: deiner | 
| — von uns abgelegt werden kann.“ 
Die Gefangenen zu Mont⸗Skt. Michel hat⸗ 
ten um diefe Zeit· ein Gutachten von Knore dar⸗ 
| über verlangt; ob ſie wohl mit gutem Gewiſſen 
es wagen duͤrften, ſich ſelbſt durch Erbrechung 
ihres Gefangniſſes in Freyheit zu ſetzen ? denn 
einige ‚von ihnen hatten den Werſuch aus dem 
Grunde bedenklich’ gefunden, weil er ihre Brös 


| der, die in der Gefangenſchaft blieben, ber: 
— 


— DIL u 


Gefahr Liner haͤrteren Behandlung aus ſetzen 
wuͤrde. Er antwortete darauf, daß ſie⸗ ſeiner 
Meinung nad) nicht möthig haͤtten, Ofich: durch 
die Ruͤckſicht anf dieſen Umſtond von ihrem Worb 
haben abbringen zu laſſen, ſondern ohne Ver⸗ 
letzung ihres Gewiſſens von dieſem Mittel zu 
der. Erbangung ihrer Freyheit Gebrauch machen 
duͤrften, wenn es nur: ohne Blutvergießen ge 
ſchehen Pönintey3 idenn dies — .erflärte: er — 
wuͤrde und koͤnnte er niemdhis für Recht halten; 
daß ein Menſch feine Freyheit durch Blut erkau⸗ 
fen dürfte. Den Verſuch wurde darauf wuͤrklich 
von ihnen gemacht; und gelang nach Der. Erzäßs 
lung von Kto‘ gluͤcklich, vohne daß dabey «eis 
„nem Menſchen sein Leyd geſchah, oder etwas 
„von den Sachen, die dem Koͤnige, dem Haupt⸗ 
„mann, voder dem — — — 
„wurde. * 

Endlich erlangie er leibtt * nach — | 
harten: und verdrußvöllen: Gefangenſchaft von 
neunzehn Monathen feinen Freyheit. Dies ige 
ſchah im Februar des Jar549. nach dern neuen 
Kalender; aber: es laͤßt ſich nicht mit Gewiß⸗ 
beit beſtimmen, anf welche Art" ind; durch weiche 
— ee befreht wurde. — riner — jedoch 
ſehr 


* 
’ 
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ſehr Aweifelßoftend und werdoͤchtigen Machicht, | 


wurde die Guleere worin. er ſich als Gefange⸗ 
Ken: befand, non deinemnenaliſchen Schiffe im 


Kanale genommen. Nach andern Angaben: wurs 


de’ersauf einen Befehl des franzoͤſiſchen Hofes 


in Frevheit geſetzt ‚nmeil«ed. bey einer angeſtell⸗ 
ten Unterſuchung an. den. Tag gekommen war, 
daß er weder an der Ermordung des Cardinals, 
nioch an den’ ſonſtigen Berbrecheu;: die man den 


Vertheidigern des· Schloſſes von: Stt. Andrews 


zur Laſt legte, Antheil gehabt habe. Andere 


wollten wiffen; ‚daß: ſeine Freunde ‚seine : Be⸗ 


freyung ; erfauft ‚hätten, ‚denn: da er ihrer Hoff⸗ 
nung nach von⸗der Vorfehung; zu. «ber Ausfuͤh⸗ 


zung. irgend eines großen Werkes beſtimmt war, 


ſo war es ihnen ſehr angelegen darum zu thun 


— ihr durch ihre Dagmwifchenkunftgu der Ein⸗ 


leitung ihrer Plane mit ibm zu helfen. Hoͤchſt 


| wabrſcheinlich iſt es aber in — BB, baß | 


— 


Wleichgultigkeit — — * der 
franzoͤſiſche Hof ibn: und ſeine Mitgefangenen 


betrachtete, denn: fobald ser..einmahl die Zuſtim⸗ 


mung des Parlaments zu der Heyrath der Koͤni⸗ 


— Marie mit dem. — ausgewuͤrkt, 
und 


— 
J 


= 
und die Perfon von diefer ſelbſt in» feine Ges 
walt belommen Hatte, fo hatte er Tein us 
terefie -und fühlte auch Feine Neigung mehr, 
ſich ſelbſt als Werkzeug der Rache von dem 
ſchottiſchen Klerus brauchen zu laſſen. 


— 9 Dritte 
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Dritte Pperiode. 


Vom J. 1549. in welchem Knor feine Freyheit wies 
der erhielt, bis zum J. 1554. in welchem er 
England verlaſſen mußte. 





u. wie nn, — 


Sobald ſich Knox in Freyheit ſah, begab er 
ſich ſogleich nach England. Die Umſtaͤnde, 
welche ihm vorher einen beſtaͤndigen Aufenthalt 
in dieſem Koͤnigreiche bedenklich gemacht hatten, 
waren jetzt großentheils weggefallen. Heinrich 
VII, war im J. 1547. geſtorben, und der Erz⸗ 
bifhof Cranmer hatte fih mit großem Eifer 
für die Befdrderung der Reformation verwandt, 
fobald er nur von dem harten Zwange befreyt 
\ war, unter welchen. ihn fein launiſcher und 
emiige Gebieter gehalten hatte. Mit reds 
h | lichen 
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lichem Ernſt wurde er dabey von den Maͤnnern 
unterſtuͤtzt, welche das Königreich waͤhrend der 
Minderjaͤhrigkeit Eduards VI. regierten, aber 
bey dem. fohwierigen und ins Große gehenden 
Unternehnien fühlte er fich fehr durch’ den Mans 
gel kirchlicher Mitarbeiter und Gehälfen aufges 
halten. Wiewohl ſich die meiften Bifchbfe in 
Die durch eim hoͤheres Unfehen eingeführten Ders 


- änderungen gefügt hatten, fo blieben fie doch 


im Herzen der alten Religion zugetban, und 
Burchkreugten insgeheim die Maaßregeln ihres 
Primaten, anſtatt fie zu unterftüßen. Der grös 
Bere Theil des unteren Klerus war eben fo wes 
nig fähig als geneigt, das Volk zu unterrichten, 
deſſen religidfe Unwiſſenheit in einigen Gegen⸗ 
den bes Landes bis zum. unglaublichen geftiegen, 
und in deſſen Gemüth der kraſſeſte Aberglaube - 
faſt unausreißbar eingewurzelt war. Dies Ues 
bel, das ‚überall in der katholiſchen Kirche 
gleichmäßig flatt fand, war hier nicht nur gar 
nicht verbeffert ‚ fondern durch eine fehr verderb⸗ 
liche bey dem Anfang der Reformation 'ergrife 
fene Maaßregel noch beträchtlich vergrößert wors' 
den. Als Heinrich die Kloͤſter in England aufs‘ 
bob und un Einkünfte einzog, fo bewilligte er! 
23 zuerſt 
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zuerſt jedem Mönch eine Iebenslängliche- Pens 
fin, um aber diefe Penfionen den Schatze zu 
erfpahren, verſorgte man fie allmählig mit den 
Meineren Aemtern und kirchlichen Benefizien, 
welche die Krone zu vergeben hatte; und das 
Beyſpiel des Monarchen wurde hierin bald auch 
von den Großen nachgeahmt, welche ſich in | 
den Beſitz von Klofter Land zu bringen gemußt 

hatten, © kam ed, daß jeßt die meiften der 
geringeren. Firchlichen Pfründen - im ‚Königreich 
in die Hände von unwiſſenden und ‚abergläubis 
ſchen Mönchen fielen, weldye als -eine todte Laſt 
auf der engliſchen Kirche lagen, und die vors 
züglichfte Veranlaffung zu dem fchnellen Ruͤckfall 
der Nation in das Pubfithum-gaben, der unter. 
der folgenden Regierung der. Wo mus⸗ Maria ſo 
allgemein erfolgte. — 
Cranmer hatte indeſſen bereits — Anſtal⸗ 
ten getroffen, um dieſem/ſo viel Unheil dros 
benden Uebel. abzuhelfen. Mit der Genehmis 
gung des Proteltors und des geheimen Raths 
hatte ‚er eine Anzahl. proteftantifcher- Gelehrten 
ans Deutſchland nach England. eingeladen, und 

| die theologifchen. Sehrftühle, auf den Univerfi täs. 
ten zu Dyford und — wurden von ihm 
mit 


® 
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| mit Petrus Martyr, Martin Bucer, Paul das 
gius und Emanuel Tremellius beſetzt. Dies 


war ausnehmend weiſe Maaßregel, _ denn ie 


ficherte der englifchen Kirche einen fünftigen Zus 
wachs von brauchbaren Predigern, bie ſich in 
der. Schule fo geſchickter Meifter bilden mußten: 
. allein die Noth, worin fie ſich befand, war fo 
Dringend, daß fie auch eine gegenwärtige Hülfe 
erforderte. In Rücficht auf diefe fand man es 
am räthlichften, fo niele in die reine Lehre eins 
geweyhte und populäre Prediger, ale man bes 
kommen Eonnte, nicht in befondern Aemtern und 
an einzelnen Dertern anzufiellen, fondern gleich⸗ 
ſam als Miffionarien in denjenigen Gegenden 
des Landes: herumzuſchicken, wo die Geiftlis 


chen am unwifjendften oder am widrigften gegen 


die Reformation gefinnt, und Die Einwohner 
am tieffien in den Aberglauben verfunten waren. 

In dieſen Umfiänden wurden bie Dienfte, 
zu denen fi ch der eifrige Knor erbot, freudig 
angenommen. Der Ruf, ‚den ihm feine Pres 


Digten im Schloffe zu Skt. Andrews und feine 


- für die reine Lehre erduldete Leyden verfchafft 
hatten, gereichte ihm bey dem englifchen Mes 
gentfchafts- Math zur hinreichenden Empfehlung, 
daher 


daher wurde er bald nach ſeiner Ankunft In 
England von London nach Berwick geſchickt, um 
den noͤrdlichen Strich des Landes als herumzie⸗ 
hender Prediger zu bedienen. | 
Durch diefen Beruf fühlte er fi aber auch 
felbft in einem hohen Grade begluͤckt, weil er 
ſchon lange nichts fehnlicher - gewünfcht hatte, 
als in einen folhen Würkungs- Kreis zu kom⸗ 
men. Sein Eifer gegen das Pabſtthum und 
feine Liebe zur Wahrheit war während feiner 
Gefangenſchaft noch ftärker ald vorher entflammt 
> worden, amd ließ ihn jet weder Mühe noch 
Zeit achten, die er auf den Unterricht. der ars 
men Menfchen, zu denen er ‚gefandt war, zu 
verwenden halte. Weil ihm Die Abgoͤtterey des 
paͤbſtlichen Eultus mit jedem Tage gräuelhafter 
und die Lehren des Pabſtthums immer verdamme. ' 
licher erfchienen, fo griff er fie in feinen Pre 
digten mit immer größerer Heftigfeit an, und 
ließ es ſich eben ſo viel Anſtrengung koſten, um 
ſeine Zuhoͤrer von der Beobachtung des einen 
und von dem Glauben an die andern abzubrin⸗ 
J gen, als wenn er ſie, um ihr Leben zu retten, 
aus den Flammen eines brennenden Hauſes oder 
aus dem Wirbel einer verſchlingenden Waſſer⸗ 


Fluth 


— 
Fluth haͤtte herausreißen möffen. Auch war 
sen feine Bemühungen nicht fruchtlos. Waͤh⸗ 
rend feines zweyjaͤhrigen Aufenthalts in Berwick 
wurden ſehr viele durch ſeinen Dienſt der Un⸗ 
wiſſenheit und den Irrthuͤmern des Pabſtthums 
entriſſen, ja ſelbſt unter den Soldaten der Gars 
nifon, die vorher wegen ihrer zügellofen und’ 
sohen Wildheit im ſchlimmſten Rufe geſtanden | 
waren, wurde eine mit ihnen vorgegangene 
Verwandlung ind befjere aus ram Bien | 
bemerkbar. 

Dieſer Erfolg der Arbeiten eines proteſtanti⸗ 
ſchen Predigers und die Populaͤritaͤt, welche ſie 
ihm verſchaften, erfuͤlite den Klerus der Pro⸗ 
vinz mit dem aͤußerſten Verdruß; denn dieſer 
beſtand faſt aus lauter wuͤthenden Papiſten, die 
von dem Biſchofe der Didces beguͤnſtigt wurden. 
Tonſtal, Biſchof von Durham, gehoͤrte wie ſein 
Freund Sir Thomas More, unter bie: Mens 
ſchen, deren Charakter ſich nur änßerft ſchwehr 
mit treffender Wahrheit auffaffen’und befchreiz 
ben läßt, weil ganz entgegengefetste Eigenfchafe 
ten darin gemiſcht, oder ineinander verfloffen 
find, Er übertraf alle feine Mitbräder an ges’ 

ſchmackvoller Gelehrſamkeit, aber war dabey er⸗ 
er? | klaͤr⸗ 


/ 
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tlarter Vertheidiger der Bigotterie und des 2 


Aberglaubens, Sa feinem. Privatleben ‚zeigte er- 
| durchaus jene Mißigung und Anmuth der Sits 
ten, weldye ſich der. durch liberale Studien ges 
bildete Geift gewöhnlich zu eigen macht; in ſei⸗ 
| nem Öffentlichen. unterſtuͤtzte er alle Maaßregeln 


einer Regierung, welche ſich durch eine Reihe 


der empoͤrendſten Grauſamkeiten des allgemeinen 
Abſcheus wuͤrdig machte. Er haͤtte fuͤr die ruͤck⸗ 
ſichtloſe Gewiſſenhaftigkeit Ruhm verdienen moͤ⸗ 
gen, womit er im Parlament gegen Meinungen 
ftimmte, die er für verderblich hielt, aber wer 
Tann ihm Diefe bey. der zahmen Nachgiebigkeit 
| und. bey der fih nach allen Rücfichten ſchmie⸗ 
genden Zögfamteit noch zuſchreiben, wodurch er 
ſich unter allen den Veraͤnderungen, die man in 
drey auf einander folgenden Regierungen indem 
Religiong = Zuſtand anbrachte, in ſeiner Stelle 
zu erhalten wußte. Er hatte nur wenig Auf⸗ 
merkſamkeit auf die theologiſchen Wiſſenſchaften 


gewandt, und bie Streitfragen, die man in. 


Bewegung. gebracht hatte, ‚waren ihm hoͤchſt⸗ 


wahyrſcheinlich ſehr gleichguͤltig, weil er aber zu 


einer Zeit lebte, in welcher jedermann Parthey 
— En fo. entſchied er ſi ch fuͤr die Mei⸗ 
— nun⸗ 


4 


"nungen, welche (dom feit langem her die allges 
 -meineren, - und zugleih der Macht und dem 
Glanze des geiftlihen Standes am günftigften 
waren. Als ob es ihm Ängitlicy darum zu thun 
waͤre, die Schwachheit wieder gut: zu machen, 
womit er unter Heinrich VIIL. zu den Maaßre⸗ 
geln geſtimmt hatte, durch welche der Bruch 
zwiſchen England und dem römifchen Stuhl 
zuerſt herbeygefuͤhrt worden war, ſetzte er ſich 
jetzt im Parlament allen weiteren Veraͤnderun— 
‚gen entgegen. Die Oppofition fachte feinen Eis 
fer immer mehr an, und fo wurde er zuleßt eis 
ner der ruͤſtigſten Wertheidiger der papifiifchen 
Lehren, denn er fchrieb ein neues Buch zu Bes 
| bauptung der Brodt = Verwandlung = Lehre, in 
welchen, nach dem Urtheil des Biſchofs Bur⸗ 
net, der lateiniſche Stil viel reiner war als 
der theologifche Inhalt. 

Bey diefem Charakter und in dieſer Siellung 
mußte Tonſtal alles, was. Knox vornahm, im 
hoͤchſten Grade ärgerlich finden, denn der ſchot⸗ 
tifche Prediger gieng ja nur darauf aus, alles 
umzuſtuͤrzen, was der Biſchof aufrecht erhalten 
wollte. Weil er jedoch unter der Autorität des Pros 
teltors * Regentſchafts⸗-Raths handelte, fo 

durfte 
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durfte ihm das Predigen nicht gerade zu inhi⸗ 
birt werden, aber deſto geneigter war . der Dis 
ſchof, alle. Denunctationen anzunehmen, die von 
dem Klerus gegen ihn eingebracht wurden, ‚und 
als unter andern auch bie Anklage wider ihn eins 
fan, daß er in einer feiner Predigten die Dar⸗ 
Bringung des Meß: Opfers im Sakrament als 
eine förmliche Abgoͤtterey beichrieben habe, fo - 
eitirte ihn der Biſchof nach Newcaflle, und feßte 
einen Tag an, an welchem er fich Öffentlich di 
halb verantworten follte, 

Hier führte nun aber auch Knox vor einer dem’ 
4. April 1550. veranftalteten ſehr anfehnlis 
chen Berfammlung, in welcher außer dem Bir 
ſchof von Durham und den gelehrten Mitglie⸗ 
dern ſeines Domkapitels auch einige Glieder des 
Regentſchafts-Raths gegenwärtig waren, anf 
eine fehr mieifterhafte Art die Vertheidigung feis 
ner Lehre. In einem ſchicklichen Eingang 
machte er fie zuerft mit der Beranlaffung und 
ber Mbficht feiner Erſcheinung in ihrer Mitte bes 
kannt, warnte fie dann mit dringendem Erf, 
daß fie ſich nicht voraus durch den nur zu mächs 
tigen Einfluß riligiöfer Erzichungs s und Ges 


J BIRNEN PERHEERR gegen ihn einnehmen 


laſſen | 
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laſſen möchte, und gieng davon zu der Darfiel⸗ 
lung der Lehre felbft über, die er zu vertheidis 
gen ‚hatte. Bey diefer nahm er auf die Bes 
Tchaffenheit feiner Zuhörer, unter denen fehr 
viele Layen mit Gelehrten gemifcht waren, eine 
hoͤchſt bedachtfame Ruͤckſicht. Fuͤr die erſten 
brachte er ſeine Gruͤnde in der ſchulgerechten 
ſyllogiſtiſchen Form vor, aber erlaͤuterte ſie 
dann mit einer Klarheit, welche ſelbſt fuͤr das 
Faſſungs⸗-Vermoͤgen feiner ungebildetſten Zuhoͤ⸗ 
rer berechnet war. In der Wahl der Haupt⸗ 
Punkte, auf die er feine Vertheidigung baute, vers 
rieth fich Dingegen die ganze charakteriftifche 
Kühnheit feiner gewöhnlichen Denk⸗ und Hands 
lungs⸗Weiſe. Ein bedächtlicherer und furchtfas 

merer Kämpfer würde ſich darauf befchränft 
haben, die unter dem Volt berrfchenden kraſſen 
Begriffe von dem Werth und der Wuͤrkſamkeit 
des Meß : Opfers anzutaften, und dabey noch 
die ſchaͤndlichen Kuͤnſte zu ruͤgen, welche von 


Zeit zu Zeit von den Prieftern angewandt wurs - | 


den, um den Meffen- Handel einträglicher und 
gewinnreicher für ſich, zu machen. Knox hinges 
‚gen fand es unter feiner Würde, ſich bey die⸗ 
fen ſchwachen und ſchon Halb zertruͤmmerten 

| Außen⸗ 
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Aunßenwerken aufzuhalten, - fondern griff bie 
Grund Pfeiler an, auf denen das ganze Ges 
bäube des Aberglaubens beruhte. Er übernahm 
es den Beweis zu führen, daß die Meffe-in 
ihrer noch am wenigften entftellten und von allen 


 dabey angebrachten Anhängfeln befregten Ge⸗ 


ſtalt ein förmlicher Goͤtzendienſt fey, durch den 
man das einfache Saframent des Nachtwahls 
verdraͤngt, und der Perſon und dem Opfer 
Chriſti einen Theil der ihnen allein gebuͤhrenden 
Ehre entzogen habe. Die Waffen, von denen er 
abwechſelnd dabey Gebrauch machte, indem er 
nach der Maxime handelte: Spahre feine Pfeis 
le! maren das Anſehen ‚der Schrift, unbeant⸗ 


wortliche Vernunft = Schlüffe, ernſte Rügen, 


und flechende Ssronie.- In dem Verfolge feiner 
Vertheidigung erlaubte er fi ch auch zuweilen 
den ſcherzenden Spott, zu dem man ſich durch 

die Albernheiten des paͤbſtlichen Aberglaubens 
oft bey dem tiefften Eindruck von-feiner verderb⸗ 
lichen Tendenz ſo unwiderſtehlich gereitzt fühlt, 
Bor dem Schluſſe feines Vortrags erbot er ſich 
eudlich noch, die Falſchheit gewiſſer Lehren, die 
er am letzten Sontag in eben der Kirche, in in 
welcher die Verſammlung gehalten wurde, von 
| ; der 


der Kanzel herab. gehört habe, öffentlich. zu bes 
‚weifen; ‚nur  halte.er. es, fagte er, für feine 
Pflicht, vorher noch dem Prediger dasjenige 
‚vorzulegen, was er von feiner Predigt aufge: 
‚zeichnet habe, und fich feine Erklaͤrung darüber 
au erbitten, ob er. das aufgezeichnete auch für 
dad. feinige erkenne „denn feine. Abficht gehe 

| nicht dahin, ihn durch eine Entftellung und 
\ Mißdeutung feines Vortrags, oder durch ein 
verfaͤugliches Aufhaſchen von einzelnen Ueuße⸗ 
zungen, die ihm unbedachtfan entfallen feyn 
moͤchten, in Verlegenheit zu ſetzen, ſondern nur 
die Wahrheit zu vertheidigen, und ſeine Zuhoͤ⸗ 
rer vor ſeelenverderblichen Irrthuͤmern zu warnen. 
Dieſe Vertheidigung machte den Nahmen 
von Knox vollends in dem ganzen nördlichen 
Theile des Reichs bekannt, indem ſie zugleich 
den Biſchof und feine gelehrte Gehuͤlfen völlig 
zum. Schweigen brachte, Er fuhr daher unges 
ſtoͤrt ‚In den übrigen: Monathen dieſes Jahres 
fort, noch in Berwick zu predigen, bie er im 
folgenden nah Newcaſile in einen größeren 
MWürkungs » Kreid verfegt wurde. Sm Decems 
ber des J. 1551. wurde er von dem geheimen 
Regentſchafts / Rath zu einem der ordentlichen 
a I Capla⸗ 
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Caplana des Koͤnigs ernannt, ohne daß ſich je⸗ 
doch ſeine bisherige Beſtimmung dabey aͤnderte. 
Es wurde nehmlich beſtimmt, daß zwar der 
Koͤnig ſechs ordentliche Caplane haben, von 
dieſen aber nur zwey am Hofe ſich aufhalten, 
unb die vier andern abwechſelnd in den Pro⸗ 
vinzen herumreiſen ſollten, um bey der faſt all⸗ 
gemeinen Untauglichkeit des regulären und: ſe⸗ 
culaͤren Klerus dem Volke wenigſtens einigerma⸗ 
Gen zu Huͤlfe zu kommen. Dazu wurden Bell 
und Harle, Perne und Grindal, Bradford. und 
Knox old die anerkannt eifrigſten und geuͤbteſten 
Prediger ausgeſucht, und jedem ein — 
Gehalt von 40 Pfund ausgeſetzt. | 
In dem Kaufe diefed Jahrs wurde — 
wegen der in der engliſchen Kirche zu gebrau⸗ 
chenden Agenden (wegen. des Buchs of Com- 
mon Prayer) zu Rath gezogen, mit deren 
Verbeſſerung man ſich beſchaͤftigte. Es if 
wahrſcheinlich, daß man ihn aus dieſer Derans 
laſſung auf eine kurze Zeit nach London kommen 
Aließ; wiewohl aber bie Perfonen, welche das 
mahls die kirchlichen Angelegenheiten im Nds 
nigreich leiteten,. nicht ‚geneigt waren, oder es 
non) nicht raͤthlich Tanden, jene totale. Reform 
sinzus 
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einzufuͤhren, welche er für nöthig hielt, um 
den Cultus der englifchen Kirche dem reinein 
Schrift: Jbeal gemäß zu. machen, fo blieben 
doch feine Deshalb gemachten Borftelungen nicht 
ganz unbeachtet. (Er hatte Einfluß genug, um 
eine wichtige Weränderung in der Nachtmahls⸗ 
Kiturgie durchzuſetzen, wodurch der Begriff vom 

einer. leiblichen Gegenwart Chriſti in den. Sa⸗ 
crament vdllig ausgeſchloſſen, und das Volk 
wenigſtens einigermaßen von der Anbetung: der 
äußeren: Zeichen abgebracht wurde, an welcher 
es ſonſt fo leicht hätte haͤngen bleiben Loͤnnen, 
da man die Gewohnheit, das Sacrament Zities 
end zu empfangen, auch jetzt noch beibehielt, 
Noch. in einer. feiner fpätheren Schriften, in 
feiner "Ermahnung an die Bekenner der Wahr⸗ 
„beit in England” fpricht ee mit: großer Zufrir⸗ 
denheit von dieſen Verbefferungen. “So — fagt 
„er — gab Gott dem Parlament Muth -und 
„Erkenntniß, daß es den “rund. ‚befchnittenen 
Gott” wegnahm, der das größte Heiligthum der 
„Papiften ausmachte, und gemwöhnliches Brodt 
„an dem Tiſche des Herrn zu gebrauchen befahl, _ 
„wodurch der größte Theil der- abergläubifchen 
„Abgoͤtterey, bloß mit Ausnahme des. Knieens 


vox 


a,“ 


Er — 


vor dem’ Altare, weggenommen — welche 


uborher die aͤchte Chriſtus-Religion entſtellt 


hatte.” Deſto größer war aber: auch dafür ber 
Aerger, den die Paͤbſtler über: dieſe Aenderuns 
‚gen empfanden. In einer Diſputation mit La⸗ 
timer, welche nach der Thron⸗Beſteigung der 
Königin Maria ſtatt fand,“ aͤußerte ſich noch 
D2 Weſton mit der größten Bitterkeit uͤber den 


u, Einfuß von Knox, dem man dabey ſo viel nach⸗ 


gegeben habe. Ein verlaufener Schotte, ſagte 
‚ee, hat und die Anbetung und die. Verehrung 
sChrifii in dem Sacrament genommen, ‚denn 
: z3bloß. durch ihn iſt dieſe Ketzerey im unfer Com⸗ 
| munion⸗ = Buch gebracht worden. So viel galt 
bey. uns das Anfehen "diefed Mannes zu jener 
Zeit.“ Wuͤrklich galt es aber fo viel, daß 
| Knox in dem folgenden Jahre auch noch: zu: ber 
 Mebifion zugezogen’ wurde, die man mit. deu 
Religions > Artiteln,- - oder mit. dem Haupt⸗ 
2 Symbol der engliſchen Kirche vornahm, ehe 
man ihnen von dem Parlament die Sanktion 
od Geſetzes geben ließ. a 
Waͤhrend feines Aufenthalts zu Berwick war 
—* mit- einem jungen Frauenzimmer, Miß 


— bone in — gekommen, 
2 — bie 


4 


die in der Zolge feine Gattin wurde. Gie 
ſtammte aus einer: fehr geächteten Familie, und 
war nahe: mit Sir Robert Bowes verwandt, 
der an dem Hofe Heinrichs VI. und feines 
Sohnes Eduard fehr audgezeichnet wurde. Knoy 
hatte diefem jungen Frauenzimmer, noch ehe er 
Berwick verließ, fegne foͤrmliche Anträge ges 
macht, und ſie waren guͤnſtig von ihr aufge⸗ 
nommen worden. Auch ihre Mutter hatte ihre 
freudige Zuſſimmung zu ber Verbindung geges 
ben; wegen irgend einer Urfache aber ‚ wahre 
fiheinlih wegen der vermutheten Verweigerung - 
der väterlichen Einwilligung fanden fie es der 
Klugheit gemäß, die Vollziehung der Heyrath 
noch länger aufzufchieben. Weil jedoch. Anoy- 
din förmliches Ehe: Berfprechen ausgeſtellt hat⸗ 
te, ſo hielt er ſich ſchon von dieſem Augenblick 
an für unauflöslich ‚gebunden, daher nannte; er 
auch jet fchon Miſtriß Bowes in den Briefen, 
die er an fie richtete, immer nur gel und 

fich ihren Sohn. | 
Ohne dem gerechten Rahme bei wärdigen 
Maͤnner etwas zu entziehen, welche ſich um 
dieſe Zeit dazu gebrauchen ließen, den Saa⸗ 
men der esangelifiden - Wahrheit in: England 
J. aus ſu⸗ 


u Den 


auszuſtreuen, kann man doch mit Recht be⸗ 
haupten, daß ihr ſchottiſcher Gehuͤlfe keinem 
von ihnen an Eifer und Thaͤtigkeit in der Be⸗ 


F arbeitung des Feldes, das ihm angewieſen war, 


nachſtand. Eine geheime Ahnung ſeines Geiſtes 
ſchien ihm fruͤhzeitig gefagt zu: haben, daß bie 
‚goldene‘ Gelegenheit, wovon er jet ‚Gebrauch 
machen konnte, ‚nicht lange fo günftig bleiben, 
weil “die Nacht, wo man nicht mehr wuͤrken 
tann, bald wieder eintreten würde”, daher kaufte 
er jeden. Augenblick feiner Zeit aͤngſtlich aus, 
und wat im Studiren und im Lehren gleich uns 


ermuͤdet. Außer, feinen ordentlichen Sonntags⸗ 


Arbeiten predigte er regelmaͤßig auch an den 
Wochen-Tagen und ſehr oft jeden Tag in der 
Woche; ‘von dem übrigen . Theile feiner Zeit 
mußte er aber fo viel dem Umgang mit Perſo⸗ 
nen widmen, welche noch befondere religidfe Bes 
Iehrung von ihm. verlangten, ald er auf feine 
Studien ; verwenden: konnte. Seine. Verdienſte 
blieben aber auch von dem Protektor und. den 


| 5 Regentſchafts⸗ Raͤthen nicht ungeſchaͤtzt, welche 


ihm mehrere Beweiſe ihrer Achtung und Zufrie⸗ 
denheit gaben. Sie ſchrieben mehrmahls fuͤr 
ihn BE an den. Gouverneur und an die 

— | Vor: 


300 


vornehmflen Einwohner der Derter feines Bes 
zirks, um ihn ihrem Schutze zu empfehlen. 
Sie forgten dafür, daß ihm fein Gebalt regel: 
maͤßig ausgezahlt wurde, ja aus Achtung für 
ihn gaben fie nocy im September 1552. feinen 
Bruder Willtam Knor, einem Kaufmann, ein 
Patent, wodurd er auf eine beftimmte Zeit die 
Freyheit erhielt, mit einem Schiffe von hun⸗ 
dert Tonnen in jedem — Hafen zu 
handeln. 

Doch gerade dasjenige, wodurch ſich Knor 
der Regierung empfahl, zog ihm den Haß eis 
ner zahlreichen und mächtigen Parthey in dem 
nördlichen Graffchaften zu, melde unabreißbar 
on ihrem alten Glauben | hängen blick. Im 
hoͤchſten Grade über den fühnen und gläclichen 
Gegner biefes Glaubens erbittert, aber auch 
überzeugt, daß ed fruchtlos und felbft gefähre 
feyn würde, ihm durch eine Keger: Klage beys 
kommen zu wollen, lauerte jetzt dieſe Parthey 
nur eine Gelegenheit ab, irgend. etwas anderes 
aus feinen Reden oder in feinem Betragen aufs. 
zuhafchen, was zu feinem Nachtheil benutzt 
werden koͤnnte, und dieſe Gelegenheit fand ſich 
bald. Knox hatte ſchon lange mit Ängftlicher 


a 


J2 VBeſorg⸗ 


. Khfeneiß bie Unsıdalt, wenifih Kir — 


ſten unter die gegenwärtige Regierung ſchmieg⸗ 


ten, und ihr ſehnliches Verlangen nach irgend | 
einer Veränderung. bemerlt, welche zu dem Um⸗ 
Kurz der proteftantijchen Religion. führen kͤnn⸗ 
te; denn. in dieſen nördlichen Gegenden. hatten 
fie ihre Wuͤnſche darnach ohne "die Zuruͤckhal⸗ 
tung geaͤußert, zu der ſie an andern dem Sitze 
der Regierung naͤheren Oertern die Klugheit 
zwang. Er mar Zeuge des Jubels geweſen, 
mit welchem fie. hier die. Nachricht von dem 
Ä Sturje des Protettors erfahren hatten, und 
Zannte auch bie Kanäle, durch welche man jes 
ben Tag neue. Gerüchte und Prophezephungen 
son dem nahen Tode de Königs unter das 
Volk brachte. In einer um die Weyhnachts⸗ 
Zeit des 3; 155%, ‚gehaltenen- Predigt. ließ ex 
endlich feinem lange darüber genährten und ges 
fammelten Unwillen freven Lauf, denn indem 
‚er die Hartnaͤckigkeit der Papiften. beklagte, 
ſagte er zugleich oͤffentlich, daß alle Gegner 
des jetzt in England gepredigten Evangeliums j 
auch insgeheim Verraͤther der Krone und des 
Landes ſeyen, daß ſie nichts eiftiger wuͤnſchten 
als den Rod des —— und ‚daB fie ich gar 


— | | Nichts 


+ 
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nichts darum. befümmerten, in welche Hände . 


die Regierung kommen möchte, wenn nur ihre 
Goͤtzen wieder aufg erichtet wuͤrden. Dieſe freye 


Aenßerung wurde ſogleich von feinen Feinden, 


wahrſcheinlich mit manchem vergiftenden Zus 
ſatz an einige der - Großen am Hofe berichtet, 
mit denen fie in einer geheinem Verbindung 
fionden, und diefe leiteten darauf eine foͤrmliche 


Anliage bey dem geheimen Rath wegen ed | 


Vergehungen gegen ihn ein, | 
Was ihnen zu dieſem Schritte am — 


Muth machte, war bie Kenntniß, welche fie 
von den Geſinnungen des Herzogs: von Nort⸗ 


humberland hatten, welcher erſt kuͤrzlich als 
General: Gouverneur der nordlichen Marten in 
die Provinz. gelommen- wer. Northumberland 
war ein Ehrgeitziger ohne Grundfäße von Ehre, 
der biöher bloß deswegen: Eifer. für bie Refor⸗ 
mation geheuchelt hatte, ‚weil. er hoffte, ſich 
dadurch leichter zu der böchften; Stelle im Staat 
erheben zu foͤnnen. Durch den Sturz des Pro⸗ 
teltors, des Herzogs von Sommerſet hatte er 
ſich jetzt dieſe geſichert; deſto weniger konnte 
er es aber. Knox verzeihen, daß er oͤffentlich 


den Fall von Sommerſet bellagt, und auf die 


Gefahr 


% 


s 
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Gefahr, welche jetzt der bisher von ihm beguͤn⸗ 
ſtigten Reformation drohte, aufmerkſam ge⸗ 
macht hatte. Einem Manne von Northumber⸗ | 
Yands Charakter mußte auch ſchon die Freymůuͤ⸗ 

thigkeit hoͤchſt Argerlich ſeyn, womit der furcht⸗ 
loſe Prediger die kaſter der Großen ‚eben fo wie 
Die Laſter der. Gerüngeren von feiner Kanzel | 

herab rügte, daher hatte er auch fchon vor der 
zulegt erwähnten Veranlaffung in einem Schreis ü 
ben an den geheimen Rath auf feine Entfere 
nung aus der Provinz Angetragen. Ald Vor⸗ 
wand dazu hatte er den Umpftand benutzt, daß 
Knox ſo viele Schottländer an ſich ziehe, aber 
das Geſuchte des Vorwands mußte ſelbſt dem 


Partheys⸗ Haſſe fuͤhlbar ſeyn, denn wie konnte 


man von dieſem Umſtand irgend eine Gefahr 

vey einem Manne befuͤrchten, der ſchon ſo viele 

VProben feiner treueſten Anhaͤnglichkeit an die 
beſtehende Regierung gegeben, und indeſſen ſei⸗ 
nen Einfluß auf ſeine Landsleute nur dazu be⸗ 
nutzt hatte, um ihnen ihre Vorurtheile gegen 
England zu benehmen? — 

Auf die bey dem Geheimen Rath gegen ihn 
eingebrachte Klage erhielt er eine Mahnung, ſich 
ſogleich in London zur Verantwortung zu ſtellen. 

J Der 


Der folgende Auszug aus einem Briefe,  worim 
er Miß Bowes davon Nachricht ‘gab, 1Aßt den 
Zuftand feines Gemüths bey dem Empfange 
Diefer Ladung am deutlichſten erkennen. "Eine 
„dringende Nothfache läßt mir nicht zu, mid) 
„ausführlicher über meine Gefinnungen zu erklaͤ⸗ 
‚wen. Durch ein Schreiben von Lord Weſtmo⸗ 
„reland, das ich Mittwoch Abends um 6 Ube 
„erhielt, ” bin: ich -aufgefordert worden, mich fos 
„gleich zu ihm zu begeben. Man hat mir dabey - 
zangelündigt, daß ich jeden Yugenblic längeren 
„Ansbleibens zu verantworten haben werde, und 
es ift mir wicht einmahl geftattet worden, nur 
„ſo lange noch hier zu bleiben, bis ich meine 
„morgende Predigt gehalten habe. Gepriefen 
„fen denn Gott, der und bie Wahrheit feines 
„Worts von Zeit zu Zeit, wie es unfere 
„Schwachheit erfordert, ſo ſichtbar beſtaͤtigt 
„und beträftigt! Unſer Feind, liebe Schweſter! 
„ſucht es euch nur immer zweifelhaft zu machen, 
„ob dasjenige, was wir lehren Gottes Wort 
„iſt oder nicht? wenn aber auch die Wahrheit 
‚davon nicht ſchon durch fo viele Beweife für 
„und beglaubigt wäre, müßten wir nicht allein 
— durch dasjenige, was täglich vor unſern Aus 
| „gen 


N | . Le \ 
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use vorgeht; die, höchfte Gewißheit ‚davon bes: 

 ntommen? » Hat und, Gott nicht. vorausgeſagt. 
„daß fein Most gepredigt, und doch von vielen 

„verachtet und geringgeſchaͤtzt, daß ſeine wah⸗ 


„ren Bekennerx von. Vater und Mutter gehaßt, 


„und, feine treueften: Anhaͤuger uͤherall verfolgt 
„werden follen?,. und erfahren wir nicht alles, 
„Died- jet an-und: ſelbſt? freut euch alſo, theure 
aSchweſter! denn »Baffelbige Wort, dag; unſere 


beyden vorausſagt, hat uns auch unſere kuͤnf⸗ 


mtige Herrlichkeit angekuͤndigt? Was mich des 
„trifft, fo wird. mir auch das aͤußerſte, das 
„mich treffen koͤnnte, nicht unerwartet, Toms 
mmen: aber. ich fuͤrchte ſehr, daß ich noch nicht 
„faͤhig, und wuͤrdig bin, Chriſtum durch mei⸗ 
nen Tod zu verherrlichen: boch was jetzt noch 
„ben mir fehlt, wird Gott. ſchon zu feiner 

meigenen Zeit zur fand bringen.” ꝛ | 
2. Ben feiner; Ynkunft in London: erfuhr er, _ 
> daß fich feine Feinde eifrigft bemüht: ‚hatten, die - 
Glieder des, geheimen. Raths mit - widrigen 


WWVorurtheilen gegen ihn einzunehmen; feine Were: 


theidigung hatte jedoch den Erfolg, daß man 
ihn, von der Bosheit feiner Anklaͤger überzeugt, 
anf eine ſehr ehrenyolle Art losſprach. Er 
ei | F mußte 


mußte jetzt vor. dem Hofe predigen, wobey er, 
ſich ſeht vielen Bevyfall, und befonders die pers 
ſoͤnliche Gunft des Königs, in einem; ſolchen 
' Grade: erwarb, daß Diefer ernſthaft daran dach⸗ 
te, ihn-in; der engliſchen Kirche zu befördern. 
Der Geheime Rath befchloß darauf, daß. er im 
Laufe des folgenden Jahres in London. und in 
den ſuͤdlichen Grafſchaften predigen ‚follte;; man 
erlaubte: ihm jedoch, quf cine kurze Zeit nach 
Newcaſtle zuruͤckzulchren, um dort feine Ange⸗ 
legenheiten in Ordnung zu bringen, oder um. 
dadurch ein Öffentliches Zeugniß feiner aner kann⸗ 
ten Schuldloſigkeit auch on dem Orte, wo er, 
angegriffen worden war, abzulegen. Zu einew. 
von Newcaſtle, vom. 23, Mart, 1553. datisten 
Briefe, an feine Schweſter druͤckt er. fich ‚felbft 
folgendermaßen aus: Leſet doch den Brief 
„wieder nach, den Ich zuch zu einer Zeit ſchricb, 
„da ſehr viele dachten, daß es wohl der letzte 
„ſeyn würde, den ein Menſch von mir erhalten 
„moͤchte. Hoͤchſt gehaͤſſig waren bie Auklagen, 
adie man bey dem Geheimen Rath gegen mich. 
„angebracht und zahllos die Lügen, durch die . 
„man. meine Richter gegen mich einzunehmen / 
ngefacht hat, Doch Goit wird eines Tages alle, 

| N | nlligneris 


4 


..s* 
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| „lägnerifcbe Zungen‘ verderben, und gewiß” feine 
„Knechte von allem Elend erloͤſen. Indeſſen 


„rechne ich darauf, daß ich doc) noch einmahl | 


„in ihre Hände fallen werde, denn die Erbite 
„terung und die Wuth, zu welcher der Teufel 
„ſeine Glieder genen mich aufreitzt, wird alle 
„Tage größer. Der gegenwärtige Verſuch, den 
„er zu meinem Verderben gemacht hat, iſt aber 
„zu ſeiner Beſchaͤmmg und zur Verherrlichung 
Gotkes ausgeſchlagen. Hoͤrt daher nicht auf, 

liebe Schweſter!.“Gott zu preiſen, - und um 
„Stärkung für mich zu bitten, denn die An⸗ 
„zahl meiner Feinden iift groß, die er jedoch 
ssalle ebenfalls zu fanden machen wird, ——— 
Aber um dieſe Zeit zeigte es ſich duch,“ daß 


leeren und der Eifer, womit er fich zu ven 


| ſeine Gefangenfchaft auf den franzdfiſchen Ga⸗ 


Geſchaͤft hergab; das ihm in Eugland Übertras 


gen wurde, ſeine Geſundheit ſehr merklich ge⸗ 


ſchwaͤcht hatte. Sm 3. 1553. wurde er mehr: 


mahls von aͤußerſt heftigen Steinſchmerzen be⸗ 
fallen, womit ſich eben ſo heftige, von denen 
ſein Kopf und ſein Magen angegriffen ———— 
verbanden. “Meine taͤglichen Arbeiten, — ſagte 


J DL daher en in dein zuiegt angeführten 
„Brite 
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Briefe — muͤſſen ſich jetzt nothwendig vermeh⸗ 


„ren; daher bitte ich euch, mir fo viele zu ers 


‚sfpahren, als ihr nur koͤnnt. Meine alte 
„Krankheit fest mir fehr ſtark wieder zu, und 


„nichts iſt waͤhrend ihrer Anfaͤlle fuͤr meine 


„Gefundheit fo nachtheilig als das Scireißen. . 


„Deutet nicht, daß ich euch nicht mit Fteuden 


„beſuchen möchte, fo lange aber meine Schmers 
„zen dauren, würde es für und beyde faft gang 


„nutzlos ſeyn? Aber der Herr mache mit une, 


„was feiner unendlichen Güte gefällt, und‘ 


„nehme nur zu der von ihm felbft gewählten 
„Zeit die Bekuͤmmerniſſe derer hinweg, die feine 


„Ehre, und feine Ehre, allein ſuchen“! — In 
einem anderen an bie nämliche Correfpondentin 
gerichteten Briefe fehreibt er folgendes. “Der 
„Schmerz in meinem Kopf und in meinem Ma:' | 


„gen beläftigt mich ſehr. Taͤglich fühle" ic, 


„wie mein Körper ſchwaͤcher wird; doch hoffe 
| „ich, ſoll dasjenige nicht verfehlt werden, was 


„Gott mit mir vor bat, und durch mich ges 


„than haben will, Nächten Sonntag muß ih 
„in Widdrington ſeyn, wo ich auch noch anr 
„Montag zu bleiben. gedenle. Betet nur. fuͤr 


„mid in — mit euren Kreunden, 


“N 


| „daß | 


— 
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„Ba es Got. „gefallen. möge, mir; bie Leyden 
de ‚Körpers, ‚und, des’, Geifte etwas zu are. 
| „feichtern ‚denn fie, liegen wuͤrkllich hart auf 
„Mir, Aber doch fand ich, auch, Gottlob! den 
„Beil, noch nie ſo uͤberfließend und, ſo Iebendig,. 
HR: in dieſem, Zuſtand, ſobald es darauf. ‚ans. 
„ommt, daß. ich etwaß, 3u der Verherrlichung 
„Ieines Nahmens reden oder thun ſoll, daher 
„Zlgube. ich ſicher, Daß Gott noch eine beſon⸗ 
7 ahf icht dabey „hat, die uns erſt in der, 
„Falge Mar: werden wird" nen. oo | 
Im Anfang des *5* 1553« kehrte er: nach 

— zuruͤck. Im Februar hatte der Erzbie 


u ſchof Sranmer von dem Gsheimen; Rath den, 


-Yuftzag, erhalten, ihn zu der. erlebigten; Paron - 
Ar, bon Au⸗ Hallows in ‚der Stobt zu Be | 
fünliche, Gonſt des Könige — ‚hatte, u 
jüchte der Herzog. von. Northumberland eifrigſt. 
zu hintertreiben; er. ‚hätte ſich aber: jeden der, 
Schritte, die er deshalb that, erſpahren koͤn⸗ 
nen, denn Kuox lehnte. ſelbſt den Antrag ab, 
des. deshalb an ihn, gebracht wurde, und ers 
Härte. babey fregmätbig, daß er nicht Freyheit 
gcus in ocrutb fühle, um ein be⸗ 
| | - fimme 


Bu 


F Ei re . 


— — 


ſtimmtes Amt in Nr matifchen Kirche in ihrem 


gegenwaͤrtigen Zuſtand zu Übernehmen. An dies 
ſer Erklaͤrung nahm man Anſtoß, und forderte 


ihn deswegen den 14. Apr. vor eine Sitzung 
des Geheimen Raths, im welcher der Etzbiſchof 
von Canterbury, der Biſchof Goodrik von Ely, 
der Lord Canzler, die Grafen von Bedford, 
Northumberland und Schrewsbury, die Lords 

Schatzmeiſter und Cammerherr nebſt den zwey 
Staats⸗Secretarien gegenwaͤrtig waren. Auf 
die Frage: warum er die ihm angetragene Stelle 
‚in London abgelehnt habe? antwortete er hier 
zuerſt, daß. Died deswegen ‚von ihm. geſchehen 


| fey, weil er die feſte Ueberzeugung habe, daß 


er der Kirche in einem andern Verhaͤltniß nuͤtz⸗ 
lihere Dienſte leiſten koͤnne. Als man aber 


nun mit der beſtimmteren Frage in. ihn drang: 
ob ihm vielleicht irgend etwas in der gegenwärs - 


tigen gefegmäßigen Verfaffung der englichen Kir: 


‚de zu liegen ſcheine, was einen gewifjenhaften 


Prediger abhalten koͤnnte ein Amt darin anzus 
nehmen? fo fühlte er fi) auch- gedrungen, jede 
weitere Zurückhaltung aufzugeben. Es finde 
ſich, ſagte er, allerdingd noch manches in der 
englifchen Kirche, das einer : Verbeſſ srung bee 

| duͤrftig 


| 


| _ 1422 — 

Ä | 

dürftig fen, ia er beſorge, daß wuͤrklich ein 
Prediger in ihrem jetzigen Zuſtand den Pflichten 
feines Amts nicht fo vollkommen, als er es 
Gott ſchuldig ſey, genug thun koͤnne, denn nach 
den beſtehenden Geſetzen babe ja zum Beyſpiel 
ein Prediger nicht einmahl die Gewalt, unwuͤr⸗ 
dige Mitglieder der Kirche von der Theilnahme 
am den Sacramenten auszuſchließen, was doch 
‚eine der Haupt= Pflichten feines Amts ſey. Auf 
die befondere Frage, bie. man an ihn richtete: . 
ob er nicht den Gebrauch des Anieens bey dem 
Nachtmahl für etwas gleichgältiges halte? ant⸗ 
mwortete er, daß es am-ficherfien ſey, ſich nach 
dem Vorgange Chriſti zu richten, der zuerſt 

das Abendmahl weder knieend ausgetheilt noch 
ſeinen Apoſteln befohlen habe, es knieend zu 
empfangen, was alſo in der Folge bloß Men⸗ 
ſchen erfunden und willkuͤhrlich hinzugefuͤgt haͤt⸗ 
tem. Es kam ſelbſt über dieſen Umſtand zwi⸗ 
ſchen ihm und einigen anweſenden Raͤthen zu 
einem etwas hisigen Wortwechfel; nach langem 
Hinz und Herfprechen fagte man ihm aber doch, 
"daß ber Geheime Rath diefe Handlung mit ihm 
in Peiner für ihn ungünftigen Abficht eingeleitet, 
und jegt nur mit defto mehr Bedauren erfah⸗ 


N ‘ Ä ren 
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sen habe, daß fein Urtheil der gemtinen Ord⸗ 
nung der englifchen Kirche nicht ganz günflig 
fey; ia ald er darauf mit etwas bitterer: Kürze 
erwiederte, er bebaute feinerfeitd, daß Die ges 
meine Ordnung ber englifchen Kirche mit der 
Einfegung Chriſti fo wenig übereinftimmend fey, 
fo entlieg man ihn dennoch mit einer milden Ere 

mahnung, daß er ſich bemühen möchte,: ſich 
allmählig mit den Gebräuden ber engliſchen 
Kirche aus zuſoͤhnen, und den Widerwillen, den 
er gegen einige ihrer Formen gefaßt habe, zu 
uͤberwinden. 

Man hat ſchon MR die Erfahrung ges 
madıt, daß Gemiffens : Scrupel, die dem Ges 
wicht des Anfehens und felbit dem Gewicht von 
‚Vernunft: Gründen widerſtanden, ſich doch noch 
zuletzt durch eine maͤchtige Reizung, die dem 
Ehrgeitz oder der Habſucht vorgehalten wurde, 
beſeitigen oder zum Schweigen bringen ließen. 
Dies war aber bey Knox nicht der Fall, denn, 
mag man nun auch einen Beweis ſeiner Gei— 
ſtes⸗Schwaͤche oder feiner Geiſtes-Staͤrke dars 
in fehen wollen, fo iſt es gewiß, daß fid) die 
Abneigung ‚die er, vor einer engeren Verbin⸗ 
bung mit der engliſchen — fuͤhlte, ſelbſt 
durch 
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durch die Ausficht auf ein Bisthum, bie man 
ihm eröffnete, nicht überwinden. ließ. Eduard 

vi. trug ihm wuͤrklich mit Genehmigung des 
Geheimen Rathes ein Bisthum an, wahrſchein⸗ 
lich das eine von den zwey Bisthuͤmern, in 
welche die große Dideeß des wegen Hochverraths 
angeklagten Biſchofs Tonſtal nach dem Gutach⸗ 
ten des Raths vertheilt werden ſollte. Dies be⸗ 
zeugt nicht nur der gleichzeitige Beza, fonbdern 
Knorx ſelbſt ſagt es ausdrädlich in einem feiner 
fpäteren Briefe, daß ihm der König ein Bis⸗ 
thum angetragen habe, und Brand macht es in 
‚feiner Geſchichte von Neucaſtle wahrfcheinlich, 
daß ed eben das neue Bisthum war, das man 
in dieſer Stadt zu errichten beſchloſſen hatte. 
Knox aber lehnte den Antrag ab, weil einmahl, 

wie er fagte, das biſchoͤfliche Amt überhaupt 

nicht von Gott eingefeht, und weil feine Aus⸗ 
übung in der englifchen Kirche nicht einmahl 
noch) den Geſetzen und Vorfchriften des Älteren 
Kirchen: Rechts regulirt und beflinimt-fey. | 

"Bey bdiefer Gelegenheit mag es am ſchick⸗ 

Aichſten ſeyn, von dem Urtheil, bas Knox über 
die engliſche Kirche uͤberhaupt faͤllte, eine ge⸗ 
uauere ne zu’ geben. Die Reformas 
. tion 


tion war bier bekanntlich fowohl in Beziehung 
. auf den Gottesdienft ald auf die kirchliche Ver: 
faffung auf ganz andere Grundſaͤtze als in 
Schottland gebaut worden. Nachdem in Engs 
land der kirchliche Supremat, den fich vorher 
der Pabft angemaßt hatte, an den König übers 
tragen worden war, fo hatte man an den fone 
fligen Verhaͤltniſſen der kirchlichen Hierarchie . 
nichts weiter verändert, weil fie durch jene 
Uebertragung des Supremats fchon der weltlis 
hen Macht unterworfen mar; und fo wurden 
auch die Formen des alten Cultus größtentheils 
beybehalten, indem man ſich begnügte, fie bloß 
von dem gröbften Roſte des Aberglaubens zu 
reinigen, der ſich an ihre Oberfläche angeſetzt 
‚hatte. Ya Schottland hingegen hatte man jene 
Formen ganz aufgegeben, weil fie doch nur von 
Menſchen und nicht von Gott angeordnet feyen, 
und an- ſich nutzlos, ja zum Theil ſelbſt be⸗ 
ſchwerlich, fo manche Jrrthuͤmer des Pabfithumg 
begünftigten; überhaupt aber gieng man hier 
von dem Grundfa aus, daß alles was den 
Gottesdienſt und die Verfaffung der Kirche bes 
treffe, fo viel möglich zu. Ser urfprünglichen 
a ber apoflolifhen und fchriftmäßigen Ans 

K ordnung 
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ordnungen daruͤber zuruͤckgebracht werden muͤſſe. 
Die Staͤtigkeit und der Eifer, womit man in 
Schoͤttland dieſen Grundſatz durchfuͤhrte, bat 
man von jeher vorzuͤglich dem Einfluſſe von Knox 
zugeſchrieben; weil er aber das Predigtamt ſo 
lange in der engliſchen Kirche verwaltet. hatte, 
woraus man ſchließen zu dürfen glaubte, daB 
ihm auch ihre Verfaffung nicht mißfällig gewe⸗ 
fen fey, fo nahm man gewöhnlich an, daß erſt 
in der Folge durch die Grundfäge Calvind, mit 
denen er während feinem Exil auf dem Kontis 
nent befannt wurde, die Abneigung davor in 
feinem Gemuͤth erzeugt worden fen, daß: er 
diefe Grundfäge erft zu Genf geholt, : mit ſich 
in fein Vaterland zuruͤckgebracht, und dann die 
Schottiſche Kirche bloß nah dem Mufter ber 
Genfifchen gebildet habe. Diefe Vorftellung iſt 
aber fehr ungenau. Sein Mißfallen an der. 
englifchen Liturgie wurde allerdings während 
feines Aufenthalte auf dem Kontinent noch vers 
fiärtt, und er felbit wurde immer mehreres dars 
in gewahr, was fein. Mißfallen  erregte,. aber 
- manches - darin war ihm fon vorher mißfaͤllig 
geweſen. Sein Urtheil uͤber die beſte Form der 
tirchlichen Regierung und) Dihiplin erhielt: in 
jener 
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jener Periode mehr Reife, aber die Grund⸗ 
‚Ideen, von denen es ausfloß, hatten ſich ſchon 
lange bey ibm befeftigt, ehe er mit Calvin bes 
- Bannt wurde, oder mit einem andern der auds 
wärtigen Reformatoren , in Verbindungen Fam. 
Auch ſchien ihm zwar die Kirche zu Genf nach 
dem Ganzen ihrer Zufammenfeung dem Sdeale 
der von Gott felbft vorgezeichneten Mufters 
Kirche größtentheild zu entſprechen, doch bils 
ligte er eben fo wenig alles. ohne Unterfchied, 
was man zu Genf angeordnet hatte, ald er 
die Einrichtungen der Genfiſchen oder einer ans 
dern damahls beftehenden kirchlichen Verfaffung 
knechtiſch nachahmte. 
Schon im J. 1547. hatte er ja in feinen er⸗ 
fin zu Stt. Andrews gehaltenen Predigten ges 
lehrt, daß Fein Menſch das Oberhaupt der 
Kirche vorftellen Pönne, daß Feiner ein Achter 
Biſchof fen, der fich nicht perfönlich dem Lehre 
und Predigtamt unterziehe, daß fi) die Mens 
ſchen in allem, was zu der Religion gehöre, 
nur. nad) göttlihen Vorfipriften und, Anordnuns 
gen richten dürften, und daß befonders die Gas 
cramente auf das genauefte nach der Einſetzung 
Chriſti, und nach dem von ihm gegebenen Mus 
2 | 83 ſter 
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ſter abminiſtrirt werden müßten. Schon bey 
- der angeführten öffentlichen Difputation, im die 
er ſich bier einlaffen mußte, hatte er unumwun⸗ 
den behauptet, daß die Kirche weder das Recht 
noch die Macht habe, unter dem Vorwand mehr 
Anſtand und Würde in den Gotteödienft zu brine 
gen, neue religidfe Ceremonien und Gebräuche 
zu erfinden, oder willtährliche religidfe Bezie⸗ 
hungen an aͤußere Handlungen: anzufnapfen, 
Eben darauf war er auch) noch im I. 1550. zu | 
Newcaſtle; und in feinem legten. Verhoͤre vor 
dem geheimen Rathe zu London beftanden. Es 
war aber unmöglich, daß die engliſche Kirche 
in irgend einer der Geſtalten, welche ſie da⸗ 
mahls angenommen hatte, die Probe dieſer 
Grundſaͤtze beſtehen kounte. Der Supremat, 
den fie aherfannte, die verſchiedenen Ordnungen. 
und Berhältniffe in ihrer Hierarchie, . mehrere. 
ihrer Geremonien und Gebräuche, wie der Ges 
brauch des Bekreuzens bey der Taufe und des. 
Knieens bey dem Nachtmahl, ber theatralifche 
Aufzug ihrer Geiftlichen, das“ mimifche Gebärs 
denfpiel, das diefen in ihrer Liturgie vorge⸗ 
ſchrieben, und die häufigen nußlofen Wiederhos 


lungen, welche Im dieſer angebracht waren — 
ales 
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alles dieß Fonnte Knox nicht anders als vers 
dammlich und verwerflich finden, denn er hatte 
es ja als leitendes Grundprineip aufgeftellt, 
daß in der wahren Kirche Ehrifti in Beziehung 
‚auf die äußere Gottesverehrung durchaus nichts 
nad) menſchlichem Gutduͤnken und nach bloßen 
Menſchenfſatzungen, fondern allein nach den Vor⸗ 
ſchriften und auf die Autorität einer inſpirirten 
Weisheit efhgerichtet und angeordnet werden 
- dürfe. | | 

Zwar fuͤhlte er bie dankbarſte Freude dar⸗ 
‚über, daß die Predigt des reinen göttlichen _ 
Worts nicht nur in dem ganzen weiten Ums 
fange des englifchen Reichs wieder frey gelafs 


ſen, ſondern felbft fo vielfach begünftigt wurde, 


daß man von oben herab zu dem Umfturz des 
Götendienftes fo eifrig. die Hände bot, und daß 
man ſich fogar von diefer Seite willig bezeigte, 
das Neformiren noch weiter zu treiben, ald es 
bereits gefommen war. Bey den Rüdfichten, 
die er auf den Charalter des ‚größeren Theils 
ded Klerus, auf: den aͤußerſten Mangel brauche 
borer Prediger im Lande, und auf bie fonftis 
gen Hinderniſſe nahm, welche es unmöglich 
machten, ui die urſpruͤngliche Ordnung und 

Ver⸗ 


Verfaſſung der Kirche auf einmahl wieder in 
ihrer ganzen Reinigkeit hergeftellt werden Tonne 
te, fah er es gar nicht ungern, daß man vor 
der Hand noch die -Bifchdfe einen Theil. der 
kirchlichen Gewalt unter der Auffiht der Regie⸗ 
rung ausüben ließ, ja er bemähte fich felbft, 
fie bey der Förderung der gemeinfchaftlichen 
Sache zu unterftügen, indem er das befchwers 
liche Geſchaͤft des berumreifenden Predigers in 
den ihm angewieſenen Stationen uͤbernahm. 
Aber zu dem Aufgeben oder zu dem Verbergen 
der Grundfäge, von denen er ſich einmahl übers 
zeugt hatte, ließ er fich nicht bewegen, und 
vermied es deswegen mit bedachtfamer Vorlicht, 
fih in ein Verhaͤltniß bineinziehen zu laſſen, 
wodurch er hätte gendthigt. werden können, ir⸗ 
gend etwas zu billigen, was nach feiner Uebers 
-zeugung entweder in feiner Natur unrechtmäßig 
war, ober feinee Tendenz nach für das wahre 
Jntereſſe der Religion nachtheilig werden konnte, 
Um deöwillen nahm er, fo lange er in Enge 
land war, feine Stelle an, die ihn zu einem 
uneingefchränften Gebrauch ber englifchen Li⸗ 
turgie verpflichtet haben wuͤrde Um deswillen 
lehnte er das ihm angetragene Bisthum ‚ab; 

ja 


ja um 'deöwillen verweigerte er. es fon, ſich 
als Seelforger in einer beftimmten Parodie an 
ſtellen zu Injfen. Als er aber in der Folge bee 
merkte, daß der Fortgang der Reformation 
durch den Einfluß einer papiftifchgefinnten Par⸗ 
they oder aus Rüdfichten einer temporifirenden 

Politik gefliſſentlich aufgehalten wurde, daß 
man anfieng, Mißbräuche, die man zuerft noch 
als ſolche erfannt hatte, öffentlich zu vertheidis 
gen, und hartnädig in Schuß zu nehmen — 
vorzüglich als er bemerkte, daß nach der Thron⸗ 
beſteigung der Königin Elifabeth alles eine ruͤck⸗ 
gängige Bewegung, nahın, und man Anftalten 
machte, der Kirche durch willkuͤhrliche Auord⸗ 
nungen ein neues Joch von. Ceremonien, das 
noch drücender ald das alte war, aufzulegen, 
da hielt er es auch für nöthig, fi) in dem Tone 
eines firengeren und entfcheidenderen Tadels 
daruͤber zu äußern, 

Unter die Dinge, welde Rnoy an den Eins 
richtungen der englifhen Kirche am meiſten tas 
deite, gehörte. vorzüglich, daß man fo viele 
unwiſſende und durchaus untaugliche Priefter 
in ihren Stellen ließ, weldye zu gar nichts ans 


dberem ald zum. Meſſeleſen und zum Abſingen 
der 
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Litanen gebraucht werden koͤnnten, daß man 
fi begnügte, wenn die Geiftlichen, anftatt felbft 
zu predigen, sine Homilie vorlaſen, die vorge⸗ 
ſchriebenen Gebetöformeln hermurmelten und die 
Matinen und Veſpern gehörig abfangen, daß 
man bey der Adminifiration der Sacramente 
bloß die angeordneten Foͤrmlichkeiten beobachs 
tete, ohne etwas zum Unterricht des Volks 
beyzufägen, daß man den Argerlichen Uebelſtand 
der Pluralität der geiftlichen Aemter fortdauernd 
duldete, und zu der Einführung einer regelmäs 
Bigen Kirchenzudt noch gar keine Anftalten ges 
macht hatte, Er war der Meinung, daß man . 
den Geiftlichen Feine bürgerliche Aemter geben 
folte, um fie nicht in die Geſchaͤfte des buͤr⸗ 
gerlichen Lebens zum Nachtheil ihrer religiöfen 
Berufspflichten zu tief zu verwideln, daß daher 
auch bie Bifchdfe ihre weltlichen Titel und Wuͤr⸗ 
- den Aufgeben, daß dagegen die Bisthuͤmer in 
kleinere Diſtrikte vertheilt, und in jeder Stadt 
oder auch in jedem bevoͤlkerteren Marktflecken 
einen frommen und gelehrten Manne die Leis 
tung des ganzen Kirchenwefens in Gemeinfhaft 
mit einigen ihm zugegebeuen Gehülfen aufgetras 
gen, und ie endlich im ganzen Königreich 
‚ Men 


"Öffentliche Schulen für den’ Unterricht der Ju⸗ 
gend angelegt werden follten, 
Gewiß dachten aber auc) bie ‚meiften bon 


den Hauptperſonen, welche bey der Einführung 


der Reformation in England am thätigfien was 
ven, über alle diefe Punkte nicht fehr verfies 
ben von Knox, wiewohl fie vielleicht von der 
Wichtigkeit eines jeden einzelnen und von der 
Räthlichleit und XThunlichkeit _ feiner Durchs 
ſetzung nicht ganz die Anſicht von Knox haben 
mochten. Man würde ſich gewiß ſehr taͤuſchen, 
wenn man bey ihnen die Grundſaͤtze und die 
Denkungsart einiger von ihren Nadhfolgern 
vorausſetzen, und glauben wollte, daß fie ſich 
mit dem Wahne gefchmeichelt hätten, die Mes 
‚formation in England ſchon auf die hoͤchſte er⸗ 
reichbare Stufe von Vollkommenheit gebracht, 
und in der neusgebildeten engliſchen Kirche ein 
vollendetes Mufter für alle andere aufgeſtellt zu 
haben. Noch ‚waren ihnen die ausfchweifenden 
Begriffe ganz unbefannt, welche in der Folge 
"von den engherzigen Belvunderern der englifchen 
Hlerarchie und Fiturgie aufgeftellt wurden, Sie 
| würden gelacht haben, wenn man ihnen im 
Ernſt vorgefagt hätte, “daß die Ceremonien 
Ze. „einen | 


\ 
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„einen Theil von der Schoͤnheit des Heiligen 
„ausmachten', oder daß, bie Auflegung der 
Hände eines Biſchofs zu der Gültigkeit einer 
Ordination wefentlich erforderlih fey. . Sie 
würden denjenigen für gar keinen Proteftanten 
gehalten haben, der ſich hätte einfallen laffen zu 
behaupten, daß man ohne die bifchöfliche Hand: 
auflegung feine chriftiiche Priefter, Leine Kir⸗ 
chendiener, keine Kirche haben, und wohl gar 
auch keine Seligkeit hoffen koͤnne. Vieles von 
demjenigen, was ihre Nachfolger bewunderten, 
wurde nur don ihnen geduldet, und glücklich 
würden fie ſich geichäßt haben, mwenn-ihnen die 
Zeitumfiände das Durchſetzen jener. Veraͤnderun⸗ 
gen zugelafien hätten, welche man neuerlich 
.ald puritanifche Neuerungen ausgefchrieen hat. - 
So feltfam es für manche Ohren klingen mag, 
fo Tann man doc) mit voller Wahrheit behaup- 
ten, daß. die englifchen Reformatoren und die 
erften proteftantifchen Biſchoͤfe im Reich in das 
Kirchen: und Religions-Wefen nur die nehm 
lie Form gebracht haben würden, die es in 
allen übrigen reformirten Kirchen hatte, wenn 
fie nicht unter der Regierung Eduard durch 
eine fo flarfe Parthey des noch papiftifch ges 

finns 
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finnten Klerus in allen ihren. Bewegungen ges 
hemmt und aufgehalten, und nach ber Ihrons 
befteigung Eliſabeths durch die höchfte Staats⸗ 
Gewalt felbft befchräuft und gehindert worden 
wären. Sa, hätte nur Elifabeth in dem nehms 
lichen Geifte wie ihr Bruder Eduard gehandelt, 
und nach dem von ihm angelegten Plane forte 
gewuͤrkt, fo würden für fie felbft und für ihr 
Voll, für den‘ Staat und für Die Kirche 
hoͤchſt glücliche Zolgen daraus entfprungen 
- feygn. Sie würde alle Freunde der Reforma⸗— 
tion, welche fie boch immer als die Houptftüße 
ihres Anſehens betrachten mußte, in eine eins 
zige große. Parthey vereinigt haben. Sie würs 
de eben dadurch die Macht ber römifchkatholie 
ſchen Faction, welche fie doch durch alle ihre 
gewinnende Maaßregeln nicht mit fi) ausſoͤh⸗ 
nen und nicht abhalten konnte, alle Tage neue 
Entwürfe gegen ihr Leben. und gegen ihre Krone 
anzufpinnen — fie würde dieſe Saction in einer 
ſolchen Maaße geſchwaͤcht haben, daß fie viels 
weniger von ihr zu fürchten gehabt hätte. Sie 
‚würde endlich allen jenen Meynungsdifferenzen 
und Zwifligkeiten unter ihren proteftantifchen 
Unterthanen ein Ende gemacht Haben, welche 

‚Ihre 


ihre ganze Regierung beunrubigten, welche fidy 
noch in die Regierung ihrer Nachfolger bineins 
zogen, und zuletzt unter diefen durch die ges 
waltfame Strenge, womit man fie zu unters 
drüden verfuchte, heftiger angefacht und aufs 
gereizt den periodifchen Umſturz der ganzen 
. Monarchie, und der Hierarchie zugleich herbeys 
führten, deren ausfchweifende Anmaßungen jene 


begünftigt und deren Berderbniffe fie in Schuß - | 


genommen hatte — fie würde dieſen Differenzen 
ein Ende gemacht haben, die jet noch bis auf 
den heutigen Tag fortdauern, und: wenn ſchon 
darch den mildernden Geift der Toleranz etwas 
befänftigt, doch mit jedem Tage einen größes 
ven Theil der Volksmaſſe von der Gemeinfchaft 


der herrſchenden Kirche entfernen, und hoͤchſt⸗ J 


wahrſcheinlich, wenn nicht eine zeitige Huͤlfe ge⸗ 
ſchafft wird, noch die Fundamente ihrer ganzen 


WVerfaſſung untergraben werden, 


Waͤhrend der Zeit, welche Knox in London 
zubrachte, hatte er die befte Gelegenheit, den. 
Stand des Hofes zu beobachten; die Beobache 
tungen felbft aber, die er dabey machte, ers 
füllten fein Gemäth mit den aͤngſtlichſten Ahn- 
dungen, Un der aufrichtigen Frömmigkeit des 

jungen 


“ 


jungen Königs konnte Feinen Augenblick ein 


Zweifel bey ihm aufkommen. So wie er ihn 
perſoͤnlich naͤher kennen lernte, ſo erhoͤhte ſich 
auch bey ihm die Vorſtellung von ſeinem Cha⸗ 
rakter, die er zuerſt nur aus dem Geruͤchte auf⸗ 
gefaßt hatte, und er fuͤhlte ſich ſtaͤrker gedruns 
gen, den Tribut des Preifes, der den unge: 
meinen. Tugenden. und’ Talenten dieſes jungen 
Sürften von allen, die ihn Fannten, fo freudig 
gezollt wurde, auch durch fein Zeugniß zu vers 
mehren. Aber die Vornehmſten der Höflinge, 
von denen er damahls umringt war, wurden 
von einem ganz andern Geiſte getrieben, ber 
fih auch in ihrer Handlungen hoͤchſt unzwey⸗ 
deutig ankuͤndigte. Ihnen war nicht nur die 
Religion etwas ganz gleichguͤltiges, ſondern 
ſie ließen voraus auf das deutlichſte merken, daß 
ſie ſich bey der Wieder herſtellung des alten 


Aberglaubens ſehr gerne beruhigen und ſelbſt 


ſehr eifrig dazu helfen würden, fobald ihre 
Mitwuͤrkung dabey mach. einem neuen Regies 
rungswechſel politifchzräthlich” werden dürfte, 
denn von dem Zeitpunft an, da der Zuftand 


der von jeher ſchwachen Gefundheit Eduards 
bebenflicher — und die Hoffnung ſeiner 


Wuieder— 


— 


Wiederherſtellung mehr verſchwand, wat ihr 


einziges Streben nur auf die Dergrößerung 
ihrer Familien, und auf die Mittel gerichtet, 
wodurd fie fi den Beſitz ihrer Stellen und 


ihrer Reichthümer am gewiſſeſten fi fibern könnten. 


Dafür waren die damaligen Gaplane des 
Königs ihrem Charakter nach Männer, wie 
man fie fonft nicht leicht für Stellen diefer Art 
auszufuchen pflegt, und wie man fie überhaupt 
felten an Höfen findet. Es waren feine den 
rantel nach dem Winde hängende, Feine ge⸗ 
ſchmeidige und glattzuͤngige Schmeichler. Sie 
fuͤrchteten ſich nicht, ihre Penſionen zu verlieh: 


gren, wenn fie das zärtere Ohr ihrer Töniglie 


chen und edlen Zuhörer durch eine Rüge ihrer 


Laſter verwundeten, oder durch die Unkündie 


gung ‚der göttlichen Strafgerichte ihr Gewifjen 


beunrubigten. Man kennt die $reymäthigkeit 


bes ehrwuͤrdigen Latimer aus ſeinen gedruckten 


Predigten, welche die darin herrſchende Sprache 


der treuherzigſten Ehrlichkeit und der kunſtloſe⸗ 
ſten Einfalt, die naivſte Laune, und die darin 

angebrachten treffenden Schilderungen von den 
ESitten des Zeitalters noch immer für den Le⸗ 


ſer hoͤchſt anziehend machen. Grindal, Lever 


uud 
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und Bradford, welche Latimern - an gelehr⸗ 
ten Kenntniffen merflih übertrafen, bemiefen 
eben fo viel Treue’ und eben fo viel Muth. 
Sie ſcheuten ſich nicht, den Ehrgeitz, die Habs 
ſucht, die Schwelgerey, Die Ungerechtigleit und 
die Irrreligion der Höflinge Öffentlich zu beſtra⸗ 
fen. Doch murden fie dabey, fo lange ber 
König felbft noch ihre Predigten befuchen Tons | 
te, mit Achtung und Anftand behandelt, fo 
bald aber diefer durch feine zunehmende Kranke 
‚ heit gendthigt wurde, fich in den inneren Ges 
maͤchern des Pallaſtes verſchloſſen zu halten, ſo 
ließen die Hofſchranzen ihren Unwillen uͤber ſie 
durch die veraͤchtlichſten Aeußerungen und durch 
das unziemlichfte Benehmen aus, dad fie ſich 
gegen fie erlaubten. ! 

Dem Charakter von Knox läßt es ſich wohl 
voraus zutrauen, daß die Predigten, die er vor 
dem Hofe hielt, nicht weniger freymüthig und 
kuͤhn waren, als die Predigten ſeiner Collegen: 
am beſten kann man jedoch davon nach der Probe 
urtheilen, die er ſelbſt von ſeiner letzten in Ge⸗ 
genwart des Koͤnigs gehaltenen Predigt gegeben 
bat. Einige hoͤchſt flatke und tief eindringende 
Anſpielungen, ließ er fich in dieſer ſelbſt gegen 

F * den 


den übermäthigen Beinzipels Minifier ‚und fels 
nen ränkevollen Verwandten, den Marquis von 
Wincheſter, damahligen Lordfchagmeifter entfals 
len, meldye ſich beyde unter feinen Zuhörern bes 
fanden. Sein Text war die Stelle Job. XUL 
18. “der mein Brodt ifjet, tritt mich mit Fuͤe 


nen.” Davon nahm er die Veranlaffung zu 


der Bemerkung, daß man ſchon oft die treffliche 
ften und frömmften Fuͤrſten von ben gottlofeften 
und verworfenſten Dienern und Raͤthen umringt 
geſehen habe. Nachdem er ſich aber etwas bey 
den Urſachen dieſer Erſcheinung aufgehalten, 
und das erfahrungsmaͤßige davon auch an den 
Schriftbeyſpielen eines Ahitophels bey dem Kdͤ⸗ 
nig David, eines Schebna bey dem König Hiß⸗ 
kias und des Verrätherd Judas bey Zefa ſelbſt 
gezeigt hatte, feßte. er endlich noch hinzu: “Wie 
„können denn wir und wundern, wenn auch une 
„fer junger und unſchuldiger König von ſchlauem, 
„felbftfächtigen, boshaften und gottlofen NRäthen 
„betrogen wird. Sch fürdite fehr, daß auch 
„Ein Ahitophel fein Rath iſt, daß auch ein Zus. 
das bey ihm den Beutel trägt, und daß er 


>: „ebenfalld einen Schebna zum Schreiber, zum - 


. Rechnungsführer und zum Schagmeiflte hat.” 
"amt Den 
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Den 6. Zul: 1553. ſtarb Eduard VI. mit 


dem tieffien Schmerz von allen Freunden der 


Tugend, der Wiffenfchaften und der proteſtanti⸗ 
fchen Lehre bedauert; denn fogleich nach ſeinem 
Rode flieg bie ſchwarze Wolke über England | 
‚ auf, die nach einem kurzen Hin⸗ und Herzies 
hen) in den furchtbaren Sturm ausbrach, der 
jetzt fünf Jahre hindurch mit der zerfidrendften 
Heftigkeit wüthete. Knox war um dieſe Zeit im 
London. Er erfuhr die niederfchlägende Nach⸗ 
richt von dem Tode des Königs: mit gehöriger 


. Baflung und Ergebung in den Willen und in die 


Ratbfchläffe der Vorfehung. Der Schlag traf 
ihn nicht unvorbereitet, denn er hatte ihn ſchon 
lange mit allen feinen wahrfcheinlichen Folgen 
vorausgeſehen. Die Ausficht hatte nur allzuoft 
fein Gemäth" mit dem fechendften Kummer era 
fuͤllt, und ihm mehrmahls Thraͤnen entlodt, 
wenn er eine Veranlaffung befam, ſich in feis 
nen Öffentlichen Vorträgen oder in den vertraus 
teren Unterhaltungen mit feinen Freunden dars 
‚über zu Außern. “Wie oft — fchrieb er desa 
„wegen einige ‚Zeit darauf an Miß Bowes — 
„wie. oft haben wir beyde von den Tagen, die 
h vietzt BE find, fo lange voraus gefpros 

en 
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„chen, bis fi) keines — der Thraͤnen ent⸗ 
„halten konnte? Wie oft habe ich euch geſagt, 
»das ich ein Ungluͤck erwarte, und mich ge⸗ 
„wundert, daß es mich nicht fruͤher traf? 
„Was haͤtte mich wohl fonft- bewegen koͤnnen, 
gegen den Rath aller meiner Bekannten und 
„ſelbſt mit dem: Unmillen meiner liebften Freun⸗ 
„de die Befoͤrderungen auszuſchlagen, die mir 
ar „der König, zugedacht hatte,. als die Voraus: 
„ſicht des Sturmes, der und jet getroffen 
„hat? Denn wie oft fagte ich euch ‚nicht das 
„mahis, dag mir England — nicht. lange? 
„Brodt geben würde?” 0 
Er blieb noch in London bis über den 19. 
Jul. hinaus, an welchem Marie als Königin 
ausgerufen wurde, nachdem man, die nehnrliche 
Ceremonie neun Tage fruͤher mit der liebens⸗ 
wuͤrdigen und unglüclichen Lady Jane Grey 
geſpielt hatte. Die Aeußerungen der gedanken⸗ 
ofen Freude, welcher ſich die Einwohner von 
London bey einem Ereigniß uͤberließen, das 
dem Glauben, zu ‚dem fie ſich immer noch bes 
anntem, eine fo große Gefahr drohte, machten 
einen fo wiedrigen Eindrud auf Knox, dag er. - 
ſich nicht — konnte, ihren thörichten - 
| Leichte 
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Leichtſinn oͤffentlich in ſeinen Predigten zu tab⸗ 
len, und ſie auf die Verfolgung voraus aufs 
merkſam zu machen, auf die fie ſich zu rüften 
hätten. Unmittelbar darauf ſcheint er aber 
London verlaffen, und ſich wieder in den noͤr d⸗ 
" Hohen Theil des Landes zuruͤckgezogen zu has 
ben, um den erfien Maaßregeln, welche die 
neue Regierung einleiten —— etwas aus 
dem Wege zu gehen. 

Weil es jedoch der Königin darum zu thun 
war, die Proteftanten zu einer ruhigen Aners 
kennung ihrer Anſpruͤche auf die Krone zu be⸗ 
wegen, ſo fand man für gut, fie auf einige 

Zeit durch Proclamationen einzufchläfern, wor⸗ 
in ihnen feyerlich verſprochen wurde, daß ihr 
Gewiſſen niemahls bedraͤngt werben ſollte; und 
fo gut auch die proteftantifchen. Prediger Mas - 
riens Bigotterie und den Geift der Religion 
Tannten, für melde fi e eiferte, fo hielten fie 
es dennoch fuͤr ihre Pflicht, von der Friſt, die 
ihnen damit noch gegeben wurde, einen möge 
lichſt-treuen Gebraudy zu machen, 
| Auch Knox Tehrte daher fhon im Monath 

Auguſt in die ſuͤdlichen Provinzen zuruͤck, und 
— hier ſeine Verufs⸗ Arbeiten wieder an. 

23 Um 


> 
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Um Biefe Zeit “mochte ed feon, daß er die 


Beicht⸗ und Gebets = Formel. aufſetzte, welche 


er gewöhnlich in den Verfammlungen, ‚vor des 
uen er zu predigen hatte, gebrauchte, denn in 
EN der. legten ‚ift die Königin Maria nahmentlic) 
erwähnt, und zugleich derjenigen gedacht, wels 


che eine Rebellion gegen ſie aufangen wollten. 
Auf ſeinem Zuge durch die Grafſchaft Bucking⸗ 
ham draͤngten ſich überall große Haufen von . 


Zuhoͤrern um ihn her, welche feine Popularis 


tät und die Furcht. vor der ſich näherndin 
Stunde ber Gefahr herbeyzog; beſonders war 


| dies in dem Dorfe. Ameröham der Fall, deffen 
“ Einwohner ſich ſchon in älteren Zeiten durch Die, 
allgemeine Annahme der Lehren Wiklefs au. zes 


zeichnet hatten, der ald Vorläufer ‚der Refors 


mation in England aufgetreten, und hier, wo 
‘der von ihm ausgeftreute Saame ſich nie ganz. ; 


werlohren hatte, noch gar nicht vergeffen war. 


Wohin er kam, ermahnte er das Volk zur 


Buße bey den herannahenden göttlichen Gerich⸗ 
ten, und zur ſtandhaften Beharrlichkeit bey ih⸗ 
rem Glauben, und ſo ſetzte er während der 

Herbſt⸗ Monathe ſeine Predigten in Kent und 
in. Buckingham fort, wie ‘wohl dabey nach 
| a . den 
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den Schritten, 5 welche bie Regierung ſchon ge⸗ 
than hatte, die Gefahr fuͤr ihn mit jedem Tage 


groͤßer wurde; zu Anfang des Novembers aber 


kehrte er nach London zuruͤck, wo er ſich meis 
fiend bey Herrn Locke und Hickmann, zwey ans 
gefehenen Kaufleuten von feiner Belannifchaft, 
aufhielt. 

In dieſem Zeitraume der gemeinſchaftlichen 
Gefahr, welche allen Proteſtanten im Koͤnigreich 
drohte, in welchem Knor taͤglich befuͤrchten 
mußte, gefaͤnglich eingezogen zu werden, hatte 
er aber noch außerdem in einer Angelegenheit, 
die ihn allein angieng, eine hoͤchſt ſchwere Pruͤ⸗ 
fung zu beſtehen. Die Verbindung, welche 


bisher zwifchen. ihm und Miß Bowes flatt ges 


funden hatte, follte-nun durch die Vollziehung 
ihrer Heyrath publik gemacht werden; aber der 
Vater des jungen Srauenzimmers that jest Ein 
ſpruch, und zwar. mit einer Urt, welche for 


wohl Knox, als. feiner Schwirgermutter Mi⸗ 
fireß Bowes und ihrer Tochter unendlich viel 


Verdruß machte. Es war wie es ſcheint, Fa⸗ 
wilienſtolz „was den Vater vorzüglich beftimmte, 
ſeinen Eonfenß zu ber Verbindung zu verweigern; 


doch mögen — Raͤckſichten einigen 


Auntheil 
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Antheil— daran gehabt haben, denn ohne dem 
Pabſtthum beſonders geneigt zu ſeyn, ſchien er 
doch entſchloſſen, eb nur mit der Religion zu 


- halten, welde der Hof begünfligte. In einem 


Briefe an Miftreß Bowes vom 23. Sept. 1553 


druͤckt ſich Knox über dieſe Angelegenheit fol⸗ 


gendermaßen aus. “Die Arbeiten, mit denen. 


nich uͤberhaͤuft bin, und wegen deren ich eure 


„tägliche Fuͤrbitte bedarf, laſſen mir nicht 


„Muße genug, mich mit dem Proceß zwiſchen 
„euch und, eurem. Gemahl zu befcpäftigen, ber 
“feine Tochter und mich betrifft. Ich preife 
„Gott herzlich für euren Muth und für eure 
„Standhaftigeit; ‘aber ich bitte euch, liebe 


„Mutter! euch nicht allzufehr darüber zu beun⸗ 


„ruhigen. | Es liegt jetzt mir ob, ſelbſt mein 


„Leben fuͤr die Erhaltung und fuͤr das Gluͤck 


„meiner Frau in die Schanze zu ſchlagen, und 
„dieß will ich mit Gottes Hülfe than, ohne 


„mich durch Furcht oder Srfäligkeit vor oder 


„gegen irgend eine irrdiſche Creatur davon ab: 


„halten zu laſſen. Wenn daher Feine Krank⸗ 


„heit oder Fein Gefängniß mich aufhält, fo mö- 
„get. ihr ficher darauf rechnen, mich bald zu 
„ſehen. | 


»# 
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Seine Gattin und ſeine Schwiegermutter 
wuͤnſchten aͤngſtlich, daß er ſich in Berwick 
ſelbſt oder in der Nachbarſchaft niederlaſſen 
möchte, wo man ihn, wie fie hofften, uns 
beunruhigt laffen dürfte, wenn er nur nicht in 
feinem bisherigen öffentlichen Charakter, ſon⸗ 


‚ bern ald Privatperfon leben wollte; und viels r, 


leicht hätte fich auch Knox bewegen laffen, ih 
ren Wuͤnſthen uachzugeben, wenn er nur dabey 
die Ausficht auf eine Möglichfeit, fich felbft ſei⸗ 
nen Unterhalt zu. verfchaffen, gehabt hätte. Seit 
der Thron» Befteigung der Königin Maria war 
aber die Auszahlung des ihm von der Negies 
rung ausgefeßten Gehaltes’ fiftirt, ja ſchon ſeit 
zwoif Monathen war ihm nichts davon bezahlt 
worden; und wenn auch ſein ſehr vermoͤgender 
Schwiegervater geneigt geweſen waͤre, ihn zu 
unterſtuͤtzen, ſo konnte doch fein hoher Geiſt 
den Gedanken nicht ertragen, ſich von einem 
Manne abhaͤngig zu machen, der ihn einmahl J 


mit Kaͤlte und Verachtung behandelt hatte. 


Gegen das Ende des Novembers oder zu 
Anfang des Decembers zog er fi) indeffen wuͤrk⸗ 
lich aus den füdlichen Gegenden nach Newcaſtle 
zuräd. Das Parlament hatte um diefe Zeit‘ 
es 0 = alle. 


- 


> alle bie Neformation benfnftigenbe Akten: der 


vorigen Regierung aufgehoben, und die. rdmiſch⸗ 
katholiſche Religion völlig wieder hergefiellt. 


‚Nur noch bis zu_dem 20. Dechr. follte die Aus⸗ 


| ‚Übung des proteftantifchen. Gottesdienſts ‚feinen 


bisherigen Anhängern erlaubt. feyn, alsdannı a 
aber - nach der ‚ganzen Strenge ber erneuerten 
Ketzergeſetze gegen ſie verfahren werden. Meh⸗ 


rere Biſchoͤfe und Prediger waren jeboch ſchon 
vorlaͤufig eingezogen, und eben fo viele hatten 


ſich bereitd über die See in Sicherheit gebracht; 


dennoch konnte ſich Knox noch eben - fo wenig 
wi entſchließen, das Königreich zu verlaffen ale 
das Predigen zu unterlaſſen. Noch drey Tage 

nach dem Ablauf des den Proteſtanten in dem 


letzten Statute geſetzten Terwmins ſchrieb er an 
einen Freund: Sch kann wich jetzt auf die 


Schriftſtellen, bie ihr angeführt habt, ich 
"„einlaffen, und auch die verlangte Auslegung | 
„des fecböten Pfalms nicht fchreiben, denn ich 


„habe jeden Tag in diefer Woche eine. Predigt 
„zu halten, wenn es mein elender DE zus _ 
„läßt | 
Deſto weniger zoͤgerten aber ſeine geinde, 


deren Monaten, ihn zu verberben, unter ber 


z vori⸗ 
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vorigen Megierung vereitelt worden waren, von 
der jetzt ſo guͤnſtigen Gelegenheit dazu Gebrauch 
zu machen. Zu Ende des Decembers 1553. 
oder zu Anfang des Jannars 1554. wurde ſein 
Bedienter mit Briefen, die er an ſeine Gattin 
und an ſeine Schwiegermutter geſchrieben hatte, 
auf gefangen, weil man in den Briefen zu einer | 
 Anllage gegen" ihn Stoff zu finden hoffte. ° Da 
fie jedoch nichts enthielten, als veligidfe Beleh⸗ 
rungen und Ermaßnungen zur, Standhaftigkeit . 
im proteflantifchen Glauben, welchen er ohnes 
hin vor jedem Gericht, vor das er ‚geftellt were 
Den möchte, au vertheidigen entſchloſſen war, 
ſo fuͤhlte er ſi ch nicht ſehr dadurch beunruhigt, 
nur machte er ſich aus Sorglichkeit uͤber die 
Unruhe, in welche ſeine Freunde zu Berwick 
durch die Nachricht davon verſetzt werden koͤnn⸗ 
ten, ſogleich auf den Weg, ſie zu beſuchen. 
Dabey ſuchte er ſich zwar unterwegs moͤglichſt 
verborgen zu halten, da ſich aber das Geruͤcht 
von ſeiner Reiſe dennoch verbreitet hatte, fo 
beœwogen ihn einige von den Verwandten feiner 
Gattin, die ihm entgegen gegangen waren, je— 
doch nur mit großer, Schwierigkeit, daß er den 
Vorſatz, nach Berwick zu gehen, aufgab, und 
| . fich 
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fih nad einem Ort an ber Küfte zuruͤckzog, 
von welchem er fich leichter zur Ste flüchten 
fonnte, , wenn ihm’ weiter niachgeflellt wurde. 
- "Seine Brüder — fihrieb er von bier aus an 7 
„feine Gattin und an feine Schwiegermutter — 
„haͤtten ihn theils durch ihre Ermahnungen, 
„theils durch ihre Thraͤnen bewogen, etwas fuͤr 
»„ſeine Sicherheit, zu ſorgen. Er habe ſich je⸗ 
„doch nicht leicht dazu entſchließen koͤnnen, 
„denn er ſey uͤberzeugt, daß er in keinem = 
„rühmlicheren Rampfe hatte fterben mögen, ald 
„wenn er die Wahrheit, zu deren Verkuͤndi⸗ 
„zung ihn Gott berufen habe, mit feinem: 
„Blute hätte verfiegeln dürfen. Dennoch fey 
„er auch bey dieſer Gefinnung bereit, der Aufe- 
„forderung feiner Brüder zu gehorchen, und 
„wenn ihm die Vorſehung einen ‚Weg bahnen- 
„würde, der Wuth und der Raſerey des Sas 
„tans für feine Perfon auf einige Zeit aus dem 
„Wege zu gehen, | 


Nachdem er nun die Gewißheit ' erhalten 
hatte, daß die Beforgniffe feiner Freunde wes 
‚gen feinee Sicherheit nur allzu. viel Grund hät: 
ten, \und daß es ihm, wenn er länger in Eng⸗ 
* | lud 
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land bliebe, unmoglich fein wuͤrde, den Nach⸗ 
ſtellungen feiner Feinde‘ zu entgehen, fo vers 
ſchaffte er fich ein Sahrzeug, das ihn den 28, 
Sul. 1554. glüdlid an die franzoͤſiſche Küfte 
binüberbrachte,. und zu Dieppe, in einem Has 
fen der Normandie an das Land fehte, _ 


/ . 
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Dierte Periode 


Vom J. 1554. in welchem Knox England verlieh, 

bis zum Jahr 1556. in welhem er nad einem in 

Schottland gemachten Befuh nah Genf, 
zuruͤckkehrte. 





So bald ſich jedoch Knox auf dem’ fremden 
Boden in Sicherheit ſah, fo fieng er an, den 
Entfchluß zu bereuen, den ihm ber ungefläme 
"Andrang feiner Freunde abgepreßt hatte. Der 
Gedanke an feine Mitbrüder, deren er fo viele, 
in Gefängniffen eingemauert zurüchgelaffen hats 
te, und an das bisher feiner Sorge anders 
traute Volk, das num wie eine Heerde ohne 
Hirten berumirrte, erfüllte ihn mit einem uns 
beſchreiblichen Schmerz, und erwedte iin feiner. 
Seele einen faft unwiederfichlichen Trieb, nach 
Engs 


England. — , md * gefaͤhrlichen 
aber ehrenvollen Kampf mit den erfien zu theis 
len. Wie wohl er ſich bewußt war, daß e 
bloß nach der, Anweifung Chriftt gehandelt habe: 
Wenn fie euch in einer Stadt verfolgen, ſo 
„flichet in eine andere!” fo fand er doch, daß 
fh feinem Betragen ein äußerer Schein von 
feiger Schwäche, wovon ihn nur fein Gewiffen - 
frey ſprach, nicht fo leicht. würde nehmen laffen, 
und beforgte deswegen, daß es deſto leichter 
feine Brüder in England mutklos machen, oder 
fie vielleicht gar verleiten könnte, ſich ebenfalls 
zur Rettung ihres Lebens manche Beweife einer 
fuͤndlichen Nachgiebigkeit abdrängen zu laffen. 
Am flärkfien und rührendfien drückte er fich 
felbft darüber im den Begriffen aus, die er von , 
Dieppe aus am Miftriß Bowes richtete. “Ich 
„ann es — fchreibt er in einem von diefen — 
„weder mit der Zunge noch mit der Feder aus⸗ 
„druͤcken, geliebte Mutter! wie ſehnlich mich 
„verlangt, einige Nachrichten von eurer Be⸗ 
„harrlichkeit bey der reinen Lehre Jeſu im die- 
„ſen Tagen des Kampfes zn erhalten, ber fi 


„gewiß in kurzer Zeit zu der Beſchaͤmung feie * 


zer ſtolzen Feinde endigen wird. Dies Ver— 
5 | „langen P— 


* 


„ne — | 
„langen iſt bey mir fo groß, daß es feinen 


„Gedanken an die Erhaltung meines Körpers, . 


„und Feine Sorge bey mir auffommen läßt, 
„wo ich die Mittel zu dieſer hernehmen fol. 


„Weis ich doch, daß Gott in jedgm Lande oder 


„in jedem Reiche, in das ich kommen mag, irs 


„gend eine Perfon erwecken wird, Die mir das 
„nothtwendige dazu dasreichen muß, uhd wenn 


„Menſchen es nicht thun wollen, fo kann er 
„nur feine Naben ſchicken; mithin zweifle ich 


„gar nicht, daß mein Körper an jedem Ort eis 
nen Vater und Ernährer finden. wird. Aber - 
„wo ich, Rinder finden werde, welche ich Gott 


„durch das Wort des Lebens erzeugen Tönnte, 


dies fan ich, - leyder jegt nicht abfehen; und. 
„deswegen ift das geiftliche Reben derjenigen 
„unter euch, welche einmahl fi ch fo muthig zu - 
„der Ehre Jeſu befannten, meinem Herzen uns‘ 
„endlich theurer, ald alle Herrlichkeit, Güter 
„und Ehre der Welt, und der Rüdrall. einiger 


„bon ihnen zu dem alten Goͤtzendienſt iſt tau⸗ 


„ſendmahl ſchmerzhafter fuͤr mich, als einmahl 


J „der leibliche Tod, wenn und wie er mich auch 


„nach Gottes Zulaſſung treffen mag, für mich 
ſeyn wird. an werden wohl einige fragen: 


„Warum 


Zur 


- 
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Barum’ ich denn floh? und ich kann wahthaf⸗ 
tig die Urſache ſelbſt nicht genau angeben. 
„Nur davon bin ich gewiß, daß es nicht Furcht 
„vor dem Tode war, was mich am ftärkften zu 
„der Flucht antrieb. Ich denke, daß eine der 
„Urſachen, warum fie Gott zuließ, auch Ddiefe 
„war, damit ich mit eigenen Augen ſehen folle 
„te, daß nicht alle mit einem ganzen und ganz 
„redlichen Herzen an Jeſu hiengen, die in den 
„Tagen der Ruhe und des Friedens einen fo 
„ſchoͤnen Schein hatten. Doch mein jeiged 
„Fliehen trägt nicht viel aus, denn durch Gots 
u „tes Gnade kann ich immer noch in ‚die 
„Schlacht“ fommen, ehe der Kampf ganz geen⸗ 
„digt ift, und gebe Goit nur, daß die Stunde 
obald erſcheinen moͤge, in welcher meine Zunge 


J „feinen heiligen Nahmen noch einmahl in feiner. 


„Gemeinde preifen kann, wenn ed auch die 
„Stunde meines Todes werden follte.” — 
“Wenn mir Gott — heißt es in einem. andern 
„feiner Briefe — die Kraft. verleiht, fo zu 
„bandeln, wie mich jegt fein heiliger Geift zu 
„ſchreiben antreibt, fo werden alle Martern, 
„welche irrdifshe Tyrannen erfinden können, ‚mich 
“mie Fu bringen, meine Kniee vor dem abe 
| BR „ſcheuli⸗ 


⸗⸗ 
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ſchenuchen Gdhen des wabſtthums zu beugen. 
„Und wiewohl ich im Anfang der Schlacht den 


„Ihwachherzigen und | kleinmuͤthigen Streiter 


„vorgeſtellt habe, (wovon ich die Urfäche Gott 
„überlaffe) fo geht doch mein tägliches Gebet 
„dahin, daß, ich bald wieder mitten hinein ge⸗ 
„ſtellt werden moͤge. Und geprieſen ſey Gott, 
der Vater unferes Herrn Jeſu, ich bin nicht 
„fo ganz troftlos, daß ich nicht hoffen, follte, 
„dieſer Gnade noch gewürdigt zu werden, wenn 
„nicht anders, was freylich fuͤr mich das beſte 
„waͤte⸗ ein ſchneller Tod allem meinem Leiden 
„ein Ende macht. Findet er dieß nicht fuͤr 
„gut, ſo bin ich gewiß, daß ich dutch ihn, 
„der die Seufzer der armen Verlaſſenen nicht 
„verachtet, noch werde faͤhig gemacht werben, 


= „mich dermaßen. in dem. Streit “zu benehmen, | 


„daß ganz England und Schottland erkennen 
„ſoll, wie bereitwillig ich bin, noch mehr als 
„nur Armuth und Exil um des Bekenntniſſes 
der Lehre und der himmliſchen Religion wils 
„fen zu leiben, . von der ich vor. den Menfchen 


„zu zeugen von ihm berufen bin. Laßt daher 


„keine Beſorgniß in euer Herz kommen, theure 


J „Matte! daß id iemebis, nachdem ich ber | 
J „raſen⸗ 


x 


s ” 


u 


„raſenden Wuth dieſer reißenden Wölfe entgan⸗ 


„gen din, (die vielleicht jetzt nur um unſerer 
„Undankbarkeit willen von ihren Ketten losge⸗ 
„laſſen worden ſind), von meinem vorigen Ei⸗ 
ssfer etwas haclaffı en möchte. Nein, Mutter! 
„wenn es mir jetzt vergoͤnnt wuͤrde, mur · we⸗ 


„nige Predigten in England halten zu dürfen, 


„ſo wäre ich in diefem Augenblick mit Freuden 


„bereit, mehr zu leiden, als’ die menfehliche 


„Natur ertragen Tann; aber ich hoffe auch von 
„der Gnade "meines Gottes, daß dies eines 
„Tages noch der ganzen Welt Fund werden 
„ſoll.“ 

In ſeiner gegenwaͤrtigen iſolirten Er hatt 
Knox die vollefte Muße über die verſchiedenen 


zum Xheil überrafchenden Wendungen des We⸗ 


ges nachzudenken, ‘welchen er von der Worfes 
hung in den letzten fieben Jahren geführt‘ wor= 


- den war; die letzten Creigniffe aber mußten ihm 
"befonders dringend zu einer ernſten Selbfiprüs 


fung der ganzen Art und Weile auffordern, wos 
mit er den heiligen, ihm anfgetragenen Beruf, 


Haushalter über die Geheimuiſſe Chriſti zu feyn, 


— J 
2 


erfüllt hatte Was jest in Beziehung darauf 


in feiner Seele vorgieng, mag feinen Charak⸗ 


Se M ter 


ter im eim helleres Licht ſetzen, und vielleicht 
für manche, denen ‚ein gleiches Amt obliegt, 
von Nußen feyn. 

Knox konnte ohne Undantbarkeit gegen dene 

jenigen, -der ihn zu feinem Dienft berufen hatte, 
nicht Iäugnen, daB fich feine Faͤhigkeiten dazu 
feit der Zeit, da er nad England gekommen 
war, merklich verbeſſert hatten, und fein eige⸗ 
ned Gewiffen beftätigte dabey das Zeugniß, 

das ihm feine zahlreichen Zuhörer gaben, daß 
er das ihm anvertraute Pfund nicht vergraben, 
fondern werigſten⸗ mit einiger Treue und felbft 
mit muͤhvoller Anſtrengung damit zu wuchern 
geſtrebt habe. Zu gleicher Zeit, fand er jedoch 
mehrere Veraulaſſungen zu verſchiedenen Selbſt-⸗ 
anklagen. Als er in einem feiner Briefe ein- | 
mahl die an Petrum gerichteten Worte angeführt 
hatte: Weide meine Schaafe! Weide meine 
Laͤmmer! fo ruft er darauf aus; “O mie 
„ein ift die Anzahl der Prediger, welche, dies 
„ſem Befehle ihres Herrn gehörig gehorchen. 
„Doc. dies will ich hier nicht beklagen, ‚fons 
„dern nur ohne Hinfiht auf andere mic) felbft 
„darum anklagen, - daß ich bey dem Weiden 6 
„der — und Laͤmmer Chriſti nicht immer 

„die 
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„die hoͤchſte Treue bewieſen Habe. Kinigen 
„Menſchen mag ich vielleicht mit meinen 'gefins 
„gen Arbeiten genuggethan, aber mir felbft 
„habe ich nicht genuggethan, denn ich habe 
„zwar einiges, aber nicht alles gethan, was 
„ich ſchuldig war.” Er geſteht nun, in Bezie⸗ 
hung auf die Erfuͤllung der beſondern Pflichten, 
die ihm oblagen, habe ihn eine falſche Schaam 
und die Beſorgniß, der Welt ein Aergerniß zu 
geben, vielleicht zu oft abgehalten, den weib⸗ 
‚lichen Xheil feiner Gemeinden mit dem Unters 
richt und Troft zu verforgen, den feine Bedärf- 
niſſe und feine Wünfche erforderten. Bey der 
Öffentlichen Ausrichtung feines Amts habe er es 
oft an Eifer und Treue, am Fleiß und Unpare 
theylichkeit fehlen laſſen. . & koͤnne ſich wohl 
nicht wegen Schmeicheley anklagen, da er viel⸗ 
mehr durch feine rauhe Dffenheit und Gradbeit 
manchen anftößig geworden fey; aber fein Ge: 
wiffen Mage ihn doc) jet darüber an, daß er 
bey der Ermahnung und Veflrafung einzelner 
Sünder nicht offen und frey genug heraudges 
garigen fey. Gewöhnlich habe er die unter ih⸗ 
nen herrfchenden Lafter mit ſolchen Farben ge⸗ 
—— daß ſie wohl ihr eigenes Bild darin 

M 4 | hätten 


— 
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haͤtten erfentien mögen; ‚aber. um ſich nicht allzu 
viele Feinde zu ——— habe er es Doch mei⸗ 
ſtens ihnen ſelbſt uͤberlaſſen, die, befondere Uns 
| wendung auf fich, zu machen. — Miemohl fein | 
Auge ‚nicht fehr auf weltliche Befdrdetung und 
Vortheile gerichtet geweſen fey, To habe er ſich 
doch durch die Neigung zu ſeinen Freunden und 
vertrauteren Bekannten zuweilen verleiten laſ⸗ 
ſen, laͤnger an einzelnen O —— verweilen, 
| und Darüber, andere zu vernachläffi igen, welche 
eben fo viele ‚und vieleicht noch. mehr Unfprüche 
anf feine Dienfte , ‚hatten. Damabls habe er 
nicht daran gedacht, daß etwas Unrechtes das 
bey feyn koͤnne, weil er doch nicht müffig ges 


V weſen ſey jetzt aber ſey er uͤberzeugt, daß er 


die Zeit feines Bleibens an, einem Ort forgſa⸗ 
mer haͤtte ‚berechnen follen, um es andern hun⸗ 
grigen Seelen nicht fehlen zu laſſen, die an 
einem andern Ort nach Belehrung und Unter⸗ 
richt ſchmachteten. Zuweilen habe er auch von 
der Zeit, die er auf die Erfuͤllung ſeiner Amts⸗ 
Pfllichten hätte verwenden follen, auf das Zus 
reden feiner Freunde etwas „nür ſich ſelbſt zu 
weltlichen Geſchaͤften oder wu koͤrperlichen Ues 
J dengen und ——— abgelbarı. Außer, 
* pdieſem 
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„dieſem aber — ſagte er — fuͤhlte ich mich 
„oft von Verſuchungen zu groͤberen Suͤnden an⸗ 
„gefallen und beſtuͤrmt, denn meine verdorbene 
„Natur verlangte auch die Gunſt, “und die Ach⸗ 
‚tung und das Lob von. Menfchen, und wies 
„wohl mich Her Geift Gottes mehrmahls fräftig 
„anregte, Dagegen zu Timpfen, und noch 
„ernſthafter antrieb, dieſe Unvolllommenbeiten 
„zu beſeuizen und zu beklagen, ſo hoͤrten ſie 
„doch nicht auf, mich bey jeder Gelegenheit zu 
„beunruhigen, ja ſo heimlich und tuͤckiſch febli- 


„chen fie ſich in mein Herz ein, daß ich mich 


„zuweilen “nicht eher von’ ihnen verwundet 
„fühlte, bis die eitie Ehrfucht ſchon die Ober» 
„hand. bey mir befommen hatte.” 

Mit einer folhen Strenge beleuchtete Kırior 
das Ganze feiner Amtsfuͤhrung. Einige der 
Vergehungen, deren er ſich ſeldſt anklagte, moͤ⸗ 


gen für manche ſehr geringfügig und verzeih⸗ 


lich ſcheinen; aber in der Stunde der‘ Aufech⸗ 
tung und der einfamen Betrachtung erfchienen 
fie ihm in einem ganz andern Licht. Wenn je: 
doch ein Mann, welcher fü viel that, daß er 


"ung leicht zu viel gethan zu haben fcheinen J 


Tune, noch an fich ſelbſt und an feinem Ver⸗ 
” galten 


f 
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halten ſo viel Tadelnswuͤrdiges fand, wie viele 
mag es geben, welche nicht in feinen Verhaͤlt⸗ 


—nuiſſen ebenfalls fagen müßten: Ich erinnere | 


. mid: an diefem Tage meiner: Sünde! 

Über er blieb auch nicht bloß bey melandyos 
lifchen und nußlofen Klagen ſtehen, ſondern in 
den erſten Tagen ſeiner Ankunft zu Dieppe ver⸗ 
faßte er ſchon einige ſchriftliche Aufſaͤtze zur 
Belehrung und Aufmunterung derjenigen, auf 
Die er nicht mehr durd) feine Predigten. und 
. feine perfönliche ‚Unterhaltung würfen konnte. 
Der eine dieſer Aufſaͤtze, die er nach England 
ſchickte, enihielt eine kurze Auslegung des 
ſechsten Pſalmes, oder eine treffliche praktiſche 
Abhandlung uͤber dieſen Pſalm, die er auf die 
Bitte der Frau Bowes ſchon in England zu 
entwerfen angefangen, aber ‚aus Mangel an 


Muße nicht vollendet hatte. Der andere war 


ein langer an die Gemeinden in London, und 
imn andern Gegenden von England, unter denen 
er ald Prediger aufgetreten war, gerichteter 
Brief. Seine. Hauptabficht dabey gieng bloß 
dahin, fie zu warnen, daß fie den von ‚Ihnen 
angenommenen Glauben nicht verlaffen und vers 
laͤugnen, und an dem neuen Gößendienft, den 
” | man 
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man unter, ihnen errichtet — feinen Antheil 
nehmen follten. Diefer Brief ift aber mit einer 
| Kraft und mit einem Feuer gefchrieben, wor⸗ 
uͤber man nicht anders als erſtaunen kann, wenn 
man bedentt, daß fein Derfaffer in diefem Aus 
genbli ein verlaffener Fluͤchtling war, der in 
einem fremden Lande, ohne DBerbindungen und 

Freunde, nicht einmahl mußte, wo er fein 
Haupt hinlegen, oder die Mittel zu feinem Uns 
terhalt hernehmen follte.. Befonderd mag der 
Schluß des Briefes für ein Meifterwerk der ö 
eindringlichften Beredfamkeit und der erhabens 
fen Frömmigkeit. gelten; denn er wendet ſich 
darin an ihr Gewiffen und an ihr Gefühl, - 
vegt abwechfelnd Zurcht und Hoffnung bey 
ihnen auf, und beſchwoͤrt fie endlich bey allem, 
was heilig, und bey allem was ihnen als 
Menfchen, als Eltern und als Chriften theuer 
iſt, nicht zu weichen von ihrem guten Bekennt⸗ 
niß, und fih und ihre Nachkommen nicht auf 
das neue in den Abgrund der Unwiffenheit und- 
der Abgoͤtterey bineinzuftürzen. | 

"Am letzten Tage des Februars im Sabre 
1554 zog er von Dieppe aus, indem'er, wie 

Der alte ebraͤiſche Patriarch ſeinen Weg Gott 
— BEN empfahl, 
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empfahl, ohne ſelbſt zu wiſſen wohin er ihn | 
führen würde; aber diefer Weg führte ihn nun | 
durch Frankreich in die Schweiz. Zwifchen- den 
Hauptperfonen unter den "dortigen Theologen 
und einigen der englifchen Reformatoren hatte 


ſcchon vorher eine mehrfache Kommunikation Durch _ 


Briefe Statt gefunden, wodurch fie. auch ſchon 
mit dem Umſturze der Reformation in England 
und mit der- Zerfireuung ihrer Freunde zu ihrer 
größten Betruͤbniß bekannt geworben waren. 


Knox wurde daher, ſobald ‚er ‚fich ihnen ents 


deckte, auf das herzlichſte von ihnen aufgenom⸗ 
men, und mit der liebreichſten Gaſifreundſchaft 
behandelt. Er beſchloß alſo, ſich einige Zeit 


a hier aufzuhalten, und benußte diefe, um einige 


von den einzelnen Schweizerifhen Kirchen und 
die gelehrteften ihrer Prediger genauer kennen 
zu Ion, wobey er beſonders mit Den Jetzten 
uͤber einige. ſchwierige Fragen konferirte, die 
fuͤr ihn durch die gegenwaͤrtige Lage der Um⸗ 
ſtaͤnde in England ein großes Jutereſſe bekom⸗ 
men hatten. Zu ſeiner großen Beruhigung er⸗ 
fuhr er dabey, daß ihre Anſichten darüber mit 
den feinigen- größtentheils zuſammenſtimmten. 


571 * .. 
- 
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Zu Anfang bes Mays kehrte er nach Diep⸗ 
pe zuruͤck, um Nachrichten aus Eugland zu 


erhalten, und dies that er regelmaͤßig nach dem 
Ablauf eines beſtimmten Zeitraums, fo lange 
er auf den Kontinent blieb. Für jetzt war ins 


deſſen durch bie liebevolle Aufnahme, die er in - 


der Schweiz: gefunden. hatte, und durch die 


Aunehmlichkeiten feines kurzen dortigen Aufent⸗ 


halts, die truͤbe Wolke etwas zerſtreut worden, 
die ſeinen Geiſt bey ſeiner Landung in Frank⸗ 
reich, verfinſtert hatte, denn nach einem Briefe, 
den er um dieſe Zeit an ſeine Freunde in Eng⸗ 
land ſchrieb, mußte ihm ſelbſt uͤber den Aus⸗ 
gang der jetzigen traurigen Verwirrung, worin 


ſie ſich befanden, eine freundlichere und beru⸗ 


higendere Ausſicht aufgegangen ſeyn. 
Nicht wenig war auch ſein Gemüth durch 
die Nachricht aufgerichtet worden, welche er 
um diefe Zeit von der edlen Standhaftigkeit ers 
hielt, womit feine Schwiegermutter bey „dem 


‚proteitantifchen Glauben bebarrte._ Ihr Gatte 

hatte, wie es ſcheint, erwartet, daß ſich ihr 

Gewiſſen und das Gewiſſen ſeiner Kinder ſo 
eicht, als das ſeinige, in Die Umſtaͤnde ſchmiegen 
wuͤrde. Sie erklärte aber mit der beſtimmte⸗ 


- - . J * 
et fien 
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ſten Entſchloſſenheit, daß ſie eher ihr Vaterland 
und ihre Freunde, als ihre Religion verlaſſen 
wuͤrde, und dadurch erhielt ſie auch endlich, 
das er feine ungeſtuͤmen Bemuͤhungen, ſie zu | 
dein Pabſtthum zurüczuziehen, aufgab. Knox 


E bingegen hatte noch vor feiner Reife in die 


| Schieiz gegen feine. Freunde geäußert, daß er 
nad) feiner Zuruͤckkunft nach Dieppe einen ge⸗ 
heimen Beſuch in Berwick zu machen gedenke, 


und ſchien jetzt auch geneigt, den Gedanken 


aus zufuͤhren; ſie mochten ihm aber. in- ihren 
Briefen abgerathen haben, und nad) einer kuͤh⸗ 


leren Ueberlegung ' entfchloß. er ſich auch icht, u 


die. Reife aufzuſchieben, „bey welcher er ſein 
Leben ohne die Ausſicht auf irgend einen Nutzen 


haͤtte wagen muͤſſen. | 


| ‚Nun begab er fich, hachbent- er: Dieppe zum 
zweytenmahl verlaffen hatte, nach Genf. Hier 
hatte der berühmte Calvin, der gerade da⸗ 
mahls in die glaͤnzendſte Periode ſeines Rufes 
and feiner Wuͤrkſamkeit eingetreten wor, bie 


neue Einrichtung der. Genfiſchen Kirche fo eben 


vollendet, und ji ſich, nachdem er den Wider⸗ 
ſtand aller derjenigen befiegt hatte, welche ihm 
fein erlangtes Anfehen bensideten, oder, das von 

ihm 
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* 


ihm aufgeſtellte Syſtem der Lehre und ber Vers 
faffung verwarfen, die Zuneigung und die An- 
bänglichkeit feiner Mitbürger auf immer ges 
ſichert. Seine Schriften waren ‚bereite in alle 
Spraden von Europa uͤberſetzt worden, und 
Genf ſah ſich von einer täglich wachſenden Menge 
fremder Gäfte angefüllt, welde aus Deutſch⸗ 
land und Frankreich, aus Pohlen und Ungern, 
ja felbfi aus Spanien und Italien berbeys 
firömten, um fi) entweder mit Calvin über die 


Befoͤrderung der Reformation zu berathen, oder 


Schutz gegen die Verfolgungen zu ſuchen, denen 
ſie in ihrem Vaterlande. ausgeſetzt waren. Von 
niemand wurde jedoch der Nahme Calvins hoͤ⸗ 
her geachtet, als von den Proteſtanten in Eng⸗ 
land, denn auf das Verlangen des Erzbiſchofs 
Cranmer hatte er felbft an den Mroteltor und 
an den König ein Gutachten über die zweckmaͤ⸗ 
ßigſte ECinführungs> und die weifefle Befoͤrde⸗ 
zungss Art der Reformation in dem KRönigreiche 
eingeſchickt. Auch Knox wurde daher ald ein 
aus England entflohener Bekenner auf das lies 
bevollfte von“ ihm aufgenommen, und bald 
Inüpfte fid) zwifchen ihnen das Band ı einer hoͤchſt 
. vertrauten ra die bis zu dem Rode 
— Calvins 


\ 
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Calvins im I. 1564. fortdauerte. Beyde wa⸗ 
ren ſich dem Alter nach, beynahe gleich, und. 
eine hoͤchſt auffallende Äehnlichkeit fand in ihs 
ren Geſinnungen und in den hervorſtechendſten 
Zügen ihres Charakters ftatt. ‚Der‘ Genfifche 
Meformator. fuͤhlte ſich durch die Froͤmmigkeit 
und durch die Talente von Knox auf das 
ſtaͤrkſte angezogen, und“ dieſer fuͤhlte ſeinerſeits 
fuͤr keinen von allen uͤbrigen Reformatoren eine 

ſo hohe bis zur Ehrfurcht geſteigerte Achtung, 
wie fuͤr Calvin. Da ihm auch Genf fo viele 
Bequemlichkeiten zu -Fortfegung feiner. Studien 
anbot, und-die ganze in der Stadt eingeführte 
kirchliche und religioͤſe Ordnung ſeinem Sinne 
fo ſehr zuſprach, fo beſchloß er waͤhrend der 
Dauer ſeines Exils ſeinen regelmäßigen Mohns 
fig darin aufzufchlagen, oder feine felbfigewählte 


Heimath daraus zu made — 


Doch keine Rüdficht auf perfönliche Sicher⸗ 
heit: und. Bequemlichkeit konnte das Bild feiner 
verfolgten Brüder und die, Erinnerung. on fie 
aus ſeinem Gemuͤthe verdraͤngen. Im Monath 
Julius reiſete er wieder nach Dieppe zuruͤck, 
am genauere Nachrichten uͤber ihre Lage einzu⸗ 
ziehen, und beſtimmtet zu erfahren, ‚was, er 

— F etwa 
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etwa zu ihrem Troft und zu ihrer Aufmunte⸗ 


rung thun koͤnnte; die Nachrichten aber, die 
er bey dieſer Gelegenheit erhielt, riſſen nur 


bey ihm die Wunden wieder auf, die ſich fibon * 


zu ſchließen begonnenen hatten. Die Strenge, 
—womit“man die Proteftanten- in England behans 
delte, wurde mit jedem Tage graufamer; und 


zu feinem weit größeren Kummer erfuhr er zus 


gleich, daß fich ſchon mehrere derjenigen, bie 
durch feinen. Dienft für die evangelifche Wahr⸗ 
beit gewonnen worden waren, zum Abfalle das 
von und zur Rückkehr zum Pabſtthum hatten 
bewegen laſſen. In der wahren Todesangft, 
die fein Herz darüber empfand, richtete er nun 


zuerfi an dieſe einen Brief, worin er ihnen auf | 


das beweglichfte das Ungluͤck vorftellte, das fie 
ihrer unſterblichen Seele durch ihr feiged Zus 
ruͤcktreten bereiteten, und fie wit dem ruͤhrend⸗ 
ſien Ernſt zur Buße ermahnte. Sa eben dieſer 


Stimmung fuͤllte er ein zweytes Schreiben an 


ſeine Schwiegermutter und ſeine Gattin, deren 


Standhaftigkeit fuͤr ihn Gegenſtand der zaͤrtlich⸗ 


eifrigſten Sorge geworden war, mit neuen Er⸗ 
| munterungen dazu an, und in dieſem Zuftande 

feines Gemuͤths ſetzte er auch noch feine "Er: 
| ‚ „mah⸗ 


— 


ee 
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„mahnung an die Engliſche Nation” auf, welche 
er zu Ende dieſes Jahres herausgab. 

Es iſt dieſe Knoxiſche Schrift, woraus die⸗ 
jenigen, welche den Schottiſchen Reformator we⸗ 


gen der allzu ungemäpigten Hefligkeit und Bit⸗ | 


terfeit feines Geiles und feiner Sprache vor⸗ 
ihr Gericht zogen, gewöhnlich die Hauptgruͤnde 


zu feiner Verurtheilung hernahmen. Wahr iſt 
. «8, daß er darin die verfolgenden Papiſten mit 


ben fehwärzeften Farben fchildert, und, als eben - 
fo fluchwuͤrdig vor Menfcyen, wie vor Gott dar⸗ 
ſtellt. So drüdten aber ſchon lange vor ihm 


die edelften Menfchen, bie ung jelbft in der 


Schrift, als Mufter [oorgefielit werden, ihren 
Eifer und ihren Unwillen über das Voͤſe aus; 


| mithin möchte erſt noch zu unterfuchen fegn, ob 


ber Tadel, den man deshalb über ihn auss 


fpricht, nicht auch dieſe und felbft unfern Erlös 
fer trifft. Doch dies mag unentjchieden, ober 
es mag vielmehr zweifelhaft bleiben, ob Knox 
bey den Ergießungen feines Unwillens fich nicht 
zuweilen über die Schranken einer vernünftigen 


und religioͤſen Maͤßigung binausreißen ließ: 


aber dieß darf man wohl fragen, ob ſich nicht 


er. Entfulbigungsgrhnde für feine Heftige 


| Teit ' 
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reit i in — Charakter der — gegen welche 
ſeine Ausfaͤlle gerichtet waren, und in dem da⸗ 
maligen zerriſſenen Zuſtande ſeines Gemuͤths fin⸗ 
den laſſen. Zerriſſen war es aber nicht durch 
perſoͤnliche Leiden, ſondern durch Sympathie 
mit feinen leidenden Brüdern, -welche von ih⸗ 


ren unnatuͤrlichen Landsleuten, wie zur Schlacht⸗ 


Bank beſtimmte Schaafe, in Gefaͤngniſſe zufams 


mengedraͤngt worden waren, um einzeln her⸗ 
vorgezogen, und dem roͤmiſchen Moloch geop⸗ 


fert zu werden. Wie konnte er über feinen Unwil⸗ 
Nlen Meiſter bleiben, als er von dem Betragen 


von Menſchen zu ſprechen hatte, die ſich unter 


der vorigen Regierung durch Aeußerungen der 


waͤrmſten Anhaͤnglichkeit an die reformirte Re— 
ligion zu Reichthuͤmern und Ehrenſtellen empor⸗ 
| gehoben hatten, ‚und jetzt ſelbſt zu deu beftigfien 


Schritten gegen ihre ehemalige Brüder und Wohle 


thaͤter, als Werkzeuge fi brauchen ließen? Mels 
che: Ausdrücke, konnten zu. hart feyn, um das 
böllifche Syſtem von Verfolgung in- feiner gan⸗ 


zen Abſcheulichkeit zu ſchildern, das der heuch⸗ 


leriſche und rachſuͤchtige Gardiner mit kalter 
Beſonnenheit entworfen hatte, ober die brutale 


Wildheit des PEN Bonner? oder die 


unbarm⸗ 


—⸗ 


— 


| unbernigerzfge und unerfättliche Grauſowleit 


Mariens, welche alle Gefühle der Menſchlich⸗ 


keit und der Weiblichkeit in ihrem Buſen er— 


ſtickt hatte, und ihre-Untertbanen fo lange zu 


"morden fortfuhr, bis ſelbſt ihr finfterer Ge⸗ 


mahl, bigott und fuͤhllos wie er war, fich mit. 


Edel von dem entſetzlichen Schaufpiel weg⸗ 


wandte, und. ihre zuerſt fo willige Werkzeuge, 
ermuͤdet von der graͤßlichen Arbeit, die Haͤnde 
ſinken ließen? 

Knox kehrte nun nach Genf — wo er 
ſich mit wahrhaftig jugendlichem Eifer in das 
Studiren hineinwarf, wie wohl er ſich damahls 
ſeinem fuͤnfzigſten Jahre ſchon naͤherte. Um 
dieſe Zeit erwarb er ſich, mie es ſcheint, die 
Ken:tniß der ebraͤiſchen Sprache, wozu ſich 


ihm in feinem früheren Leben noch keine Gele⸗ 


genheit angeboten hatte, Sehr natürlich fühlt 
man ſich aber dabey verfucht, auch. nad) den 


Mitteln zu fragen, ‚wodurch er fich feinen Uns 


terhalt verfchaffte, und darüber finden fi ch 
feiner. Gefbichte ‚nur ‚wenige Aufſchluͤſſe. 

geneigt feine Schwiegermutter feyn mochte, ir 
zu unterftüßen, ſo wurde doch, mie es ſcheint, 
ihr Vermögen dazu durch die Gefinnungen ih⸗ 
OR Su res 
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red Gatten auf das äußerfie befchräntt. Eine 
Heine Summe mochten feine Freunde bey feiner 
ſchnellen Abreiſe qus England für ihn zufams 
miengebracht haben; aber dieſe war bald ers 
fhöpft, und um dieſe Zeit ſchien er fich wuͤrk⸗ 
lich in einer druͤckenden Verlegenheit zu befin⸗ 
den. Da er nun Freinden nicht zur Laſt fallen 
wollte, ſo verfiel er ſelbſt darauf, ob ihm nicht 
durch freywillige Beytraͤge oder durch eine Col⸗ 
lekte derjenigen, für die er bisher gearbeitet 
hatte, eine Unterfiägung ausgemittelt werden 
fönnte, Ueber meine eigene Lage — fagt er in 
„einem „feiner Briefe an Miſtriß Bowes, — 
kann ich mich nicht wohl herauslaffen: doch 
„Gott wird gewiß die Fußtritte desjenigen lei⸗ 
„ten, ber nur immer willig ift, ihm zu fols 
„gen, und er wird ſchon auch zur Noth einen 
„Menſchen zu ernähren wiffen, der fich nie 
„um dad Zeitliche viel befümmert hat. Wenn 
„eine Sammlung unter unfern glaubigen Bruͤ⸗ 
dern veranftaltet würde, fo dürffe ich mich 
„wohl nicht fchämen, den Betrag davon anzu⸗ 
„nehmen, da fich ja auch Paulus in Zeiten der 
„Roth von feinen Brüdern unterſtuͤtzen ließ. 
ne alles dies kann ich feiner Vorſehung uͤber⸗ 
2 N laſſen, 
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„laffen, die gewiß dafür ſorgen wird." — 
Wirklich finder fih auch, daß ihm von Zeit zu 
Zeit während feines Aufenthalts auf dem Kons 
tinent, ſowohl aus England, als aud Schottland, 
son feinen vertrauteren Freunden Gelder übers . 
macht wurden. _ 

Indeſſen hatte fich bey der — 
Verfolgung in England eine große Menge Pro: 
teflanten aus dem Königreiche geflüchtet. ‚No 
vor dem Ende. ded J. 1554. fanden fih auf 
dem feften. Lande mehrere hunderte von gelehrten 
- Engländern beyfammen, welche mit einer viel⸗ 
feicht gleichen Anzahl von Menſchen aus andern 


Ständen ihr Vaterland ihrer Religion aufge: 


‚opfert, und ſich um der proteftantifchen Lehre 
willen allen. Bejchwerden, eines freywilligen 
Exils unterzogen hatten. Die auswärtigen ves 
formirten. Kirchen gaben bey diefer Gelegenheit 
eine ſchoͤne Probe von dem Geifte, der fie bee 
ſeelte, indem fie jetzt die freundliche Aufnahme, 
welche mehrere Fremdlinge während der Negies 
rung Eduards in England gefunden hatten, 


2 reichlich vergalten. Sie wetteiferten mit einan⸗ 


der bey dem Beſtreben, den ungluͤcklichen Fluͤcht⸗ 
lingen, die unter ihnen zerfireut waren, eine 
Unter= 


N 
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Unterfunft zu verfchaffen, und machten es ſich 
zu einer eigenen Angelegenheit, ihren Beduͤrfniſ⸗ 
fen abzuhelfen, und ihre Leiden zu erleichtern. 
' Die bedeutendften Derter, wo man ihre Nieder⸗ 
laffung am meiften begünftigte, waren Zürdy, 
Bafel, Genf, Aarau, Embden, Weſel, Straßs 
burg, Duisburg und Franffurt. 

Frankfurt am Mayn war eine reiche freye 
Reid)ys s Stadt in Deutfchland, welche fruͤhzei⸗ 
tig die Reformation angenpmmen, und deöwes 
gen auch alle proteſtantiſche Flüchtlinge, welche 
von irgend einem Drte vertrieben, Zuflucht bey 
ihr fuchten, auf daß liebreichfte begünfligt hats 
te, fo weit ed nur ohne allzuftarte Reizung des 
Kayſers gefchehen Tonnte, der dad Betragen ber 
Stadt mit argwöhnifcher Eiferfuht bewachen 
ließ... Eine Anzahl von franzöfifchen Proteflans 
ten hatte bereits darin eine eigene Firchliche Ges 
fellfhaft gebildet. Den 14. Zul, 1554. erhiels 
ten die englifchen Slüchtlinge, die nach Frank⸗ 
furt gelommen waren, von dem Magiftrat die 
Erlaubniß, die den franzdfifchen bewilligte Kies 
che in Gemeinfchaft mit Diefen gebrauchen, und 
ihren Gottesdienft darin in ihrer eigenen Spra⸗ 
u halten zu dürfen. Dieß wurde ihnen jedoch 

. 2 nur 


/ 


nur unter. der Bedingung zugeftanden, daß ſie 
die Form ihres Gottesdienſts der franzoͤſiſchen 
fo aͤhnlich als moͤglich machen muͤßten, weil 
dies dem Magiſtrat um der politiſchen Lage wil⸗ 
len, worin ſich die Stadt befand, noͤthig ſchien. 
Die Bedingung wurde aber von den engliſchen 
Fluͤchtlingen ſo gern als die daran gebundene 
Bewilligung angenommen, und fie faßten dar⸗ 
auf einmuͤthig den Entſchluß, bey ihrem Cul⸗ 
tus in der ihnen eingeraͤumten Kirche den Ges 
brauch des Prieſter⸗Kragens, der Litaney, der 
Antiphonen und einiger andern in der englifchen 
Kiturgie vorgefchriebenen Ceremonien aufzuges 
ben, welche für die reformirten hierländifchen 
Kirchen ein allzufremdes Ausiehen haben, und 
wohl auch — nicht. ganz ‚mit Unrecht — für 
aberglaͤubiſch oder wenigſtens fuͤr uͤberfluͤſſig ge⸗ 
Halten werden koͤnnten. Nachdem fie dieß vdl⸗ 
lig eintraͤchtig feſtgeſetzt, auch für den gegene 
waͤrtigen Augenblick einen interimiftifchen Predi⸗ 
ger nebfi den erforderlichen Diakonen gewählt, 
und fich übes einige difciplinarifche Anordnungen 
vereinigt hatten, fo erließen fie ein Cirkular⸗ 
Schreiben an ihre hin und wieder zerfireute 
| TURN: Bm ihnen darin Nachricht von Der 
Zr e Sr anſtaͤn⸗ 


— 1177 - 


anſtaͤndigen Unterkunft, welche fie in Fraukfurt 
gefunden Hatten, und luden fie ein, am ben ih⸗ 
nen bewilligten Vortheilen Theil zu nehmen, 
und ſich mit: ihnen zum gemeinichaftlichen Ges 
bet für die bedrängte englifche Kirche zu vers 
“ einigen. Die englifchen Erilirten, welche ſich 
zu Straßburg niebdergelaffen hatten, empfahlen \ 
ihnen darauf in ihrer Antwort einige Perfonen, 
welche am tauglichften feyn möchten, die Stel: 
fen eined Superintendenten, oder Oberaufſehers 
und eines Predigers bey ihrer neuen Kirche zu 
verwalten; da aber Die Gemeinde zu Sranffurt 
eine foldye Empfehlung eben fo wenig verlangt 
hatte, als fie die Anftellung eines Oberaufſe⸗ 
hers noͤthig fand, fo wählte fie ſich num felbft 
drey Prediger aus, melde ihr mit gleichem 
Anfehen gemeinfchaftlich vorftehen follten; und 
unter dieſen befand fih auch Knox, welchem 
darauf die auf ihn gefallene Wahl in einem ei⸗ 
genen von den vornehmften Gliedern der Ges 
meinde unterzeichneten Volationsſchreiben be⸗ 
kannt gemacht wurde. 

Dabey fuͤhlte ſich Knox zuerſt nicht ſehr ger 
neigt, den Ruf anzunehmen, weil er ſich zum 
Tbei nur Bun aus ben Studien herausreißen 


ließ, 
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ließ, in die er ſich zu Genf eingelaffen hatte, 
und weil er auch zum Xheil bey der neuen Tage, 
in: die er in Sranffurt eintreten follte, manches 
ſchwierige und unangenehme voraueſah; da ihn 
jedoch die Abgeordneten der Frankfurter durch 
Calvin dazu auffordern ließen, ſo drang der 
maͤchtige Einfluß von dieſem bald bey ihm 
durch, und noch im November dieſes Jahres 
traf er in Frankfurt ein, und trat ſein Amt 
mit der allgemeinen Zuſtimmung der Gemeinde 
an. Allein zum Ungluͤck war noch vor ſeiner 
Ankunft die Eintracht, welche vorher unter ihr 
geherricht hatte, etwas gefldrt worden. 

Die zu Zuͤrch angefeffenen: englifchen Exulan⸗ 
ten hatten nehmlich auf den Girkular Brief der 
Srankfurter geantwortet, daß fie ihrer neuen 
Gemeinde nicht eher ‚beytreten Fönnten, “bis 
fie die Verſicherung erhalten haͤtten, daß in ih⸗ 
ter Kirche die nehmliche Ordnung und Weiſe | 
»des Gottesdienfts unverändert beybehalten were 
„den follte, welche ‚in England unter der Res 
„sierung Eduards eingeführt worden ſey; weil 
„fie ihrerfeits feft entfchloffen ſeyen, feine ans 
„dere zuzulaffen, und zu gebrauchen. »Sie 
‚führten dabey an, daß fie durch jede. Abwei⸗ 

Kung 
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hung davon ihren Gegnern nur bie Gelegenheit 
zu fpottenden Vorwürfen über die Unvollfoms 
menheit und Weränderlichkeit ihrer Religion ges 
ben, und zugleid ihre Brüder in England, 
welche in diefem Nugenblid ihr Blut dafür 
vergöffen, verdammen würden; die Brüder zu 
Frankfurt aber fühlten fih nur dadurd) aufges 
fordert, ſich beflimmter gegen fie zu erflären. 
Sie febrieben ihnen alfo zuräd, daß man ih⸗ 
nen zu Frankfurt den Gebrauch der franzoͤſi⸗ 
ſchen Kirche zu ihrem eigenen Gottesdienſt bloß 
unter der Bedingung bewilligt habe, wenn fie 
die Form von bdiefem ber Form des franzöfie 
ſchen möglichft gleich machen würden, und daß 
fie deswegen manched an der englifchen Liturgie 

' pätten verändern müffen, was den Proteftanten 
unter denen fie lebten, zum Auſtoß gereicht ha= 
ben würde, da es ja ſelbſt ſchon in England 
für manche zarte Gewiſſen ‚anflößig geworden 
ſey. Damit, verfiherten fie, wären fie gar 
nicht gemeynt, bie Anordnungen ihres legten 
frommen Regenten und feiner Käthe auch nur 
ſtillſchweigend zu tadeln; denn biefe hatten ia 
felbft an ihren erfien Einrichtungen mauches ge: 
ändert, und noch ungleich bebeutendere Deräns 

U | derun⸗ 
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derungen befchloffen gehabt, ohne zu fürchten, 
‚daß fie ihren papiftifchen Gegnern Anlaß zum 
läfternden Spott dadurch geben koͤnnten; am 
wenigften aber wollten fie den neueften Märtye 


rern, die in ihrem Waterlande für die Wahrs . 


heit geftorben feyen, dadurch zu nahe treten; 
denn fie feyen auf das feſteſte überzeugt, daß 
dieſe für weit wichtigere Gegenflände, als für 
bloße ‚veränderliche Geremonien und Menfchens 
Sotzungen ihr Blut vergoffen hätten. Auf diefe 
Antwort ‚nahmen zwar Die zu Zärch befindlts 
chen Erulanten eine etwas mildere Sprade an; 
Doc) ließen fie ſich nicht dadurch beruhigen. 
Anftatt den Streit fallen zu laffen, oder fid) da» 
mit zu begnügen, daß fie für fich felbft an dem 
Drte blieben, wo fie einmahl waren, zeizten fie 
vielmehr ihre Brüder in Straßburg, daß fie 
fih mit ihnen gegen die Frankfurter vereinigen 
möchten, und fowohl durch Briefe als burch 
Abgeordnete, welche fie nach Frankfurt ſchick⸗ 
ten, ſuchten fie jegt unter dieſen felbft den 


Saamen der Zwietracht auszufireuen, 


Nun fand Knox bey feiner Ankunft, daß | 
nur allzuviel von diefem Saamen bereits aufges 
gangen war. Bey den Geſinnungen, welche er 

| fchon 
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ſchon laͤngſt in Beziehung auf die engliſche Li⸗ 
turgie gehegt hatte, war ihm natuͤrlich die 
SHeftigkeit derjenigen, welche fie der neuen Ges 
meinde aufdrängen wollten, in einem hohen 
Grade mißfällig;. doch war ed ihm noch viel 
- wichtiger, den verderblichen und nachtheiligen 
Folgen einer förmlichen Spaltung zwiſchen 
Brüdern vorzubeugen, die um des nehmlichen 
"Glaubens willen ihr Vaterland verlaffen hatten; 


* daher beſchloß er zuerſt, den Mittler zwiſchen 


den. zwey Partheyen zu ſpielen, und mit. der 
möglichften Vorſicht alles zu vermeiden, was 
den Bruch zwifchen ihnen weiter oder länger 
“ dauernd machen koͤnnte. Nächdem alfo die Ges 
meinde befchloffen hatte, die Genfifche Ordnung 
des. Gottesdienſts oder Liturgie anzunehmen, 
fo enthielt: er ſich doch, wiewohl er fie vollloms 
men billigte, fo lange Gebraud) davon zu ma» 
en, bis erft das Gutachten ihrer gelehrten 
Brüder von andern Dertern her darüber einge 
gangen feyn würde; nur erllärte er zu gleicher 
Zeit, daß er ſich im feinem Gewiffen nicht frey 
genug fühle, um die Gecramente ganz nah 
der Vorfchrift der englijcben Liturgie zu. admis. 
| niſtriren. Man moͤchte aljo - — ſchlug er vor — 

wenn 
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wenn ‚man ihm nicht geftatten Könnte, es auf 
eine nad) feiner Ueberzeugung ſchriftgemaͤßere 
Art zu thun, dieſen Theil des heiligen Dien⸗ 
ſtes einer andern Perſon übertragen, wobey er 
ſich gern auf das bloße Predigen beſchraͤnken 
wolle; wenn man aber auch dies nicht einge⸗ 
hen koͤnnte, ſo muͤßte er fie. erſuchen, ihm daB 
aufgetragene Amt ganz wieder abzunehmen 
Dazu, erklärte jedoch die Gemeinde ſogleich, 
— ſie es nie kommen laſſen. 

Aengſtlich beſorgt, daß die in ber Gemeinde 
entftandene Zwiftigkeit in. eine immer fchwerer 
‚zu löfchende Flamme ausfchlagen möchte, wenn 
fie nicht fchleunig beygelegt würde, vereinigte 
ſich jeßt Knox mit einigen andern ihrer Mita - 
glieder, die Hauptſtuͤcke ber englifhen Liturgie 
in einen lateinifchen Auszug zu faffen, den man 
Calvin mit der Bitte zuſchickte, daß er ber Ge- 
meinde fein Gutachten darüber mittheilen moͤch⸗ 
te. Darauf antwortete Calvin in einem Schreis 
ben vom 20. Jan. 1555. Er äußerte darin fein 
Bedauern über den nußlofen und unfchicklichen . 
Streit, in den fie fi) hätten bineinziehen ‘Taf 
fen, aber erklaͤrte, daß er zwar in Anſehung 
— Ceremonien von ieher nichts ſo fehr 

als 
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als Maͤßigung empfohlen habe; jedoch eben 
deßwegen jetzt nicht umhin koͤnne, die Hart⸗ 
naͤckigkeit und den Eigenſinn derjenigen zu ta⸗ 
bein, welde durchaus Feine Aenderung alter 
Gebräuche zulaffen wollten. In der englifchen 
Liturgie, ſchrieb er, feyen ihm mehrere erträgs 
lid} = alberne Gebräuche aufgefallen, die man im 
Anfang der Reformation wohl habe dulden Kine 
nen; aber in der Folge freylich hätte abfchaffen 
follen. Er glaube auch, daß es jetzt bie enge 
liſchen Exulanten im ihrer gegenwärtigen Lage 
am ſchicklichſten verfuchen, und ſich zu der Eins 
führung einer erbaulicheren Ordnung ihres Got⸗ 
teödienftö vereinigen koͤnnten; er felbft. aber 
wiffe freylich nicht, was er von gewiffen Perfos 
nen’ zu denken babe, die eine ſolche Anhängs 
lichkeit an alten papiftifchen Unrath äußerten. 
Dieß Schreiben Calvins bewürkte doch, daß 
. die Parthey etwas zurückhaltender wurde, wels 
che auf die unbefchränfte Bepbehaltung der eng⸗ 
liſchen Liturgie gedrungen hatte. Sie ſtimmte 
wenigfiend jet zuerft mit dazu, daß einem 
Ausfchuffe mehrerer Gemeindeglieder die Abfaſ⸗ 
fung einer neuen Ordnung für ihren Gottes⸗ 
dienft aufgetragen werden follte, welche für 
alle 
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alle annehmlich feyn koͤnnte, und in der erſien 
Sitzung dieſes Ausſchuſſes zeichnete Knox den 
Weg, den man dazu einſchlagen muͤſſe, ſo ver⸗ 
ſtaͤndig vor, daß man ganz nach ſeinem Rathe 
u verfahren beſchloß. Man kam wuͤrklich über 
eine Form des Gottesdienfis überein, wobeg 
zwar die engliſche Liturgie zum Grund gelegt, 
aber doch einiges- daraus weggelaſſen, und 
wieder einiges‘ hinzugefügt ‚war, ‚was für die. 
befondere Lage, worin. ſich bie. Gemeinde be: 
fand, mehr oder weniger zu paffen fehlen; düs 
bey ſchlug jedoch der Ausfchuß vor, daß die 
neue Form bloß bis gu dem Ende des nächfien 
Aprils in ihrer Kraft bleiben, und wenn in 
der Zwiſchenzeit ein Streit daruͤber entſtaͤnde, 
an fuͤnf der gelehrteſten auswärtigen Theologen 
deshalb rekurrirt werden ſollte. Dieſer Antrag 
des Ausſchuſſes wurde auch von der Gemeinde 
genehmigt. Alle Mitglieder von dieſer unter⸗ 
ſchrieben den Vergleich. Man dankte Gott oͤf⸗ 
fentlich fuͤr die Wiederherſtellung der Eintracht, 
und zum Unterpfand von diefer und von der 
ganzlichen Vergeffenheit aller gegenfeitigen Bes 
leidigungen empfieng die ganze Gemeinde das 
— BEER: u... 
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Doch dieſer Vergleich wurde‘ nur allzu bald 
gebrochen, und der Friede in der unglücklichen 
Gemeinde auf eine hoͤchſt ärgerliche Art auf das 
‚neue geftört. In der Mitte des Martius 1555. 
war D. Cor, der ehemalige Lehrer Eduards VL. 
mit einigen feiner Landsleute aus England nach 
- Sranffurt gekommen. Schon den erfien Tag 
nad) ihrer Ankunft, an welchen fie dem Got- 
tesbdienft in dem englifchen Verfammlungshaufe 
beywohnten, erlaubten fie fi, der eingeführten 
Drdnung zuwider, dem miniftrirenden Prediger, 
der die Gebete vorlag, öffentlich zu antworten, 
und auf die Erinnerung einiger von den Aelte⸗ 
ſten, daß fie. dies unterlaffen möchten, erwies 
derten fie troßig, daß man ihnen nicht verweh⸗ 
sen Eönne zu. thun, was fie in England gethan 
- hätten, und daß fie durchaus eine englijche 
Kirche haben wollten. Am folgenden Sonntage 
aber drängte fi einer von ihrer Gefellichaft 
ohne die Erlaubniß der Prediger und der" Ges 

meinde vor das Pult ‚ und verlas die Litaney, 
wobey Cor und feine Begleiter die Antiphonen 
anſtimmten. Diefe Freyheit wurde aber noch 
ärgerlicher dadurch gemacht, weil einige diefer 
Menſchen, noch ehe fie England verließen, aus 


furcht⸗ — 
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furchtſamer Feigheit dem papiftifcben Abgott ge⸗ 
henchelt, und noch nicht einmahl ihre Reue dar⸗ 
über bezeugt hatten. 
> Eine ſolche Beleidigung aller Ordnung und 
alles Auftands, wobey zugleich die ganze Geſell⸗ 
ſchaft beſchimpft wurde, konnte nicht ſtillſchwei⸗ 
gend uͤberſehen werden. Knox, welcher die 
Nachmittags⸗ Predigt an dieſem Sonntage zu 
halten hatte, benutzte daher die Veranlaſſung/ 
die ihm ſein aus der Geneſis genommener Text 
gab, um ſich uͤber das Verfahren herauszulafe 
fen, das. man bey Fehlern und Vergehungen 
von Glaubens: Genoffen zu beobadhten habe; 
und dabey. führte er vorzüglich aus, daß man 
zwar einzelne Blößen, welche fie zuweilen aus 
menfchlicher Schwachheit geben möchten, mit 
dem Schleyer der Liebe bededen; aber folche 
Vergehungen, wodurch Gott offenbar entehrt 
und der Friede der Kirche geſtoͤrt wuͤrde, auch 
öffentlich aufdecken und beftrafen müffe. Nun 
tam er.auf den unfeligen Streit, der die Ge: 
meinde fo lange beunruhigt Habe, bis er zu der 
größten - Sreude aller ihrer Mitglieder, dur) 
einen mühfam erzielten Vergleich beygelegt wors 
den ſey, um den frevelhaften Webermuth zu ruͤ⸗ 
| , gen, 
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gen, der den Vergleich an diefem Tage zu bres 
chen gewagt habes ' Diefer Uebermuth, fagte 
. er, verrathe einen Stolz, zu dem auch der 
befte Fein Recht habe; denn -einer chrifilichen 
Kirche dürfe nichts aufgedrungen werben, was 
nicht auf eine göttliche Anordnung gegründet 
fey. Im RVerfolge feiner Rebe erbot er fih 
aber auch wieder, öffentlich den Beweis zu 
führen, daß die englifche Liturgie, für welche 
einige fo fehr eingenommen feyen, manches uns 
volllommene, unlautere und abgättifche enthalte, 
und erllärte voraus, daß er jedbesmahl von feis 
ner Kanzel herab dagegen protefliren würde, 
wenn es irgend jemand darauf anlegen wollte, 
einer freyen Gemeinde etwas diefer Art aufzus 
| drängen, Weil er doch einmahl — fügte ee 
hinzu — über diefen Gegenftand ſich auslaffen 
müuͤſſe, fo wolle er auch nicht verhehlen, Daß er 
feinerfeitö eine der Haupturfachen der göttlichen 
Gerichte, welche über England ausgebrochen 
feyen, darin erblide, weil man dort einen fo 
unentfchuldbaren Stillftand in der Verbefjerung 
der Religion zu einer Zeit und unter Umfiäns 
den gemacht habe, welche fie fo fehr hätten be⸗ 
günftigen koͤnnen. Gelegenheitlich brachte er 
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aber dabey auch noch einige bittere Erinnerun⸗ 
gen, af den Verdruß, den man noch dem gus 
ten Bifchof Hooper wegen feiner Weigerung, 
einige papiftifche Ceremonien länger beyzubehal⸗ 
ten, gemacht habe, an den Mangel an aller 
Difeiplin in der engliſchen Kirche, und an den 
nur allzu bekannten Uebelftand an, nad) wels 
chem man darin fortdauernd einzelnen Perfonen 
die Einkünfte von drey, vier und fünf kirchli⸗ 
chen Stellen zum größten Nachtheil des — 
zen uͤberlaſſen habe. 

Dieſe freymuͤthige öffentliche Beflrafung ers 
bitterte bie Beſtraften auf das heftigſte, und 
beſonders diejenigen von ihnen, von denen es 
bekannt war, daß ſie ſeibſt in England mehrere 
lirchliche Stellen beſeſſen hatten. Sie beſtan⸗ 
- den daher: darauf, daß der Prediger‘ für die 
ſchnoͤde Behandlung ihrer Mutter-⸗Kirche, die 
er ſich erlaubt habe, zur Verantwortung gezo⸗ 
gen werden muͤſſe. Eine beſondere Verſamm⸗ 
lung der Gemeinde wurde auch wuͤrklich des⸗ 
halb veranſtaltet, wobey die Anhaͤnger der eng⸗ 
liſchen Liturgie zuerſt den Antrag machten, daß 
auch Cor’ und feine Freunde dazu eingeladen, 
und ihnen -eine Stimme Dabey zugeſtanden wer⸗ 
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den folltes Eine fehr flarte Mehrheit war ins 


deſſen dagegen, weil ſie den Geſellſchafts⸗Ver⸗ 
trag und die von der Gemeinde gemachten Ord⸗ 


nungen noch nicht unterſchrieben, auch wegen 


der letzten von ihnen angerichteten aͤrgerlichen 
Unordnung noch keine Genugthuung gegeben, 
und fuͤr ihre ſuͤndliche vor ihrer Entweichung 
aus England bewieſene Heucheley noch keine 
Buße gethan haͤtten; Knox hingegen zeigte bey 
dieſer Gelegenheit ungleich mehr Großmuth als 
Klugheit. So gut er ihre feindſelige Geſinnun⸗ 


gen gegen feine Perfon fannte,- fo war er doch 
von der Gerechtigkeit feiner Sache fo feft übers 


zeugt, und es war ihm fo. ernftlich darum zu 
thun, jeden Anfioß aus dem Wege zu räumen, 
daß er vorzüglich durch feine Bitten und Vor⸗ 
fiellungen die Gemeinde bewog, ihrem unbillis 
gen Anfinnen nachzugeben, und ihnen jest fon 
Eis und Stimme in der Verſammlung zu bes 


willigen, “Ich weiß recht gut — fagte-er ih⸗ 


„nen unummunden — daß ihr bloß deswegen 
„in die Verfammlung euch einzudrängen fucht, 
„um meinen Gegnern durch euren Beytritt die 
„Mehrheit der Stimmen zu verfichern. Doch 
mE Sache iſt ſo Bar, doh ihr nicht. damit 
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„u Stand kommen werdet. Ich fuͤrchte euer 
„Urtheil nicht, und deswegen verlange ich, daß 
„man euch zulaſſen ſoll.“ Allein dieſe großher⸗ 
zige Uneigenmügigleit war bey deu Meuſchen, 
die ſeine Gegenparthey ausmachten, weggewor⸗— 
fen; denn ſobald fie nur nach ihrer Aufnahme 
in die Verſammlung Die Mehrheit auf ihrer - 
Seite fahen: ſo ſetzte die Coxiſche Faction den 
Antrag durch, daß Kuox vorläufig von dem 
Mredigtamt fufpendirt, und von aller Theil⸗ 
nahme an den gemeinfchaftlichen Berathſchlagun⸗ 
gen ausgefchloffen werden follte. 
Dieß Verfahren erregte jedoch unter der 
Maſſe der eigentlichen Gemeinde fo viel Unwils 
len, daß man Urfache befam, einen hoͤchſt ſcan⸗ 
balöfen Ausbruch des Parthey » Geifts in tus 
multuarifchen Auftritten, zu denen es kommen 
» möchte, zu beforgem. Um diefen zuvorzufoms 
men, erbaten fich einige ihrer Mitglieder die 
Dazmwifchenkunft des Magiftrats zu Frankfurt, 
der nach einem fruchtloſen Verſuch, die Par⸗ 
theyen zu einem friedlichen Vergleich zu bewe⸗ 
gen, eine Befehl erließ, daß der engliſche 
- Gottesdienft genan nach ber von. der franzöfifchen 
Gemeinde beobachtesen Ordnung gehalten wer⸗ 
| = den 
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den follte. Der Befehl enthielt zugleich die Des 
flimmte Drohung, daß den englifhen Exulan⸗ 


ten, wenn fie fi) nicht fügen wollten, die 


Kirche verfchloffen werden würde; daher fand 
ed auch die Coxiſche Faktion raͤthlich, fich zus 
erſt bereitwillig dazu zu bezeigen; aber in der 
Stille nahm fie fogleih ihre Maßregeln, um 
eine Zuruͤcknahme diefer Derfügung auszuwuͤrken. 
Meil fie indeffen bey dem großen Einfluß, 
den Knox auf die Gemeinde hatte, nicht hoffen 
Tonute, ihren Zweck jemahls völlig zu erreichen, 
fo lange er in feiner Stelle bleiben würde, fo 
befchloß fie, ihn vor allen Dingen auf die 
Seite zu bringen, und dazu machte fie von 
einem höchft ſchaͤndlichen und unchriftlichen Mit: 
tel Gebrauch. Einige der Anhänger diefer Fas 
ction Hagten Knox insgeheim bey dem Magis 
ſtrat wegen HochverrathB gegen den Kayſer, ge⸗ 
gen feinen Sohn Philipp und gegen die Könis 
gin Maria von England an, und diefe Anklage 
gründeten fie auf einige Stellen der neueften 
von ihm heransgegebenen Schrift, von welcher 
fie dem Magiftrat ein Exemplar übergaben. - 
Dieſe Schrift war feine Ermahnung an die 
engliſche Nation; die beſonders von ihnen ans 
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gezeichnele Stelle darin, in welcher der von ih⸗ 
nen denuncirte Hochverrath liggen follte, war 
die folgende Aeußerung, die er ſich über die 
dem Geruͤchte nach bevorſtehende Heyrath zwi⸗ 
ſchen Philipp von Spanien, dem Sohn und. 
Erben. Carls V. und zwiſchen Marien hatte 
entfallen laſſen. “Q England! Engiand! wenn 
„du muthwilligerweiſe nach Egypten zuruͤckkeh⸗ 
„ren und Heyraths vertraͤge und Freundſchafts⸗ 
„Buͤadniſfe mit ſolchen Fuͤrſten ſchließen will, 
„welche die Abgoͤtterey vertheidigen und unter⸗ 
„fügen (mie mit dem Kayſer x ber eben. fo bits 
— „teser Feind von Chriſto iſt, als es einſt Nero 
„war) ja wenn du um dieſen Fuͤrſten zu gefal⸗ 
„ten zu dem alten. Gräueln. deines ‚ehemaligen, 


vs „Pabſtthums zuruͤcklehren wiliſt, ſo wirſt du 


„zuverläffig. und zwar eben durch die Hände 
„derjenigen, in. das Verderben geftürzt. werden, 
„nach ” deren Sunft und Freundſchaft du trach⸗ 
„te. Zu ‚einigen ondern Stellen. war der. 
| Königin Maria, ihre, Oraufamteit zum Vorwurf, 
gemacht worden; wenn man, aber ‚auch davon. 
abſieht, wie ‚wenig. dadurch die Anklage gegen, 
Kuor begründet werden konnte, und fich nicht. 
an an dm unbrhderlichen Gefnnungen ſto⸗ 


ur hen 
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gen wollte, welche die Anklage verricth, ſo 
muß man es ſchon aͤußerſt inkonſequent finden, 
daß dieſe Eiferer für die engliſche Liturgie nur 
daran denken Ponnten, die Spradye des Feuers 
Eifers, zu welchem fih Knox zuweilen hinreis 
‚Ben ließ, zu der Erregung eines widrigen Vor⸗ 
urtheils gegen ihn benufen zu wollen, da man 
in ihren eigenen Schriften fo häufig auf viel 
heftigere Ausfälle gegen ihre eigene Königin 
und gegen fremde Fürften ſtieß, als ſich aus 
den Knoxiſchen zufammenbringen liefen, ° 
Als ſich der Magiftrat von dem Inhalt der 
eingegebenen Anklage hatte Bericht erſtatten 
laſſen, erkundigte er ſich zuerſt bey einem der 
angeſehenſten Mitglieder der englifchen Gemein⸗ 
de, bey- Wittingham, nach dem Charakter von 
Knox. MWittingham verfii cherte, daß Knox “ein 
„gelehrter, wuͤrdiger und frommer Mann fey.’’ 
Man theilte ihm darauf die gegen ihn eingekom⸗ 
mene Anklage und die beygelegte Knoxiſche 
Schrift mit, und trug ihm auf, eine moͤglichſt 
treue lateiniſche Ueberſetzung der angezeichneten 
Stellen bey dem Magiſtrat einzubringen; an 
Knor aber ergieng darauf die Weiſung, daß er 


bis auf weitere Perfügung des. Predigens 
ent⸗ 


E 


enthalten ſollte. Diefer fügte ſich aud) der 


Weiſung, ohne darüber zu murren, “do — 
„ſo erzählt er felbft' in feinem Bericht — weil 
„ich gerne andere hören wollte, fo gieng ic) den 
„andern Zag in die Kirche, ohne mir- träumen 


zu laffen, daß fi) jemand an meiner Gegene 


„wart floßen koͤnnte. Sobald mich aber meine 
„Unkläger erblicten, liefen fie mitten unter der 
‚Predigt davon, und einige von ihneh erklärten 
„mit großer Meftigleit, daß fie nie an einem 
„Drte mit mit bleiben wollten.” Darüber kam 
der Magiſtrat nur in größere Verlegenheit, 
wie er ſich in der Sache zu benchmen hätte; 
denn auf der einen Seite verrieth fich ihm der 
böfe Geift der Leidenfcyaft, der die Anhänger 
von Knox befeelte, immer deutlicher, und ans 
bererfeitö befam er mehr Urfache zu der Ben 
forgniß, daß das kayſerliche Cammers Gericht, 
das in der Nähe feinen Sit hatte, von der 
Anklage Nachricht erhalten, und den Handel 
entweder an ſich ziehen, oder die Auslieferung 
von Knor an die Königin von England verlans 
gen möchte. - Er fand es daher am räthliche 
fin, ihm durch Wittingham in der Stille bey» 
bringen. zu. laſſen, daß er. ſich von Frankfurt 
.“ ent⸗ 


Ds 


entfernen, — ſeiner Abreiſe dad Ausſehen eis 


ned - eigenen freyen Entfchluffes geben möchte; 


zu gleicher Zeit unterließ er aber nicht, auch 
feinen (handlichen Delatoren mehrfach den Abs 
(deu zu erfennen zu geben, womit ihn ihr uns 
natürliches Benehmen erfüllt: habe. 

Den 25. Mart. 1555. hielt Knox ungefähr 


an fünfzig Mitglieder der Gemeinde, melde , 


fih in feinem Haufe des Abends verfammelt 
hatten, nody eine Zrofte Rede, und des andern 
Tages begleiteten ihn dieſe einige Meilen über 
Frankfurt hinaus, empfahlen ihn dann mit 
ſchwerem Herzen und vielen Xhränen ‚dem 
Schutze Gottes, und ließen ihn weiter ziehen. 
Er zog aber gerade wieder nach Genf, wo er 
von Calvin mit der herzlichſten Freundſchaft 
aufgenommen wurde, und bald die Ueberzeu⸗ 
gung erhielt, daß ihn die Vorſehung bloß des⸗ 
wegen von Frankfurt mweggeführt habe, um 
ihn zu einem wichtigeren Dienft zu gebrauchen s 


denn nicht lange nach feiner Ankunft in Genf 


erhielt er Nachrichten aus Schottland, welche 
bey ihm den ſchon lange gehegten Entſchluß 
zu der Unternehmung einer Reiſe dahin zur 
— und ihn damit auf den Schau⸗ 

platz 
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platz fuͤhrten, auf welchem ſein mehr in das 
Große gehendes und ſeegenvolleres Wuͤrken be⸗ 
ginnen ſollte. Deswegen muß jedoch hier die | 
Geſchichte etwas zuruͤckgehen, um ſich erſt nach 
den Veraͤnderungen umzuſehen, welche in dem 
kirchlichen und religioͤſen Zuſtand von Schott⸗ 
land ſeit der Zeit, da ſich Knox daraus eni⸗ 
fernt hatte, eingetreten waren. | 





Durch die Uebergabe des Scloſſes zu Skt. 
Andrews ſchien der reformirten Parthey im “ 
Schottland der Todesſtoß verfegt worden zu 
feygn. Mehrere der eifrigften und kenntnißvoll⸗ 
ften Protefianten im Königreich waren unter 
den Gefangenen nach Frankreich transportirt 
worden; die Zuruͤckgebliebnen aber ſchienen al⸗ 
"len Muth und alle Faſſung verlohren zu haben. 
Der Klerus glaubte. fi) daher ohne weitere 
Sorge der Freude über den Sieg, den er ers 


kaͤmpft hatte, und der Hoffnung überlaffen zu 


Dürfen, daß es ihm leicht werden würde, alles, 
was fih ihm noch wiederfegen möchte, in den - 
Staub zu treten. Der Regent, der ſich gaͤnz⸗ 
gich von feinem Bruder, dem Erzbiſchof von 
Skt. Andrews leiten ließ, war bereit, bie 
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ganze Macht des Staats zu der Unterfiizung 
Des Anſehens der Kirche und zu der Unters 
drücung derjenigen zu verwenden, die ihr. den 
Gehorfam verweigerten. Während der Verwir⸗ 
rung, welche der Einfall des Herzogs von 
Sommerfet in das Königreich und die ungluͤck⸗ 
liche Niederlage der Schotten bey Pinkie, im 
J. 1547. veranlaßt hatte, mußte er ſich zwar 
um feiner Lage willen hüten, Die Protejianten 
allzuſehr zu reizen; fobald ſich hingegen der 
durch diefe Ereigniffe verbreitete Schrecken et» 
was gelegt hatte, fieng er-fie mit.der Außer 
fien Strenge zu behandeln an. Weil dabey der 
liftige Primat fehr gut erkannte, daß Ketzer⸗ 
Proceſſe, weiche man gegen die Baronen und 
den Adel einleiten möchte, ein allzu gehäffiges 
Ausfehen haben, und vielleicht felbft überzeugt 
wor, daß es ſolche Maaßregeln gewefſen ſeyn 
moͤchten, welche zu der Zeit ſeines Vorgaͤngers 
fuͤr die Hierarchie am nachtheiligſten wurden: 
ſo leitete er es ein, daß ſie als Verbrecher ge⸗ 
gen den Staat in Unterſuchung gezogen wurden. 
Wie wohl ſie ſich ſelbſt waͤhrend der letzten 
engliſchen Juvaſion als die ruhigſten und trene⸗ 
| fien Bürger benomnien, ja einige son. ihnen 


ſelbſt 
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ſelbſt unter der Fahne des Regenten ihr Leben 
geopfert hatten: ſo wurden ſie doch wegen einer 
geheimen Verbindung mit den Englaͤndern, de⸗ 
ren Plane ſie beguͤnſtigt haben ſollten, ange⸗ 
klagt. Cockburn von Ormiſton und Crichton 
von Brunſton wurden deswegen des Landes ver⸗ 
wieſen, und ihre Güter konfiſcirt. Sir John 
Melville, von Raith, ein Edelmann von der 
anerfanntefien Rechtſchaffenheit, gegen deſſen 
Patriotismus ſich noch nie ein Zweifel erhoben 
hatte, wurde eines verrätherifchen Verkehrs mit 
dem Feinde befchuldigt, und wie wohl man zum 
Beweiſe der Anklage weiter nichts vorbringen Forms 
te, als einen durchaus nichts Verdaͤchtiges ents 
baltenden Brief, den er an einen feiner in Eng> 
land befindlichen Söhne gefchrieben Hatte, fo 
wurde er doch mit der ſchreiendſten Ungerechs 
tigkeit zum Tode verdammt und enthauptet. 
Nach dem Friedens: Schluffe mit England, vom 
J. 1530. fcheute fich der Klerus ſchon weniger, 
auch einen Act von ganz unmaskirter Werfols 
gung auszuüben. „Adam Wallace, der einige . 
Zeit als Lehrer und Erzieher in der Familie zu 
Ormiſton gelebt hatte, wurde ergriffen, und 
nachdem er von einer: Konvention. des Klerus 
| und 
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und des Adels als Ketzer verdammt worden 
war, auf dem Kaſtelle zu Edinburg den Flam⸗ 
men uͤberliefert. Im folgenden Jahre erneuerte 
das Parlament alle Geſetze, welche die Kirche 
beguͤnſtigten, und erließ noch ein neues Statut, 
worin nahmentlich die Verbreitung ketzeriſcher 
Balladen und Tragoedien verboten wurde. 

Durch dieſe ſtrengen Manfregeln erfüllte 
zwar der Klerus alle Gemuͤther mit Schrecken; 

doch gelang eö ihm eben fo wenig, die Schand: 

Flecken dadurch zu verbergen, die an feinem eis 
‚genen Stande fo vielfach hafteten, als ihm die 
lauten unmilligen Klagen des ganzen Königs 
‚reich darüber unbelannt bleiben Bonnten. Sm 
November 1549. wurde: zu Edinburg eine 

Provinzials Synode zum Behuf einer Verbeſſe⸗ 

sung der Kirche und der Ausrottung der Ketze⸗ 

rey gehalten. Diefe Synode geftand felbft, daß 
auf der einen Seite “ruchlofe Unfittlichkeit und 

„Lüderlichleit, und auf der andern kraſſe Un: 

„wiſſenheit in den Künften und Wiffenfchaften 

„faſt in allen Ordnungen und Klaffen des Kle- 

| „rus eingeriſſen jey,” wobey fie dann, um dies 
fen Uebeln zu begegnen, nicht weniger als 58 
Canonons machte. Sie verordnete zuerſt, daß. 

das 


dad Deeret der Basler Synode auch in 
Schottland vollzogen werden müfje, nach wel⸗ 
- chem jedem Geiſtlichen, der im Konfubinat lebte, 
. ‚bie Einkünfte feiner Stelle auf. drey Monathe | 
zuruͤckbehalten, und wenn er nad) gehöriger- Erz 
mahnung feine Konkubine nicht von fi fchaffte, 
oder eine neue zu ſich nähme, alle feine Bene⸗ 
fizien genomnten werden follten. Sie ermahnte 
Die Prälaten, wie den unteren Klerus, daß fie 
ihre Baftarte nicht “in ihren eigenen Haͤuſern 
bey ſich behalten, weder auf eine direkte noch 
indirekte Art ihnen zu der Nachfolge in ihren 
Aemtern verhelfen, und aus dem Erbgut der 
Kirche weder ein Heyrathsgut für ihre natuͤr— 
llchen Töchter noch eine Baronie für ihre Söhne 
heraus ſchneiden ſollten. Um dem Volle wieder 
einigen Unterricht in der Religion zu verſchaffen, 
uͤber deſſen gaͤnzliche Vernachlaͤſſigung ſo laut 
geklagt wurde, ſollte jeder Biſchoff nach der 
neuefien Verordnung ber Synode zu Trident 
viermahl des Jahrs “nach der Gnade die ihm 
„gegeben ſey“ in eigener Perfon-predigen; die⸗ 
= jenigen Bifchöfe aber, die aus Mangel an Ue⸗ 
bung dazu unfähig ſeyn, follten ſich anfirengen, 
es zu. lernen, und deswegen in ihren Haͤuſern 
einige 


— 
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einige gelehrte Theologen unterhalten, welche 
ihnen den erforderlichen Unterricht ertheilen loͤnn⸗ 

ten. Eben die wurde auch allen Rektoren und 
Parochen zur Pfliht gemacht; zugleich aber . 
verfügt, daß in jeder Disceß und in jedem Klo⸗ 
ſter ein eigener Prediger unterhalten werden ſoll⸗ 
te, der. immer im Nothfall für. den Bifchof 
oder für :den Parochus eintreten koͤnnte, und 
wenn keine eigene- Praͤbende oder Penfion für 
dieſen ausgeſetzt ſey, fo. follte er berechtigt ſeyn, 


— gon jedem Parochus vierzig Schillinge des 


Jahrs zu fordern, fuͤr den er viermahl im Jahre 
gepredigt haben wuͤrde. Andere Verordnungen | 
betrafen die Mahrung und Kleidung der Geifls 
lihen, das Studienwefen in den Klöftern und 

Kapiteln der Kathedral= Kirchen, die Pluralität 
and: die verderbliche Uniond= Prayis der Beue⸗ 
fizien, die Ordinationen, Difpenfationen und 
den Proceß in den Yeiftlichen Gerichtshäfen 
doch hielt man alles dieß noch nicht für- bins 
zeichend, um dem Zortgang der Ketzerey kräfs 
tig genug. zu ſteuern, ſondern die Synode ver: 
fügte noch befonders, daß jeder Biſchof in ſei⸗ 
‚ ner. Diveceß “eigene Inguifitoren aufftelen und , 
„dazu einige Wanner von anerlannter Froͤm- 


„migleit, 


 „migfeit, Nechtfchaffenheit und Gelehrſamleit, 
„vorzüglich aber von unbefcholtenem Ruf und 
„von erprobter Klugheit ernennen follte, welche 
„es ſich zum eigenen: Gefchäft machen müßten, 
„allen Kegereyen, fremden Meinungen oder vers 
„botenen Schriften, die man in das König: 
„reich einzuführen verfuchen möchte, forgfältig 
„nachzufpühren; und -befonderd auch auf, die 
„Herumtraͤger und Werbreiter der gottloſen 
„neuen Lieder und Gedichte, worin der Klerus 
„lächerlich und verächtlih gemacht, und bie 
„beiligen Geſetze der Kirche verſpottet würden, 
„ein wachſames Auge zu haben. 
» Mehrere der Verordnungen, welche von Dies | 
fer Synode gemacht, und im J. 1551. noch 
von einer zweyten beftätigt wurden, waren in 
deffen allerdings zweckmaͤßig genug; allein da 
ihre Vollziehung von eben den Perſonen abs 
hieng, welchen damit gedient war, die meiften 
ber Uebel, gegen welche fie gerichtet waren 
fortdauernd zu unterhalten: fo dienten fie am _ 
‚Ende zu weiter nichts, als daß dadurch die in 
der Schottifchen Kirche herrſchenden Mißbräuche | 
mehr dem Öffentlichen Anblick ausgeftellt wurden. | 
Die Würkung ta welche fie im Bezie⸗ 
hung 
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bung auf die Reformation-hatten, deren Fort: 
fchritte dadurch gehemmt werden follten, bes 
fchränkten fi bloß darauf, daß dadurch die 
Proteftanten, die es noch unter der Nation gab, 
ihrer Lehrer beraubt wurden, und fich jetzt das 
mit begnügten, ihre Meinungen nur für ſich 
zu behalten, obne fib durch ihre Öffentliches 
. Belenntniß dem gewiffen Märtyrertode auszus 
fegen, indem fie ſich felbft, um feinen Ver: 
dacht gegen ſich zu erwecken, aller Privatzus 
fammentünfte unter einander enthielten.‘ In 
diefem Zuſtand von Schwäche ünd Ermattung 
erhielt fi hier die Reformation vom J. 1551 
bis 1554.; nun aber wurde fie auf einmahl wies 
‚ber zu ihrem vollen Leben und zwar durch zwey 
Umſtaͤnde erweckt, welche zuerfl ihren völligen 
Untergang in Brittannien herbeyzuführen ſchie⸗ 
nen; der eine dieſer Umſtaͤnde war die Erhebung 
der verwittweten Königin Mutter zu der Re⸗ 
gentſchaft von Schottland, und der andere bie 
Gelangung Mariens auf den engliſchen Thron. 

Die verwittwete Königin von Schottland, 
die einen großen Theil von jenem Ehrgeiß befaß, 
‚der ihre Brüder, die Prinzen von Lothringen 
| befeelte, ‚gieng fchon lange mit dem Entwurfe 
Dee . am, 


.. 
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am,” dem Grafen von Arran die Regentſchaft 
aus den Händen zu reißen. Dieß glückte ihr 
- endlich, nachdem fie eine Reihe politifcher In⸗ 
triguen durchgefpielt . ‚hatte, welche die vollen⸗ 
detſte Kunſt und die aus dauerndſte Beharrliche 
keit bey. ihren Planen verriethen; denn am 10. 
Apr. 1554 legte der Graf Arran in voller. 
Verſammlung des Parlaments die Regentfchaft 
in ihre Hände nieder, und kehrte unter. dem 
Titel eines Herzogs von Chaftelferault in: das _ 
Privat Leben zuruͤck. Nun Hatte: die. Königin . 

Mutter in einer früheren Periode ſich den Pros 
teftanten günftig - bezeigt, nachdem fi e Arran 
gon.. fi) entfernt hatte, ‚ja um: fie bey ihrer 
Parthey zu erhalten ,. hatte fie ihnen. das: Vers 
ſprechen ausgeſtellt, daß fie gegen die Verfol⸗ 
gungen‘ des Klerus von ihr geſchuͤtzt werden 
ſollten. Nachdem ſi e auch eifrigſt dazu mitge⸗ 
wuͤrkt hatten, ihr zu der Regentſchaft zu ver⸗ 
helfen, fo, fand- fie es immer noch noͤthig, fie 
auf ihrer Seite zu behalten, um ſie dem Kle⸗ 
rus gegenuͤber zu ſtellen, der unter dem Ein: 
fluß feines Primaten für ihren Gegner Varthey 
genommen hatte; daher fuhr ſie auch jetzt noch 


= em fie. heimlich an-anterüßen, ward fie 


ton 


— 225 — 


fügn genug "wurden, ihre Gefinnungen: wieder 
Öffentlich zu Außern. | | 
Zu gleicher Zeit bot aber bie Königin von 
England ihre ganze-Macht zu der Unterdrüädung 
der Reformation auf, und wenn fie darin von 
der Regentin von Schottland. unterflügt. worden 
‚wäre, fo würde nach aller menſchlichen Wahre - 
fheinlichkeit Die gänzliche Vernichtung des Pros, 
teftantismus in roßbrittannien unabwendbar 
geworden ſeyn. Allein weil die englifhe Mo⸗ 
nardin den König von Spanien geheirathet 
hatte, die Königin Regentin aber ſich unabreißs 
bar ‚an das, mit Spanien rivalifirende Frank⸗ 
reich angeſchloſſen hielt, ſo wurde dadurch zwi⸗ 
ſchen den beyden Prinzeſſinnen eine Kälte er⸗ 


zeugt, welche bald einen offenen Bruch herbeye 


führte. Von den Proteftanten, welche vor dee 
Grauſamkeit Mariens ſich flüchteten, fanden 
nun mehrere Schuß in Schottland;. ja man 
geflattete ihnen nicht nur einen ruhigen und 
ungeftörten Aufenthalt, fondern die Nachficht 
der Regentin, und die indolente Sicherheit, in 
welche ſich ber Klerus durch den Erfolg feiner 
letzten Anſtrengungen hatte einwiegen laſſen, 
verfpaffte ae in die Freyheit, ihre Kehren 

P. im 
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im Verborgenen auf das neue auszuſtreuen. 
Manche von ihnen zogen wieder von_Drt zu 
J Ort umher, gewannen der Wahrheit hunderte 
von neuen Proſelyten, und fachten durch ihr 
Beyſpiel und durch ihre Ermahnungen, den faſt 
erloſchenen Eifer ihrer aͤlteren Anhaͤnger au * 
len Flamme wieder an. 

Einer der erſten proteſtantiſchen Preiser, 
welche um diefe Zeit nach Schottland famen, _ 
war. William Harlow, bey dem der Abgang 
einer gelehrten Erziehung durch den vedlichften 
Eifer und durch die vertrautefte Bekanntſchaft 
mit der heiligen Schrift reichlich erfegt wurde. 
Mögen fich diejenigen, welche es nicht wiffen 
oder welche es zu vergeffen wänfchen, daß bie 


— chriſtliche Religionslehre zuerſt durch arme Fi⸗ 


ſcher, und Zeltmacher gepredigt wurde, moͤgen 
fie ſich immer bemühen, über die früheren Ver⸗ 


häleniffe und Beſchaͤftigungen der Männer einen _ 


Schleyer zu werfen, welche von der Vorſehung 
dazu erwedt wurden, den Saamen der wieder 
an das Licht gebrachten Wahrheit zuerft in ih⸗ 
rem Vaterlande auszuftreuen. Hier mag es 
laut geſagt werden, daß Harlow zuerft zu , 
Edinburg das Gewerbe eines Schneiders trieb. 
vi = N Als 


Als er aber -bier mit der proteftantifchen Lehre 
bekannt geworden war, begab er filh nach Enge 
land, wo er zum Diakonus orbinirt, und wähs 
rend der Megierung Eduards VI. ald Prediger 
gebrascht wurde. Nachdem. er nad) Echottland 
zurächgelommen war, hielt er ſich einige Zeit 
in Ayrfhire auf, und. feiste in verfchiedenen Ders 
tern der Grafichaft das Gefhäft bes Predigens 
mit dem größten Eifer und Fleiße fort, bis er 
nach der Vollendung der Neformation als Pres 
diger zu Set. Cuthberts in der Nähe von Edins 
burg -angeftellt wurde. | 
Einige Zeit nach ihm Fam Zohan Willod 
in Schottland an. Dieſer Reformator wurde 
in der Folge der vorzuͤglichſte ‚Gehülfe von 
nor, ber auch feinen Nahmen niemahld aus⸗ 
ſprach, ohne zugleich. feine Freundſchaft oder 
Achtung für ihn auszudruͤcken. Das unbe 
ſchraͤnkte Vertrauen, das jeder zum andern “. 
hatte, die Webereipftimmung ihrer Geftimungen 
und bie Verbindung der befondern Zalente und 
Eigenſchaften, wodurch jeder fi). auszeichnete, 
teugen unendlich viel. zu. der Förberung des 
Werts bey, “an dem fie gemeinfchaftlich arbeis 
teten · Willock mochte in Hinſicht auf gelehrte 
93 Kennte 
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genntriſe nur — gegen Knox zurhetflehen,; 
und wenn er ihm auch an Berebdſamkeit und 
Unerſchrockenheit nicht gleich: Fam, ſo uͤbertraf 


er ihn doch durch) die geminnende Freundlichkeit, 
durch die Kunſt der leichteren Selbſtbeherrſchung 
und durch die groͤßere Gewandtheit, die ihm eigen 
"war, wodurch er mehrmahls in den Stand gen 
ſetzt wurde, feine Stelle noch zu behaupten, 
‚und feine Entwürfe zu verfolgen, wo ‚Knor wes 


der mit. Sicherheit noch mit Erfolg mehr wärs 


‚ Ten konnte. Willock war: in der Grafſchaft 
Auyre gebohren, und in ſeiner Jugend in den 
3 Franziskaner⸗ ⸗Orden getreten; hatte aber die 
reformirte Lehre frühzeitig angenommen, und. 


fih nach Wegwerfung feiner Kutte ebenfalls. nach 
England zurückgezogen. Hier war er unter der 
Verfolgung wegen ber 6. Artikel im J. 1541. 


in das Gefaͤnguiß der Fleet gebracht worden. 
Nachher wurde er Caplan des Herzogs von 
Suffolt, des "Waters, der Lady Jaue Grey, 
‚verließ: England nach der Throubeſteigung Mas 
riens, und ſchlug feinen Wohnfig in Emden: | 
auf. In den Charakter des prakticirenden Arz⸗ 

tes, den er hier annahm, wurde er bald der 


Herzogin Anna von Oſtfrießland belannt, welche 
—— rn * die 


die Reformation begünftigte; da ſie ihn aber 
auch als kenntnißreichen und rechtſchaffenen 
Mann kennen gelernt hatte, fo ſandte fie Ihn 
im Sommer des J. 1555. mit Aufträgen. nach 
Schottland, welche die Regulirung einiger Haus 
delsverhaͤliniſſe zwifchen beyden Ländern zum 


Gegenſtand hatten. Der oͤffentliche Charalter, J 


mit dem er dabey bekleibet war, gab ihm num 
Gelegenheit genug, mit den Hauptperfonen dee 
proteſtantiſchen Parthey Verbindungen anzu⸗ 
Znüpfen, und verſchaffte dieſen eine mehrfache 
Konvenienz, ſeinen Umgang und ſeine Ermah⸗ 
nungen waͤhrend ſeines Rn in Edin⸗ 
Burg zu u 





| Die Nachricht von diefer günftigen Veraͤnde⸗ 
zung in der Rage feiner Brüder erfüllte das Ges 
muͤth von Knox mit ber hoͤchſten Freude. Er 
J kannte die Empfindung der Furcht gar nicht, 

und hatte noch weniger einen Begriff davon, 
wie ein Menſch noch an feine Bequemlichkeit 
denken koͤnne, wenn ſich ihm eine Gelegenheit 

zum nuͤtzlichen Wuͤrken anbiete; doch geſtand 
er, daß er ſich bey dieſer Veranlaſſung nicht 
ſchr geneigt gefühlt habe, eine Reiſe nad) 
Schott⸗ 
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Schottland zu unternehinen; fe: viel. — 
terndes auch mehrere der Umſtaͤnde hatten, die 
ihm von dorther berichtet worden waren. Dies 
kam jedoch wohl daher, weil ihm, nachdem er 
ſeit einiger Zeit ſo vielfach ‚bin und her. geſto⸗ 
Ben worden war, bie ruhige Muße, die er. in 
dieſem Augenblick auf feine Studien: verwenden | 
konnte, fo wohl that, daß er fi den Genuß 
‚davon gerne zu verlängern wuͤnſchte. Indeſſen 
beſtimmte ihn doch das aͤngſtliche Verlangen, ſei⸗ 
ne. Gattin nach einer faſt zweyjaͤhrigen Tren⸗ 
nung wieder. zu fehen, und die Ungebuld, wos 
mit ihn feine Schwiegermutter ‚in jedem ‚ihrer 
- Briefe um einen Beſuch preßte, daß er die 
Reiſe zuleßt antrat. Sm Auguft bes J J. 1555. 
‚verließ er. Genf, fchiffte ſich zu Dieppe wieder 
ein, und betrat zu Ende des Herbſts die ſchot⸗ 
tiſche Kuͤſte faſt an der Graͤnze, wo ſie von 
der engliſchen ſich ſcheidet. Gegen die letzte ſich 

hinwendend, begab er ſi ch unmittelbar ‚nach 

Berwick, wo er das Vergnuͤgen hatte, ſeine 
Gattin und ihre Mutter in. einer. nicht unange⸗ 
nehmen Lage zu finden, welche ihnen ſelbſt das 

Gluͤck einer religiöfen: dußeren Gemeinfhaft mit 
mehreren ——— dieſer Stadt gewährte, Die 


ihre 


ihre Rniee eben fo.wenig als fie felbft vor dem. 
aufgefiellten Göten. gebeugt, und ſich gleich 
ſtandhaft geweigert hatten, bas Zeichen des 
Antichriſts anzunehmen. 

- Nachdem er ſich den Genuß einer kurzen 
Erholung bey ihnen geflattet hatte, reifte er 
nach Edinburg, um die dortigen Proteflanten 
insgeheim zu beſuchen; doch hatte er fi vor⸗ 
genommen, nad) einem. kurzen Aufenthalt zu 


- feinen Freunden in Berwick zurächzulehren;.ale 


lein er. fand’ dort weit mehr zu tbun, ald er 
gedacht hatte. Ein angefehener Bürger von 
- Edinburg, Jacob Syme, hatte ihn in fein Haus 
aufgenommen, und bier famen alle Breuns 
de der Meformation zufammen, um feinen Uns 
terricht zu benugen, Von ben Einwohnern ber 
Stadt waren zwar micht viele darunter, weil 
bis jetzt nur wenige Bürger von Edinburg die 
Reformation angenommen hatten; aber mehrere | 
Peoteftanten aus den Provinzen hatten ſich ges 
rade damahls um Willods willen in der Stadt 
zufammengefunden. Der bebeutendfle ‚Darunter 
war, ber ſchon früher angeführte, und als einer 
der fruͤheſten Befoͤrderer der neuen Meinungen 
in Schottland und ber Gelehrſamkeit überhaupt 

| Su berähms _ 
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beruͤhmte — Erskine von Dun,’ — Sur 
das hohe, Anfehen, , das ihm fein Charakter, 


feine allgemein anerkannte Rechtlichkeit und feih- 

unbezweifelter Patriotismus verſchafft ‚Hatten, 
Unter allen bisherigen” Verfolgungen gegen die 
Mache des: Klerus, wie gegen die Eiferſucht der 
Regierung gedeckt worden war. Neben ihm 
zeichnete ſich jedoch auch noch William Mait⸗ 
land von Lethington/ ein junger Edelmann bon 
den treflichſten, durch eine vorzuͤglich ſorgſame 
Erz iehung noch veredelten Anlagen aus, nye 
bed einem zu großen Hange zur: fubtilen Spe⸗ 
culation etwas allzu nachgebend in feinen reli⸗ 
- gidfen und allzu beweglich in feinen politiſchen 
Gefinnungen. Diefe Männer. brachten. aber zü 
Knor, in welchem ſie weit mehr gefunden hat⸗ 
ten, ale, ihnen noch bey:irgend einem’ papiſti⸗ 
ſchen oder proteſtantiſchen Prediger vorgekom⸗ 
| 'men war, fo’viele ihrer Sreunde und Bekann⸗ | 
ten mit, daß fie zuletzt das Privathaus, auf 
das er befchräntt war, nicht mehr Zufammen 
aufnehmen konnte. Er fah fi alfo gemöthigt, .‘ 
jeden Tag mebrmahls fuͤr verſchiedene Ver⸗ 

ſammlungen, welche einander gleichſam abe 
- au prebigen, und der Eifer bon niehrereh, 
— J wel⸗ 





be 
welche Belehrung und Unterricht ben ihm ſuch⸗ 
ten, ließ ihm nur allzuoft nd ” Nacht is 
he Ruhe 
ir Dabey wurde nim Knox bald in Kenntniß | 
Davon geſetzt; daß die Freunde der reformirten 
Lehre ih Schottland bisher groͤßkentheils noch 
an dem ‚Öffentlichen katholiſchen Gottesdienſt, ja 
elbſt noch‘ an der Meſſe Antheil genommen 
halten, um ſich nicht dem Sffentlichen Stan⸗ 
dal und den Folgen davon aüs zuſetzen; aber 
dies ·wißbilligte er hoͤchlich, und arbeitele ſo⸗ 
wohl-idifeinenPredigtäii als in feinen ſonſtigen 
Geſpraͤchen eifrig darauf’ bin, fit von dem gott 
Iofen und Gott mißfaͤlligen der päbftlichen Meſſe 
und bon der Suͤnblichkeit jeber Teilnahme, 
welche fie auch nur durch ihre Gegenwart batan 
nehmen koͤnnten, au überzeugen. Da indeffen 
immer noch einige von ihnen zweifelhaft darüber 
blieben, fo wurde zu der Erörterung ber Frage 
"eine eigene -Verfaommlung aller Proteftanten in 
der Stadt angeſetzt. Dabey vertheidigie Mait⸗ 
land ihr bisheriges Verfahren mit aller der 
Kunſt und Gelehrſamkeit/ die ihm eigen war; 
jedoch alle ſeine Gruͤnde wurden von Rnor fo 
teäftig ————— daß er felbſt das Un⸗ 
ente⸗ 
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entſchuldbare davon eingeſtand, und ſich mit 
ſeinen Bruͤdern daruͤber vereinigte, daß ſie je⸗ 
ner furchtſam⸗ temporifirenden Theilnahme ſich 
nicht länger fchuldig machen wollten. So wur⸗ 
de alſo jest auch die foͤrmliche Außere Trennung 
ber Proteftanten von ber papiftifchen Kirche in. 
Schottland befchloffen, und dies verdient immer 
als Haupt= Epoche in der Geſchichte der Refor⸗ 
mation in jedem Lande, in welchem fie au 

fand, marlirt zu werden. _ 
Erskine von. Dun vermochte nun Kuop, ihn 
auf feinen Familienfig in- der Graffchaft Angus 
zu begleiten, wo er. einen vollen Monath bins 
durch blieb, in welchem er jeden Tag.vor einer. 
anfehnlichen Werfammlung der bedeutendſten 
Perfonen aus der Nachbarfchaft predigte, Nach 
feiner Zuruͤckkunft in die füdlichen Gegenden 
hielt er fich meiftens zu Calderhoufe in. Wells 
Lothian bey Sir Jacob Sandiland auf, ber ges 
wöhnlich der Lord von Skt. John genannt wurs 
de, weil er Land » Comthur des SGohanniters 
. Ordens in Schottland war. Der alte Ritter, 
den jeßt feine grauen Haare bey dem hoben 


. Ruhme der Tapferkeit, Klugheit und nüchternen 


Befonnenheit, den er feih. ganzes Leben hindurch 
behaups 


® ang 
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‚ behauptet hatte, doppelt ehrwuͤrdig machten, 
war lange Zeit ein aufrichtiger Freund der res 
formirten Sache geweſen, "und hatte ihre Er⸗ 
haltung in diefem Theile des Landes am wuͤrk⸗ 
ſamſten und beſonders auch dadurch befördert, 
weil er den befamten Johann Spottiswood, 
ben. Freund und Schüler ds Erzbiſchofs Grans 
mer, zu der Pfarrey von. Calder berufen und 
präfentirt, hatte. - Unter den übrigen Zuhdrern, 
welche ſich in die Predigten von Knox zu Gals 
| derhoufe drängten, zeichneten fich aber vorzuͤg⸗ 
lich drey ‚junge Edellente aus, welche bey den 
folgenden politiſchen Ereigniſſen eine Hauptrolle 
ſoielten, nehmlich — Archibald Lord Lorn, wel⸗ 
cher ſpaͤterhin als Graf von Argyle die Sache 
der Reformation ‚in ihrer gefahtvolleſten Kriſe 
mit der aͤußerſten Waͤrme eines jugendlichen 
Eifers vertheidigte — Lord John Erskine, der 
waͤhrend des buͤrgerlichen Krieges zwiſchen der 
Regentin und den Proteſtanten das wichtige 
Caſtell zu Edinburg beſetzt hielt, in der Folge 
Graf von Mar wurde, und als Regent von 
Schottland ſtarb, und Lord James Stewart, 
der hernach zum Grafen von Murray ernannt, 
der erſte Regent. des Königreich unter Der 
| Mine 


PO 
Winderjaͤhrigkeit Jacobs VE wurde. Bey ia 
dem diefer drey jungen Mätiner zeigte-ed ſich 
aber in ihrem: ganzen-folgenden Lebe, wie tiefe 
Eindruͤcke die Lehren und die Ermahnungen son 
Knox auf ihren Geift und. — ie — eh 


macht hatte. 416 Ba: 


Zu Anfang des! J. 1556. würde‘ er von ei⸗ 
— ‚feiner Freunde nach Kyle, den’ alten 
Hauptſitze der ſchottiſchen Lollarden, gefuͤhrt, 
wo die proteſtantiſche Lehre ſchon eine Menge 
von Anhängern "gewonnen hatte. Hier piebigfe 
er in verfchiedenen Häufern, und theilte‘ auch 
an einigen Orten das Sacrament des Nachts 
mahls aus. Etwas vor Oſtern kam er nach 
Finlayſton, denn Hauptfike der edlen“ Familie 
von Glencairn, und auch bier abminiftrirte ee 
die heilige Handlung des Nachtmahls, an wel 
‚her der Graf Alexander von Glencairn, feine 
Gemahlin, und zwey ihrer Söhne mit mehren 
ren’ ihrer Freunde a Prlasnien Seen 
nahmen. | 

Bey einem zweyten Veſache zu Dun konnte 
oder wollte er ſchon nicht mehr verhindern, daß 
feine Predigten eine größere Publicitaͤt erhielten. 
— meiften Edelleute der Grafſchaft Mearns 
hatien 
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hatten ſich nicht nur oͤffentlich fuͤr den refor⸗ 
mirten Gottesdienſt erklaͤrt, indem fie das 
Abendmahl ſitzend empfiengen, ſondern ſie hat⸗ 
ten. ein foͤrmliches Buͤndniß gefchloffen, wobey 
fie der Gemeinfchaft mit dem Pabſtthum feyers 
lich entſagten, und. ſich gegenfeitig verpflichtes 
ten, Die reine Lehre des Evangelii zu unters 
fügen und zu befördern,’ fo weit einem jeden 
die Vorfehung Gelegenheit und Vermögen dazu 
verleihen würde. Dies fiheint die erfie jener 
Verbruͤderuugs⸗ und Vertrags = Alten gewefen 
au. ſeyn, wodurch in der Folge die Verbindung 
der Proteftanten in Schottland fo oft enger ges 
Tnüpft und befeftigt wurde; und in diefer Hins 
ſicht iſt fie gewiß hoͤchſt merkwuͤrdig; denn fo 
oft man auch. ſchon die Rechtmäßigkeit und 
die Schicklichkeit folder Werbrüderungen und 
Bünbniffe fowohl aus dem religidfen als aus 
dem politifchen Gefichtöpunft bezweifelte, oder 
als zweifelhaft vorfiellen wollte; fo gewiß ift 
ed, daß fie für die Sache des Rechts und der 
Wahrheit überhaupt, wie für die Sache der 
Reformation im befondern mehrmahls entfcheie 
dend, ‚und zwar nicht nur in Schottland, fone 
dern auch in andern Gegenden geworden find. 
a Kae ! Um 
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Um dieſe Zeit wurde es aber auch ſchon fe 
nen Gegnern bekannt, daß er fi) wieder im 
Königreid) befinde; denn. die Anzahl der Zuhd⸗ 
. ter, welche in feine Predigten firdmten,. war _ 

fo beträchtlich geworben, daß es nicht länger 

serborgen bleiben konnte. Selbſt die Königin 

Regentin hatte ſchon Kenntniß davon erhalten, 

daß er zu Ayr gepredigt hatte, und war auch 
ſchon von den. Biſchoͤfen angegangen worden, 
+ daß fie einen Vefehl zu feiner gefänglichen Eine 

ziehung erlaffen follte, Sie fand jedoch nicht 
für gut, darauf hineinzugehen; daher. verſuch⸗ 
ten die Biſchoͤfe, welche beſonders nach der 

Reiſe, die Knox nach Angus gemacht ‘hatte, 

von den Monchen immer heftiger gegen ihn auf⸗ 

gereizt wurden, ihm auf einem andern Wege 
beyzukommen, und erließen eine öffentliche Eis - 
tation, wodurch er aufgefordert wurde, ſich 
den 15. Mai in dei Blackfriars⸗Kirche zu 

Edinburg vor einer Verſammlung des Klerus 

zu ſtellen; aber der Verſuch fing zu ihrer 

Außerfien Beſchaͤmung aus. Sie hatten ſich 

nicht träumen laflen, daß Knox erfcheinen wärs 
- de, fondern darauf ‚gerechnet, daß er ohne 


Weitlauſzei ER“ werden — aber 
qu 


— 1 
zu ihren Außerfien Erſtaunen beſchloß er ſich 
zu fielen, und kam noch vor dem geſetzten 
Zoge von dem Lord Erskine von Dun und meh⸗ 
seren andern Edelleuten begleitet in, Ebinburg 
an. Bon feiner Seite und von der Seite feiner 
Freunde Tündigte died auf das deutlichfte am, 
daß fie ſich auch vor dem Neußerften, zu dem 
es kommen koͤnnte, nicht fürchteten: Zu dem 
Yeußerfien durfte ed aber der Klerus nicht foms* 
men laffen, fo lange er nicht mit Gewißheit 
auf die Unterflüzung der Regentin rechnen 
kounte; alfobeeilte man ſich nur, die Citation . 
von Knor unter dem Vorwande eines Fehlers 
in ihrer Form wieder zurückzunehmen, und den 
angeſetzten Xermin zu vertagen. Knox aber. 
predigte an dem Tage, an welchem er vor feis 
nen Richtern hätte erfcheinen follen, in der ges 
räumigen Wohnung des Biſchofs von Dunkeld 
vor einer viel größeren Verfammlung, als er 
noch nie gehabt hatte, und dies feßte er zehen 
Zage- hindurch Vormittags und Nachmittags 
fort, ohne daß der Klerus auch nur den ſchwaͤch⸗ 
fen Berfuch machen durfte, ihn zu flören. = 
In diefen Ragen ließ fih der Graf Mare 
* durch den — von ER bewegen, 
eine 


eine ber :Ubend = Predigten von Knox zu befus 
den, wovon er fo erbaut wurde, daß er ge: 
meinfhaftlich mit Glencairn in ibn drang , einen 
Brief an die Königin Negentin zu. fchreiben, 
yon dern fie fi) die Würkung verfprachen, daß 
er fie, wenn auch nicht zur Annahme der res 
formirten Lehre, doch zu der Duldung der res 
formirten Prediger geneigt machen: Zönnte, 
Knox ließ fih auch dazu bewegen, :und zwang = 
fi felbft in diefem Brief zu einer eben fo. fanf- 
ten ald anftändigen Sprache, die er ſonſt nicht 

immer gegen die Großen der Welt annahm. 

Mas er darin ausführte, hätte gewiß auf die 

Regentin vortheilhaft wuͤrken müffen, wenn fie 

nur würklich um ‚die in der Kirche berrfchenden 

Uebel’ befiimmert, oder entſchloſſen gewefen wä= 

ze, zwiſchen den über die Lehre fireitenden Para 

theyen neutral zu bleiben. Zum Unglü war 

fie jedoh, was fie auch Außerlich heuchelte, 

weder das eine noch das andere; daher nahm 
fie zwar das von dem Grafen yon Glencairn 
ihr übergebene Schreiben an, gab es aber fos 
gleich, nachdem fie einen flüchligen Blick Hinz 
eingemworfen hatte, dem in der Nähe fiehenden 
Erzbiſchof von Glasgow mit der bitteren Fra⸗ 
/ ger 


ge: ob er Luft habe ein Pasquil zu leſen? und 
dies beftimmte Krox nicht lange darauf, feinem 
Brief im Öffentlihen Druc und zwar mit Zu⸗ 
"Tägen herauszugeben, in denen er ſich allerdings 
eine flärfere und Präftigere, jedoch Teine den 
Anſtand und die Ehrfurcht verletzende Sprache 
erlaubte. 
Waͤhrend dem er ſich aber auf dieſe Art in 
' Schottland befchäftigte, hatte ihn die engliſche j 
"Gemeinde zu Genf zu einem ihrer Prediger ges 
wählt, weswegen fie jegt auf feine ſchnelle Ue⸗ 
berkunft drang. Er hielt ſich auch verpflichtet, 
"ihrem Rufe zu folgen, und machte ſogleich Au⸗ 
- falten zu feiner Reiſe. Seine. Gattin; und 
Schwiegermutter waren um. diefe Zeit nach 
5 Edinburg zu ihm gelonimen, und die letzte, die 
indeſſen Wittwe geworden war, entſchloß ſich, 
ihre Tochter und ihn auch nach Genf zu beglei⸗ 
ten. Er ſandte ſie deswegen auf einem Schiffe 
nach Dieppe voraus, indem er fuͤr ſeine Per⸗ 
fon noch einmahl alle ‘die Oerter bereiſte, wo 
er gepredigt hatte, um von ſeinen Bruͤdern Ab⸗ 
ſchied zu nehmen. Bey dieſer Gelegenheit fuͤhrte 
ihn Campbell von Kineancleugh, zu dem alten 
Grafen von Argyle, bey meichem feine Lchren 
s Q | und 


— 19 — 


and Ermahnungen einen ſehr tiefen Eindruck 
zuruͤckzulaſſen ſchienen. Er widerſtand alien 
Künften, welche der Klerus in der Folge ans 
wandte, um ihn von der Hroteftantifchen Par⸗ 
they abzuziehen, und machte es noch auf ſeinem 
Sterbe = Bette feinem Sohne feyerlich zur 
Pflicht, feinen ganzen Einfluß für bie Erhals 
tung und WBeförderung ihrer Sache zu verwen⸗ 
den. Für jet drang er fehr eifrig, in Knox, 
daß er in Schottland bleiben follte; jedoch ohne 
Erfolg. Wenn Bott, fagte diefer, ihren ſchwa⸗ 
Anfang fo weit fegnen würde, daß fie bey der von 
ihnen erkannten Wahrheit fiandhaft beharrten, -fo 
würde er unmeigerlic) wiederfommen, fobald fie 
ihn rufen würden; einmahl mäffe er jedoch feine 
Heine Heerde noch befuchen, welche ihn die 

Bosheit eniger Menſchen zu verlaffen gezwuns 
gen habe. Diefem Entſchluß zufolge verließ er 
daun Schottland im Julius 1556., traf zu 

Dieppe mit feiner Gattin und Schwiegermutter 
zuſammen, und trat die Reiſe nach Genf mit 
ihnen at. | / 

"Sobald aber feine breite aus Schottland 
dem Klerus bekannt geworden war, fo ließ 
diefer die gegen ihn erlaffene und zuruͤckgenom⸗ 

| miene 
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mene Citation niederträchtigerweife auf das neue 
anfchlagen, ließ auch, da er natürlich nicht er= 


fchien, mit dem Urtheil gegen ihn vorfohren, 


durch das fein Körper den Flammen und feine 
Seele dem Teufel übergeben wurde; ia ließ es 
auch an feinem Bilde, das zu Edinburg öffent« 
lich verbrannt wurde, würklich vollziehen. Das 
gegen legte Knox eine Appellation ein, welche er 
in der Folge mit einer an den Adel und die Ges 
- meinen von Schottland gerichteten Bitte und Ers _ 
mahnung drucken ließ, und worin er. befonders 
eine merkwürdige Rechenſchaft von der Lehre 
gab, die er in Schottland gepredigt, und die 
ihr Klerus fo entfeßlich und fluchwuͤrdig gefun⸗ 
den habe. Er babe gelehrt — fagte er — daß 
es Feinen andern Nahmen gebe, durch welchen 
die Menfchen befeligt werben koͤnnten, ald dem 
Nahmen Jeſus, daß jedes Vertrauen, welches 
‚man auf die Verdienſte von andern feen könnte, 
eitel und täufchend fey, daß der Erlöfer, mit 
einem Opfer alles auf einmahl vollendet, und 
alle anf einmahl, denen fein. Reich beftimmt 
fey, gebeiligt und mit Gott verſoͤhnt habez 
daher. auch jedes Andere von den Menfchen für 
— Suͤnden dargebrachte Opfer nicht nur uͤber⸗ 
| Na fläffig 
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fluͤſſig, ſondern für Gott entehrend und ihm 
mißfüllig fey, daß aber jeder Menſch die Sünde 
haffen müffe, weil fie Gott haſſe/ daß jeder 
mit dem demuͤthigſten Dante die Gnade Gottes 
preifen müffe, der feinen eingebohrnen Sohn 
für und dahingegeben habe, und jeder, Der 
durch fein Blut von feinen Sünden abgewaſchen 
fey, eim neues «Leben - führen, gegen die Lüfte 
feines. Fleiſches kaͤmpfen, und ſich beſtreben 
muͤſſe, Gott durch gute Werke zu verherrlichen. 
In Gemaͤßheit der Verſicherung ſeines Meiſters, 
daß auch er einſt alle diejenige verlaͤugnen und. 
ſich an jenem Tage ihrer ſchaͤmen werde, die 
ihn und ſeine Worte vor dieſem verkehrten Ge⸗ 
ſchlechte verlaͤugneten, habe er ferner. gelehrt, 
baß es allen demjenigen, welcye ein ewigeö Les 
ben- hoffen, als heilige Pflicht obliege, feine 
Lehre Öffentlich zu bekennen, und fih jeder Ark- 
von Abgdtteren, und jeder bloß von Menfchen 


-  erdachten falfchen Neligiöfität, welche Keinen 


Grund. in Gottes Wort habe, zu enthalten: 
Diefe Kehren glaubte er aber fo deutlich in der 
Heiligen Schrift gefunden zu haben, daß «8 
ihm unbegreiflic) ſey, wie ein Menfch fo ſcham⸗ 
los ſeyn tonne, — zu ag oder: zu befireis 
ten, 
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ten, und doch ſey er deshalb vom ben falſchen 
Bifchöfen: und dem gottlofen Clerus als Ketzer 
gebrandimarkt, und zum Tode verdammt wors 
ben;- wogegen er nun feine Appellation an ein 
rechtmäßiges allgemeines Concilium einlege, und 
den Adel und die Gemeinen von Schottland um 
ibren Schuß anflehe. | 

- Dafür zeigte es. fi jet, daß fein letzter 
Beſuch im Lande die wichtigften Folgen ge 
habt hatte. Durch dasjenige, was er jeßt ges : 
than hatte, war würklich fchon. der Grund zu 
dem edlen Gebäude gelegt worden, zu deſſen 
Aufführung und Vollendung er in der Zolge 
noch dus meiſte beytrug. Es war durch feine 
Bemühungen dahin gekommen, daß ſich die 
Freunde der. reformirten Lehre ſchon förmlich 
von der verborbenen Kirche getrennt hatten, 
beren -Slieder fie bisher immer noch geblieben 
waren. Ihre Erkenntniß war zugleich jehr mert⸗ 
lich berichtigt und verbeffert, und fie felbft war 
‚zen bereits in. mehreren. Gegenden des Reichs 
näher zufammengebracht, und alle Vorbereitun⸗ 
gen dazu gemacht worden," daß fie ſich foͤrm⸗ 
lich in eine eigene neue Kirche hineinbilden konu⸗ 


ten, fo bald ihnen die Vorfehung aͤußere Frey⸗ 


heit 


— 
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heit gewaͤhren, und weitere Lehrer, welche ih⸗ 
nen zu Fuͤhrern und Aufſehern dienen konnten, 
zufuͤhren wuͤrde. Man mag ſich vielleicht ver⸗ 
ſucht fühlen, die Uebereilung zu tadeln, womit 
Knox das fo glücklich angefangene Merk für 
jetzt ſtehen ließ: _aber ohne gerade errathen zu 
wollen, weldye Folge von Vorftellungen und 
welche Reihe von Betrachtungen ihn dazu bes 
fimmte, kann man doch in dieſer Be⸗ 
ſtimmung felbft eine Neranftaltung der Dorfes ' 
Hung erblicen, welche über das kaum angefans 
geue Werk der Reformation im Königreich wach⸗ 
se, und die Schritte des Reformators leitete. 
Seine Abwefenheit war jest für ihre Sache 
nicht weniger foͤrberlich, als es vor kurzem 
deine Gegenwart und feine perſoͤnlichen Bemuͤ⸗ 
Hungen gewefen waren. Zu einer’ allgemeinen 
Reformation-war in Schottland jet bey weitem 
noch nicht alles reif genug, und in diefem Zus 
fiande würde ber Klerus einen fo eifrigen und 
geſchickten Vertheidiger ihrer Sache gewiß nicht 
im Lande geduldet haben. Dadurch, daß er 
fich jetzt zuruͤckzog, erhielt er nicht nur fein 
eigeneö Leben, unb fparte nicht nur fich ſelbſt 
and feine Kraͤfte für eine günftigere: Zeit auf, 


x 


| — ut 
fondern er wandte aud den Sturm der Bere 
folgung von dem Hänptern feiner Bruͤber ab, 


Weil es nehmlich jett diefen an Lehrern fehlte, 
fo wurden fie von, ihren Gegnern weniger eifer⸗ 


füchtig bewacht und beachtet; ihre PrivatsZus 


fammentünfte Gatten aber doc) die Wuͤrkung, daß 
jeder durch den andern in feiner Erkenntniß und 
in feinem Glauben mehr befeftigt wurde, und; 
fo befam der unter. ihnen ausgeſtreute Saame 
indeffen mehr Zeit, fowohl-tiefere Wurzeln zu 
ſchlagen, als fich weiter zu verbreiten: Kuox 
hatte jedoch auch nicht unterlaffen, feinen Brüs 
bern bey feiner Abreife noch mehrere Anweiſun⸗ 
gen zu geben, bie ihm für fie in der Loge ih⸗ 


ser Umftände am nöthigften und nuͤtzlichſten 


ſchienen; ja er begnuͤgte ſich nicht damit, fie ih⸗ 
nen bloß mündlich: ertheilt zu haben, ſondern 
faßte ſie in einen Brief, den er entweder zuruͤck⸗ 
ließ, oder von Dieppe heruͤberſchickte, und an 
allen den verſchiedenen Oertern, wo er gepredigt 
hatte, den Bruͤdern mitgetheilt haben wollte. 
Su dieſem Schreiben empfahl: er ihnen mit dem 
wärnften Eifer, eine häufige. und forgfältige Bes 
nutzung der heiligen Schrift. Er machte es ih⸗ 


nen zur heiligen: Er. daß fie.in jedem Haufe 
einen 


* 
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einen eigenen Familien-Gottesdienſt einrichter 
ſollten, wobey jeder Hausvater den Prieſter und 
Lehrer vorzuſtellen hätte; doch forderte er fie 
zugleich auf, fich in jeder Woche einmahl, wo 
es nur thunlicy fey, zu verfanmeln, amb fchrieb 
ihnen felbft dabey vor, mie fie dieſe Verſamm⸗ 
lungen, ſo lange ſie noch keine Öffentliche Leh⸗ 
rer haͤtten, am ſchicklichſten einrichten und am 
nuͤtzlichſten für ſich machen koͤnnten. Nach 
dieſer Vorſchrift ſollten fie ſich dabey im⸗ 
mer zuerſt zu einem gemeinſchaftlichen Belennts 
niß ihrer Sünden und zu einem gemeinfchaftlis 
chen Gebet um ben Beyftand Gottes vereinigen. 
Alsdann follte ein Abſchnitt aus. der Schrift 
vorgeleſen werden, wobey ſie es gewiß ſehr 
nuͤtzlich finden wuͤrden, wenn ſie eine regelmaͤ⸗ 
bige Ordnung beobachteten und jedesmahl ein 
Capitel aus dem Alten Teſtament mit einem 
Capitel aus dem Neuen verbaͤnden. Nach dies 

ſem möchte dann jeder Bruder das Wort nehs 
men, ber fih in feinem Gemüthe dazu anges 
regt fühlte, ben andern etwas zur Ermahnung: 
und WAufmunterung, oder zum befferen Ver⸗ 
ftändniß -des Gelefenen oder aud) einen Zweifel 
über das Gelefene mitzutheileu;. nur müßte er 
| . es 
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es immer mit Beſcheidenheit und: mit der Ab⸗ 
ſicht thun, zu erbauen, und erbaut zu werden, 
und fich- vor bloßem leeren Geſchwaͤtze, vor 
Verwirrung in feinen Erklärungen und ' vor 
ceigenfinniger Rechthaberey in der Behauptung 
feiner Meinungen möglichft dabey hüten. - -Auf 
ben Fall, ‚daß fie zuweilen bey einer Stelle in 
der Schrift und bey. ihren Unterhaltungen dars 
über auf eine Schwierigkeit fioßen möchten ;, aus 
der fie ſich felbft nicht berauszubelfen wuͤßten, 
wies er fie an, ihre Zweifel und Bedenklichkei⸗ 
ten, oder dasjenige, was ihnen dunkel und uns 
gewiß ‚geblieben war, fchriftlich aufzuzeichnen, 
damit fie ſich von gelehrten Theologen Aufklaͤ⸗ 
rung darüber erbitten koͤnnten, wobey er fich 
felbt bereitwillig -bezeigte, ihnen jedesmahl 
durch Briefe feine Auſichten mitzutheilen, fo 
oft fie es verlangen würden; noch ernfler drang 
er aber darauf, daß fie auch jede: ihrer Zufams 
menkuͤnfte nur mit Gebet fchließen dürften, ‚wie 
fie jede damit zu eröffnen hätten. Man hat alle 
Gründe zu glauben, daß diefe Anweifungen von - 
denjenigen, denen. fie zukamen, pünktlich. bes 
folgt- wurden, mithin. darf dieß Schreiben von 
Su mit Bent, als .ein —— den früheren 
. 3uſtaud 


Zuſtand der proteſtantiſchen Kirche in dem noch 
wicht reformirten Schottland, — Docu⸗ 
ment ae ia werden. 

Unter ben Knoxiſchen Briefen aus ** 
Zeitraum finden ſich auch wuͤrklich mehrere Ant⸗ 
worten auf Anfragen, die von Schottland aus 
an ihn gebracht worden waren. Den meiſten 
dieſer Fragen ſieht man es an, daß ſie von 
Perfonen berrührten, die ſich aus dem Forfchen 
im der Schrift eine ernfihafte Angelegenheit und 
eine "würkliche Gewiffensfahe gemacht hatten; 
aber auch offenbar noch nicht lange imit-ihr bes 
Fanit, noch an manchen ihrer Ausdrüde ſich 
fließen, "und beſonders oft nicht recht ‚mußten, 
iwie fie ihre allgemeine Anweifungen auf ihre 
beſondere Tage anwenden follten. Die meiften 
diefer Fragen laffen dann auch zugleich erken⸗ 
nien, und machen es fehr anfchaulich, wie viels 

fach nachtheilig der Mangel wiſſenſchaftlich- un⸗ 
terrichteter Lehrer fuͤr eine chriſtliche Gemeinde 
werden Tann; die Antworten von Knox verra⸗ 
then hingegen eine hoͤchſt vertraute Bekanut⸗ 
ſchaft mit der Schrift, eine trefliche Fertigkeit 
in der. Kunft ihrer Erklärung. und die. befons 
| nenſte 
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nenſte Klugheit in der Behandlung der Gewiſ⸗ 
ſen, welche den Gefahren ihrer Erſchlaffung 
eben fo glücklich vorzubeugen, als fie ſich vor 

einem allzuftrengen und bedenklichen Rigoris⸗ 
mus entfernt zu halten wußte, 


Fuͤnfte 


Bünfte Periode, 
Bon dem g, 1556. in welchem Knor von ſeinem 
Beſuche in Schottland nach Genf zuruͤckkam bis zu 


dem J. 1559. in welchem er auf immer nach 
Schottland zuruͤckkehrte. 





Noch vor dem Ende des Herbſts traf Knox 
in Genf ein, und uͤbernahm die Aufſicht uͤber 
die dortige engliſche Gemeinde, welcher er nun 
die zwey folgenden Jahre hindurch ſeine Dienſte 
widmete. In dieſe kurze Periode fiel die ru⸗ 
higſie Zeit feines Lebens hinein. Sn dem Schon: 
Be feiner eigenen Familie genoß er jet auch 
einmahl bie liebevolle Wartung, die ihm bie- 
ber ganz fremd geweſen, aber jetzt bay der zus 
nehmenden Schwädh! ichteit feines Körpers mehr 
zum Eger geworden war. Zwey Soͤhne 

ur wurden 


wurden ihn während Diefer zwey Jahre feines 
genfifhen Aufenthalts gebohren. Die kleine 
Gemeinde, welder er vorfland, begte für ihn 
die waͤrmſte Zuneigung, und unter ihr ſelbſt 
-herrfchte bie herzlichfte Eintracht. Mit feinem 
Collegen Chriſtoph Goodmann lebte er in der 
bruͤderlichſten Verbindung, und in der freund⸗ 
ſchaftlichſten mit Kalvin und allen uͤbrigen Dres 
digern der genfifchen Kirche. Der ganze Zus 
fiand von Ddiefer gewährte ihm aber in jeder 
Beziehung einen fo frohen Anblid, daß er ſich 
nicht entbrechen Eonnte, feinen Freunden in 
England in feinen Briefen ans biefem Zeitraum 
die anzichendfte Beſchreibung davon zu machen. 
“I meinem’ Herzen — fihrieb er um diefe Zeit 
„an feinen Freund, Johann Locke — habe ich 
„immer gewünfcht, und Bann ich noch nicht 
„aufhoͤren, daß es Gott gefallen moͤchte, euch 
„an dieſen Ort zu bringen, an welchem, wie 
„ich mir ohne Furcht und ohne Schaam zu fas 
„gen getraue, die beſte chriſtliche Echule ift, 
„die es feit ber Apoftel Zeiten auf Exden gab. 
„Ich geſtehe, daB auch an andern Dertern 
„Chriftus in Wahrbeit gepredigt wird; aber 
— an keinem Orte habe ich geſehen, daß ſich 
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„die Reformation. auf den fitllichen und auf 
„den religioͤſen Zuſtand in ber Maaße zugleich 
nerfirechte, wie in Genf.” 

Doch weder der Genuß perfdnlicher — 
lichkeiten, noch die Annehmlichkeiten eines lite⸗ 
rariſchen Verkehrs, noch das höhere Gluͤck der 
häuslichen Zufriedenheit konnte feine herrſchende 
Leidenfchaft ſchwaͤchen, oder den Entſchluß bey 
ihm wankend machen, fogleich nach Schottland - 
zurückzukehren, fobald er eine Möglichkeit vor 
ſich ſehen würde, bie Reformation unter feinem 
Landsleuten befördern zu Finnen. In einem 
Schreiben ar feine Freunde zu Edinburg vom 
16. März 1557. druͤckte er ſich folgendermaaßen 
darüber aus: «Meine eigene Bewegung und 
‚ „mein tägliches Gebet geht nicht nur dahin, 
;„daß ich wieder-zu euch kommen, fondern daf 
sich auch unter euch meinen Kampf mit Freus 
„den vollenden möge. - Daher verſichert euch 
„ſelbſt, daß ſobald nur eine groͤßere Anzahl von 
„euch mein Heruͤberkommen wuͤnſcht, als die 
„Anzahl derjenigen if, denen ich jetzt zu Dies 
„nen verpflichtet bin, mich. die Ausſicht auf, 
„teine Gefahr, ia felbft die Ausficht auf dem 
vgewiſſen Tod nicht zuxuͤckhalten wird.” “Zwar 
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— ſchrieb er nicht lange darauf in einem andern, 
ganz in dem heroiſchen Geiſt und in dei Krafts 
fprache des großen Reformators von Deutfchs 
land verfaßten Briefe — „zwar raßt wirklich 
„der Teufel gewaltiglich, aber mächtiger iſt 
„doch derjenige, der verheißen hat, uns in allem 
„zu unterflügen, was wir auf feinen Befehl, aur 
„Verherrlichung ſeines Nahmens unb zu der 
„Beförderung feiner einzig wahren Religionslehre: 
„unternehmen. Um fo weniger fürchten wir 
„daher jede feindfelige Macht, die gegen’ uns 
„anfiteht; ja im kuͤhnen Vertrauen auf unfern 
„Gott, verachten wir fie alle; , mögen es Ks 
„nige, Kayſer, Menfihen, Engel oder Teufel 
„ſeyn. Niemahls follen fie über die göttliche 
Wahrheit fiegen, die wir öffentlich bekennen, 
„ja wenn fie auch unter Gottes Zulaffung'uns 
„ſern Körper überwältigen mögen, fo foll doch 
„unſere Sache triumphiren dem Satan zum 
„Trotz.“ 

Schon im April des J. 1557. ‚Tanken aber 
Jacob Syme, in deſſen Hauſe Knox zu Edin⸗ 
burg gewohnt hatte, und Jacob Barron ein 
anderer Buͤrger dieſer Stadt mit Briefen und 
Vollmachten des Grafen von Glencairn und der 

Lords 
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Lords Ersline, Lorn und Jacob Stewart in 
Genf an, um ihn zu der Erfüllung ſeines Ver⸗ 
ſprechens aufzufordern. Sie liegen ihn wiſſen, 


daß die Bekenner der reformirten Lehre im Königs 


reich fortdauernd ftandhaft geblieben feyen, daß 


ihre Gegner täglich mehr von ihrem Einfluß, 


und von ihrem Unfehen bey der Nation verlöh: 
‚ren, und daß fich aud) die Regierung und der 


Hof, wenn ſchon noch nicht für. fie erllaͤrt, 


aber doch fortdauernd enthalten habe, fie zu 


verfolgen; und nun luden fie ihn in ihrem eis 


genen Nahmen und in. dem Nahmen ihrer 


ſaͤmmtlichen Bruͤder foͤrmlich ein, nach Schott⸗ 


bereitwillig finden wuͤrde, ihm freudig aufzus 


nehmen, fondern auch alle bereitwillig finden 


würde, ihr Leben und ihr Vermögen an die 
große Sache zu“ ſetzen, welche fie einmahl zu 
der ihrigen gemacht hätten, 


land zuruͤckzukehten, wo er fie nicht nur alle . 


Died Schreiben der edlen Schottifchen Hera. | 


ren legte Knox nicht nur feiner Gemeinde, fons 
dern aud) Calvin und feinen Collegen vor, ben 


ö zen Gutachten er ſich darüber erbat. Died 


J 


ſtellten die letzten dahin, “daß er den an ihm 
„ergangenen Ruf nicht ablehnen Eönne, ohne 


ſich 


$ u 

„ſich wiederfpenflig gegen Gott und pflichivers 
„geſſen ‚gegen. fein Vaterland zu bezeigen”, 
Auch feine Gemeinde erflärte ſich willig, ihren 
befondern Nutzen dem größeren Wohle der Kirche 
aufzuopfern, und feine Familie gab wenigftens 
ſtillſchweigend ihre Einwilligung. Knox ante 
wortete darauf wirklich den fchottifchen Herrn, 

daß er 'gefonnen fey, die Reife zu ihnen ohne 

Aufenthalt anzutreten, und.nachdem die Ges 

meinde Wilhelm Wittingham, einen englifchen 

Gelehrten, mit dem er fchon kängft durch die 

engſte Freundfchaft verbunden gewefen war, zu 
feinem Nacyfolger gewählt, und er felbft feine 
übrigen Angelegenheiten in Ordnung gebracht 
hatte; fo nahm er Hon feinen Freunden in 
Genf Abſchied, und kam zu Anfang des Octo⸗ 
berö in Dieppe.an. Während er aber hier auf 
ein Schiff wartete, erhielt er neue Briefe aus 
Schottland, durch deren Inhalt alle feine ” 
Entwürfe wieder. gefiört wurden. Man gab: 
ihm nämlich darin Nachricht, daß die Brüder 
in Schottland über fein Hinuͤberlommen neue 
Berathſchlagungen angeſtellt haͤtten, daß man⸗ 
che jetzt wuͤnſchten, man haͤtte die Einladung 
nicht an ihm abgehen laſſen, "und daß der groͤ⸗ 
R Bere 
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Bere Theil aͤußerſt unentſchloſſen und ſchwach⸗ 
herzig geworden zu ſeyn ſcheine. 

Durch dieſen unerwarteten Umſchlag fuͤhlte 
fi) Knox in eine hoͤchſt unangenehme Verwir⸗ 
rung und Verlegenheit geſetzt, und in dieſem 
Zuſtande richtete er an die edlen ſchottiſchen 
Herrn, die ihn eingeladen hatten, ein neues 
Schreiben, das mit ſehr ſtarken Vorwuͤrfen 
uͤber ihr furchtſames Hin⸗ und Herſchwanken 
ſich eröffnete. Die Nachricht — ſchrieb er ih— 
nen — bie ihm aus Schottland zugekommen 
fey, habe fein Gemüth auf das aͤußerſte bes 
wegt, und das Innerſte feines Herzens mit 
Kummer erfüllt, Nachdem er zur Beruhigung 
feined und ihres Gewiffens bie. gelehrteften und 
froͤmmſten Männer in Europa über ihren Ent» 
ſchluß und ihr Unternehmen zu Rath gezogen 
‚habe, koͤnnten ſie es jetzt nicht mehr aufgeben, 
ohne ſich ſelbſt oder ihm zu beſchimpfen; denn 
niemand koͤnnte dabey etwas anders denken, 
als daß er entweder ſeinerſeits hoͤchſt voreilig 
und eitel, oder daß ſie ihrerſeits hoͤchſt un⸗ 
j überlegt und unmeife gehandelt hätten, — Für 
ihn fen es auch kein Kleines gewefen, daß er 
feine arme Samilie habe verlaffen und die Sorge 
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für feine kleine aber theuer geliebte Heerde eis 
nem andern habe übertragen müffen, ja für alle 
Güter der Welt, die man ibm bieten möchte, 
würde er fi ı nicht zum zweitenmahl einer SH 
ſchuͤtterung ausſetzen, wie er fie bey, dem Abs 
Ihiede von feinen Freunden empfunden habe. 
Doc Lönne er Gott zum Zeugen aufrufen, bag 
die Haupt=Urfache des Rummers, den er dabey 
fühle, nicht in dem perſoͤnlich-kraͤnkenden und 
unangenehmen, das er felbft dabey erfahren 
habe, ſondern daß fie in der Vorſtellung der 
entfeßlihen Folgen, welche daraus entfpringen, 
und in dem. Gedanken an das Elend und an die 
Sclaverey, ſowohl leibliche als geiflliche Sela⸗ 
verey liege, welcher jie fich felbft, ihre Kinder, 
ihre Unterthanen und ihre Nachkommen aus⸗ 
ſetzen wuͤrden, wenn ſie den gegenwaͤrtigen 
guͤnſtigen Augenblick zu der Einfuͤhrung der rei— 
nen Lehre in das Koͤnigreich unbenutzt ließen. 
“Fa, ſchrieb er, Gott wird es einmahl an den 
„Tag bringen, was meinem geängfteten Herzen 
‚bie bitterften Seufzer dabey auspreßt; aber 
„mein Gewiſſen dringt mich euch zu fagen, daß 
„jeder, ber euch den Rath giebt, von’ eurem 
»Borhaben um deswillen abzuſtehen, weil fo 

Ra— „miele 


- „ordnung Ehre und Tribut von ihm empfangen, 
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„Gefahren daraus entfpringen Ebunen, nicht 


„nur euer Feind, fondern auch ein Thor zus 


„gleich if. — Ich weiß recht gut, daß furdts 
„bare Unruhen daraus - folgen werden, Tann 


„aber Feine wahre Gefahr für diejenigen dabey 
nfehen, die ſich ihr um Gottes und um feis 


„ner Sache willen ausſetzen? — Vorzüglich 
„der Schottiſche Abel hat nicht weniger Urſache, 
„in dies Unternehmen hineinzugehen, als einft 
„Moſes hatte, ſich gegen Pharao zu fiellen, 
„denn eure Unterthanen, ja eure Brüder werden 


ja auch unterdsicht, und dem Leibe und der - 
„Seele nach in der härteften Sclaverey gehal⸗ 
„ten, daher fpricht Gott auch zu eurem Gewiſ— 
„fe; daß ihr felbit gegen Könige und Kaifer 


„tuer Leben an die Befreyung eurer Brüder 


„fegen folltet. Bloß deswegen heißt ihre Fürs ' 


„fen des Volks, und follet nach Gottes An⸗ 


„nicht wegen eurer Geburt und Abſtammung, 
„wie der große Haufe ſich Eindifcherweife einbilz 


„det, fondern wegen eured Amtes, weldes 


„euch die Verpflichtung auflegt, jeden eurer Uns 
„‚terthanen und jeden eurer Brüder, der gewalte 


| „ſam unterdruͤckt wird, zu raͤchen und zu befreven. : 


Nach 


J 
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Nach dem Abgange bieſes Schreibens ſchmei⸗ 
chelte ſich Knox mit der Hoffnung, daß in kurzer 
Zeit gzuͤnſtigere Nachrichten aus Schottland kom⸗ 
men würden, und befchloß indefjen etwas in das 
Innere von Frankreich hineinzugehen. Sin dies 
Königreich) war die reformirte Lehre frühzeitig 
eingeführt, und frühzeitig war auch das hier 
damit befäete Land mit dem Blute mehrerer 
Märtyrer geträntt und Dadurch fruchtbarer ges 
macht worden; fo daß fie alle Gewaltthätigkeis 
ten ihrer Feinde nicht mehr ausrotten, und ihre 
- Verbreitung unter allen Ständen und Klaffen 
der Gefellfchaft nicht verhindern konnten. Diefe 
Heinde hatten eben um diefe Zeit unter den Pros 
teftanten in Paris eines der Blutbäder anges 
richtet, durch welche fich der Katholicismus in 
diefem Lande fowohl vor ald nach dem Anfang 
der bürgerlichen Kriege fo oft befchimpfte; aber 
ed war ihnen nicht genug, fie mit der roheften - 
Brutalität überfallen und mit ber wildeſten 
Grauſamkeit mishandelt zu haben, fondern fie 
hatten zugleih einen Aufſatz verbreitet, worin 
ihnen mit einer teufellihen Verlaͤumdungskunſt 
die empoͤrendſten Schaͤndlichkeiten angedichtet, 
und beſonders die entſetzlichſten Infamieen, die 
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in ihren religidſen Verſammlungen vorgehen 
ſollten, zur Laſt gelegt wurden. Dagegen hats 
ten damahls die verfolgten Proteſtanten eine 
Apologie ausgehen laſſen, worin ſie ſich gegen 
dieſe Laͤſterungen vertheidigten; Knox aber, dem 


fie in die Hände fiel, uͤberſetzte fie in das enge 
lifhe, und fügte noch, eine Vorrede und Zuſaͤtze 


hinzu, womit er fie unter feine eigene Lands⸗ 
leute bringen wollte, 

Die Bekanntſchaft, die er mit mehreren franz 
zöfiichen Proteftanten gemacht hatte, gab einen 
ſehr natürlichen Anlaß, daß er am eintgen Ders 
tern, durch welche er Fam, auch in ihren Vers 
fammlungen predigte, da er das franzöfifche 
fertig genug ſprach. Wahrfcheinlich gefhah es 
‘ daher um dieje Zeit, Daß er in einer zu Mos 
helle gehaltenen Predigt, bey einer gelegenheits 
lichen Erwähnung der Umflände, worin ſich Die 
Reformation in feinem Vaterlande befinde, die 
Aeußerung fi entfallen ließ, die der Erfolg 
zur Weiffagung machte, daß er in zwey oder 


drey Jahren das Evangelium in der Skt. Egio 
dien s Kirche zu Edinburg zu predigen hoffe. - 


In feinen Briefen aus dieſem Zeitraume findet 


man jedoch feinen Auffchlaß darüber, ob er 


auch 
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| auch in Dieppe felbft, . wohin er während feines 
Exils ſo oft zuruͤcklam, einige Proteſtanten 
fand? er 

Dafür geben fie aber deſto mehr Aufſchluͤſſe 
über die Gründe des neuen Entfchluffes, den er 
jest faßte, feine Reife nad) Schottland aufzus 
geben, und. nach: Genf zurächzutehren. Mit 
der gewohnten Feftigkeit des Mannes ſcheint 
ſich dies zuerſt nicht vereinigen zu laſſen. Die 
günftigeren Nachrichten, die er aus Schottland 
erwartete, waren freilich ausgeblieben; allein 
die edlen Schottifchen Kern, von denen er bes 
rufen worden war, hatten doch auch ihre Eine 
ladung nicht förmlich zurückgenommen, fondern 
die ſchwankenden und zweifelhaften Briefe, Die 
“ihn zurächalten follten, ‚waren nur von einzelnen 
Perfonen ohne Auftrag und Vollmacht der übrigen 
geſchrieben worden; wenn aber. auch der Eifer 
und der Muth von jenen würklich geſunlen war, 
fo konnte ja feine Gegenwart nur defio nöthiger 
ſcheinen, umi ihn wieder aufzurichten, Sein 
eigened Zuruͤcktreten ſcheint ſich alfo ſchwer be⸗ 
greifen zu laſſen; allein man kann ſich nur allzu 
gut darein finden, wenn man in den Briefen, 
die er in dieſem Zeitraume an ſeine vertraute⸗ 
| ven 
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ren Freunde ſchrieb, den Bewegungen zuſicht, 


no 


‘Durch welche fein Gemuͤth beunruhigt und be⸗ 


ſtuͤrmt wurde. 


Er ſah mit der hochſten Gewißheit voraus, 
daß es unausbleiblich noch zu einer hoͤchſt ges 


waltfamen Erſchuͤtterung kommen müßte, the 


- bie Reformation in feinem Baterlande- wuͤrklich 


* 
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befeſtigt werden koͤnnte. Es war ihm noch ge⸗ 
wiſſer, daß feine Gegenwart in Schottland 
die Wuth des Klerus bis zu dem Außerfien 
Grade von Heftigkeit entflammen, und zu einer 
legten verzweifelten Anftrengung aller ' feiner 


Kräfte gegen die Reformation und ihre Anhäns 
ger veizen würde, „und fo mußte er wohl, bes 
fuͤrchten, daß nichts Geringeres als ein foͤrm⸗— 
licher VBürger- Krieg, ein allgemeiner Aufftand | 


und ein allgemeines Blutvergießen dadurch hers 


beygeführt werden dürfte. — “Nun aber — 
ſchreibt er im einem feiner Briefe — *" begann 


„es in mir felbft zu flreiten und zu difputiren. 


„Sol Chriſtus — fragte ich mich — welder 
der Stifter des Friedens, der Eintracht und 


„der Ruhe ift, an Dertern gepredigt werben, 


„wo Krieg und Kriegsgeſchrey, und Aufruhe 


„und Empörung tobt? Wird man nicht alles 
„dies, 
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„dies, und was noch ſonſt uͤber das arme Land 
„kommen mag, dem Evangelio zur Laſt legen? 
„Und wird es dir Freude machen, zu ſehen, wie 
„die eine Hälfte des Volts gegen die andere 
aufſteht, um fie zu morden und zu verderben, 
„ja zuleßt,rzu fehen, wie dein Väterland in die 
Hände von Fremden fallt, was am Ende uns 
„fehlbar erfolgen muß, da diejenigen, welche 
„feine und ihre Freyheit vertheidigen follten, fo 
„blind und fo verkehrt find, daß fie gar nicht 
„erkennen, was zu ihrem Frieden dient. | 
 Diefen und ähnlichen Betrachtungen, welche 
fein Gemüth noch mehrere Monathe hindurch 
ängftigten, nachdem er fchon wieder nach Genf 
zurüchgefehrt war, ſchrieb er es felbft haupt⸗ 
- fächlicd zu, daß er ſich von der Reiſe nad). 
Schottland abbringen ließ; doch geftand er das 
bey, daß er fich: in feinem Gemwiffen nicht ganz 
dadurch gerechtfertigt fühle, weil ihm die Bes 
weggruͤnde, die ihn zu der Reiſe aufforderten, 
immer noch mächtiger und--Bringender fchienen, 
per, leider! — fagt er — fo wie ein Krane 
ter oder Verwundeter, wenn er aud) in der 
„Heilkunde noch fo erfahren ift, feine Schmerz 
zen nicht auf einmahl ſtillen kann, ſo kanu ich 
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„auch die Beforgniffe und den Kummer meines 
„Herzens nicht fo plößlicy loß werden, wie 
„wohl ich recht gut weiß, was gethan werden 
„follte. Es mag feyn, daß auch. die Zweifel 
„und. Bedentlichkeifen wie die Kälte, die ich in 
„den Briefen einiger unferer Brüder wahrnahm, 
„meinen Schmerz und meine Muthlofigkeit vers - 

‚„mehrt haben; doch Elage ich niemand mehr 

. „Dabey an, als mic felbii.” Was man ins 
dejjen ‚auch als bie fecondären Veranlaffungen _ 
dieſes Entſchluſſes von Knox anſehen mag, ſo 
bekoͤmmt man doc) auch bier wieder Urſache die 
Weisheit der Vorſehung zu bewundern, die ihm 
jet Hinderniffe in feinen Weg warf, um ih 

nur in dem Augenblide nach Schottland zu 
bringen, in welchem ſeine Aukunft für die große 

Sache, die er foͤrdern wollte, nach ihren Be⸗ 
rechnungen am vortheilhafteſten werden konnte. 
Bey der Schaͤtzung desjenigen, was Knoy 
zu der Förderung der Reformation in Schott⸗ 
land. that, muß übrigens immer Dasjenige, 
was er durch ‚feine Briefe würkte, eben .fo gut 
wie dasjenige, was er durch feine perfönliche 
Gegenwart würfte, in Rechnung gebracht wers 
den. Durch jene unterrichtete er fie auch abs 
FR, | weiend, 
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weſend, theilte ihnen ſeinen Rath und ſeiue 
Anſichten, und die Anſichten der fremden Ge⸗ 
lehrten, unter denen er ſich aufhielt, über jes 
Den ſchwierigen Fall, in den ſie ſich verwickelt 
fanden, mit, und munterte ſie von der Entfer⸗ 
nung aus zur Standhaftigkeit und Beharrlich⸗ 
keit. auf. So ſchickte er auch jeht, ehe er 
Dieppe verließ, zwen lange Briefe nach Schotte 

land, welche in diefer Hinſicht befonders in jene 
Rechnung gehören, Den einen richtete er au die 
Proteftanten in Schottland überhaupt, und den 
andern an den Schotttfchen Abel im bejondern; 
wohlbedaͤchtlich enthielt er fich jedoch in beyden 
‚ etwas don demienigen, was ihn für jet am - 
meiften beunrubigte, zu berüßren. 

In dem erfien Schreiben dringt er mit eifs 
rigem Ernft darauf, daß es den Bekennern ber 
reformirten Lehre auch deswegen befonders ob⸗ 
liege, fi) durch die höchfte Reinigkeit und Uns 
beſcholtenheit der Sitten und des Wandels auds 
zuzeichnen, weil zwey Gattungen von Perfonen 
auf jede. Blöße, welche fie darin geben könnten, 
auf das gierigfte lauerten, um fie zum Wachs 
theil ihrer Lehre felbft zu benutzen — nämlich eins 
mahl die Papiften, welche jede unter ihnen wahr: 
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genommene Unordnung, wenn ſie auch in einem 


zehnmahl hoͤheren Grade in ihrer eigenen Mitte 


herrſchend waͤre, als eine Frucht ihres neuen 


Glaubens qus zuſchreyen gewohnt ſeyen, und 


dann eine andere neue Sekte, welche zwar dem 
papiſtiſchen Aberglauben entſagt, ſich aber auch 


von den Proteſtanten getrennt habe, die von iht 


faſt nicht weniger als von den Papiſten gehaßt 
wuͤrden. Bey dieſer neuen Gattung von Men⸗ 
ſchen verweilt er dann allein, und verraͤth eben 
- damit, daß er ſich in dem Briefe zur Haupt⸗ 


Abſicht gemacht hatte, feine Landsleute vor ih⸗ 


ren Kuͤnſten und Irrthuͤmern zu warnen. 

-- Died waren Beine andere, als jene Sektirer 
die unter dem Rahmen: der Wiedertäufer und 
Anabaptiften bald nach dem Anfang der Meforz 
mation in Deutfchland fich gezeigt, bin und wies 
ber hoͤchſt wilde Ausfchweifungen begangen, und 
an verfchiedenen Dertern die häufigfien Bewe⸗ 
gungen erregt hatten. Nachdem fie in Deutfche 


land unterdrücht worden waren, hatten fie fi) 


in andere Länder gezogen, wo ficb doch auch 
der Geiſt der Unruhe und des rohen Fanaticis⸗ 
mus, ber zuerft fo heftig in ihnen gebraußt hate 
te, allmählich ſetzte; Dafür zogen fie aber jetzt 
s | | durch 


— 


durch den Schein eines ernfleren und einfaches 
zen Chriftentyums mit dem fie fih brüfteten, 
defto mehrere Profelyten im Werborgenen an 
ſich. Nichts war_für die Achten erfien Nefors 
matoren fo Tranfend geworden, ald das Aufs 
fiehen und die Dazwiſchenlunft diefer Menfchen. 
Die Vertheidiger des alten Syſtems nahmen 
nur allzu fcheinbare Gründe für dad Volk das 
von ber, um ihm jede Veränderung überhaupt 
als gefährlich und nachtheilig vorzuſtellen; zus 
gleich aber brauchten fie die ſchaͤndliche Kunſt, 
alle die tolen Meinungen und die ordnungs⸗ 
widrigen Uusfchweifungen der neuen Selte den 
Proteftanten im allgemeinen aufzubürden, ohne 
von ihren oft miederholten Proteftationen Dane: 
gen Notiz zu nehmen. Und dies bewürfte in 
der That, daß hunderte, die ſich zuerfi der 
Neformation gar nicht abgeneigt gezeigt hatten, 
geſchreckt durch das haͤßlich-furchtbare Gefpenft 


= wieder zurückteaten, und fich auf das neue in 


die heilige Umzäunung der Kirche fluͤchteten/ bie 
bey allen Irrungen, Irrthuͤmern und Verderb⸗ 
niffen, welche fie entftellten, immer noch forts 
fuhr, fi) die Eigenfchaften der Einheit, der 
— der Allgemeinheit, und der unun⸗ 

terbro⸗ 


* 


terbrochenen unfehldarkeit — — 
| maaßen. 

Der Grund⸗Irrthum dieſer Sekte entſprang 
auch in dem verbeſſerten Syſtem, das ſie um 
dieſe Zeit bereits angenommen hatte, aus einer | 
eitlen jedoch mit beſonderer Liebe von ihr „ges 
naͤhrten Einbildung einer gewiſſen idealen Gei⸗ 
ſtigkeit und Vollkommenheit, wodurch ſich die 
chriſtliche Kirche weſentlich und in allen Bezie⸗ 
hungen von der juͤdiſchen unterſcheiden muͤſſe, 
welche ſie durchaus nur als eine fleiſchliche und 
weltliche aͤußere Geſellſchaft betrachtet haben 
wollten. Durch dieſe Anſicht wurden ſie ver⸗ 
leitet, ſo wohl die Regel des Glaubens als des 
Lebens, welche das Chriſtenthum feinen Anhaͤu⸗ 
gern vorhaͤlt, betraͤchtlich abzukuͤrzen, indem 
ſie ſich faſt bloß auf das in dem Neuen Te⸗ 
ſtament enthaltene befchräntten, aber zugleich 
auch zu der Aufnahme ihrer befondern Meinun: 
gen von der Unrechtmäßigkeit der Kinder⸗Tau⸗ 
fen, der weltlichen Obrigleiten, und der Nas 
tionals Kirchen, wie von ber Unzulaͤſſigkeit der 
Eide, der Kriege und jeder Art von thätlicher 
Selbfi » Vertheidigung verleitet. Außer dieſen 
Unterſcheidungs⸗ Lehren waren aber die meiſten 
| Ana⸗ 


Anabaptiften diefes Zeitalter von dem Gifte der 
Urianifchen und der Pelagianifchen Keterey ans . 
geftecft, und verwarfen befonderd in Gemein: 


ſchaft mit den Papiften und mit gleich heftigem 
Eifer alle die Grundfäße, welche die Neformas - . 


toren in den Lehren von der Prädeflination und 
von der Gnade aufgeftellt hatten, 

Knox war zufällig ſowohl in England als 
auf dem Kontinent auf einige diefer Sektirer 
geftoßen, und hatte dabey eine genauere Kennts 
niß von ihren ausfchweifenden und gefährlichen 
Meinungen erhalten. Sm J. 1553. kam einer 
von ihnen zu ihm in feine Wohnung in London, 
und theitte ihm ald großes Geheimniß, das er 
ihn dringend zu bewahren bat, eine Echrift 
mit, die von einem Anführer der Sekte verfaßt 
war. Auf einen flüchtigen Blick, den Knox 
bineinwarf, fand er die folgende Stelle darin? 
»dieſe Welt und die verborbenen Gefchöpfe darin 
„find nicht von Gott, fondern von dem Teufel 
„gemacht, welcher deswegen der Gott dieſer 


= „Welt genannt wird” und als er darauf ben 


Mann vor einem fo groben Irrthum zu wars 
nen, und ihm zu erklären anfieng, in welchem 
Einne der Teufel in der Bibel ber Gott diefer 

u u Meit 
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genannt werde, fo unterbrach ihn der Enthus 


ſiaſt mit dem Ausruf: "Geht mir mit eurem 


# 


geſchriebenen Wort! Wir haben ein eben. fo 


„gutes und ficheres Wort, aus dem wir unfere 
„Lehre gefchöpft haben, als ihe nur immer für die 
„eurige anführen koͤnnt!“ Da nun Kndx erfahren . 
hatte, Daß einige Menfchen dieſer Gattung auch 
in Schottland herumfchlicden, ‚fo war ihm ſehr 
bange, daß fie hinterlifligerweife auch einigen 
feiner Brüder etwas von ihrem Gift einflößen 
kounten. Er hielt es daher für noͤthig, fie in. 
Diefem Schreiben befonderd dagegen zu verwah⸗ 
ren, ih welchem er ihnen vorzüglich dad fana⸗ 


| tifche der wiedertäuferifchen Grundfäße über -bie 


Nothwendigkeit der Trennung. von jeder Ges 
meinfihaft mit einer Außeren Kirche, und das 
irrige, ſowohl ſchrift⸗ ale vernunftwidrige des 
wiedertaͤuferiſchen Pelagianismus in der Praͤ⸗ 
deſtinations⸗Lehre aufdeckte und ins Licht ſetztez 
davon nahm er aber am Schluſſe ſeines Brie⸗ 
fes den natuͤrlichſten Anlaß, fie zu ermahnen, 
daß fie doc) die Geifier, die zu ihnen kommen 


“möchten, forgfältig prüfen, und Feinem geſtat⸗ 


ten follten, ſich das Lehramt unter ihnen anzus - 
maßen, oder das Wort in ihren Verſammlunu⸗ 
se gen 


— 
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gen zu fuͤhren, ehe ſie eine ſolche Pruͤfung mit 
ihm angeſtellt Hätten, “denn fonft — ſchrieb 
er — wird der Teufel bald feine Apoftel unter 
„euch ſchicken, und alles durch fie verderben, 
„was der bimmlifche Vater unter euch gepflanzt 
„hat.” Dieſe Ermahnung von Knof fcheint 
auch nicht wirkungslos geblieben zu feyn, denn 
die fehottländifchen Protefianten blieben in ber 
That in Hinficht auf bie Lehre, den Eultus und 


die kirchliche Verfaſſung immer gleich gefinnt, .. 


ohne ſich durch — Meinungen trennen 
zu laſſen. 


Das Schreiben, das er an bie proteſtanti⸗ 
ſchen Lords richtete, athmet hingegen einen 
Geiſt der fenrigften und erhabenften Froͤmmig⸗ 
keit. Seine Abfiht dabey fehien bloß dahin zu 
gehen, ihr Gemüth von allen ſelbſtſuͤchtigen, 
und kleinlicht⸗ irrdiſchen Neigungen zu reinigen, 
ihre Zwecke zu heiligen und zu erheben, und 
ihnen die Ehre Gottes, die Befoͤrderung des 
Koͤnigrelchs Jeſu Chriſti, die Rettung ihrer 
Bruͤder, und die Befreyung ihres Vaterlandes 
Don geiſtiger und bürgerlicher Knechtſchaft ‚als 
das große Ziel, nach welchen fie ſtreben, oder 

| 6 als 
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als die Haupt⸗ ⸗Gegenſtaͤnde vorzuſtellen, welche 
ſie beſtaͤndig im Auge behalten ſollten. 
Su dieſem Schreiben theilte er ihnen auch 
fein Bedenken über die hoͤchſt delikate Frage mit: 
wie weit und in welchen Fällen Widerfland ges, 
gen die hoͤchſte Obrigkeit rechtmäßig und erlaubt 
fey? Sie hatten ihm die Frage vorgelegt, und 
er hatte feinerfeits die gelehrteften Männer des 
Kontinents ‚darüber zu Rath . gezogen. Die 
Schotten waren. nämlich ſehr bald, nachdem 
fie in die Heyrath ihrer jungen Königin mit 
dein Dauphin von Frankreich gewilligt hatten, 
fehe eiferfüchtig und. unruhig wegen der Ent—⸗ 
würfe ‚geworden, welche fie dem franzöfifchen 
Hofe gegen ihre Freyheit und Unabhängigkeit 
zuſchrieben. Ihre Eiferfucht war noch bedeus 
tend geftiegen, nachdem die Negentichaft in die 
Hände der Königin Mutter gefallen war, weiche 
dem franzöfifchen JIntereſſe blindlings ergeben, 
felbft einen Verfuch gemacht hatte, ein Corps 
franzöfifcher Truppen beftändig im Lande zu ben 
halten, und von dem Lande unterhalten zu lafe 
fen. Dabey war es nicht ſchwey, Die unabs 
hängigen und ſtolzen Schottiſchen Baronen, die 
won jeher. nur aM einen ſehr bejihränkten und 

wills 

* 


Tührlichen Gehorfam feloft gegen ihre National⸗ 
Sürften gewohnt waren, zum Widerſtande zu 
reizen. Sie hatten auch der Regentin durch ihre 
Weigerung an dem Kriege gegen England An⸗ 
theil zu nehmen, der ihnen bloß für Frankreich 
unternommen ſchien, bereits eine Probe davon 
gegeben, und, aufgemuntert dadurch hatte ber 
Herzog von Chatelherault unter der Leitung des. 
Erzbifchofs. von. Skt. Andrews ſchon wieder im 
Verborgenen angefangen, für die Wiederlangung 
ber Regentfchaft, die er miebergelsgt hatte, zu 
intriguiren. 

Das Gutachten, das ihnen nor in bieſem 
hoͤchſtkritiſchen Augenblicke ertheilte, zeugte eben 
ſo vortheilhaft von ſeiner Maͤßigung, als von 
der Richtigkeit der Grundſaͤtze, zu denen er ſich 
erhoben hatte. Er legte es nicht darauf an, die 
reizbaren Gemüther der edlen Herrn durch, ®ne 
übertreibende Schilderung der von der Regen 
tin begangenen Fehler zu entflammen; und eben 
fo wenig gab er ihnen den politifchen Rath, dag 
fie fih on die Parthey des Herzogs und ber 
übrigen mit der Megierung unzufriedenen Gro⸗ 
Ben anſchließen folten, um auf dieſem Wege ihre 

eigene Sarhe zu befördern. Er gab ihnen viel⸗ 
& 3 mehr 
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mehr ſelbſt die Nachricht, daß ſich ſchon feik 
einiger Zeit auf dem Kontinent das Geruͤcht von 
einer Rebellion, welche naͤchſtens in Schottland 
ausbrechen wuͤrde, verbreitet habe, und erz 
mahnte alle Belenner der proteftantifchen Res 
Tigion mit feyerlihem Ernft, fich jeder Theil⸗ 
nahme daran zu enthalten, und die Sache ders 
jenigen, welche bloß aus Ehrgeitz oder andern 
felbftfüchtigen Zwecken eine Regierungs » Veränz 
derung einzuleiten fuchten, weder Öffentlich noch 
insgeheim zu-begünftigen. Er fey zwar, fagte 
er, nicht gefonnen, jemahld den Grundfag, den 
er ſchon in früheren Briefen geäußert habe, 
wieder aufzugeben, daß Unter: ⸗Obrigkeiten, und 
noch mehr "die ganze Maſſe einer Nation fich 
tyrannifchen Maaßregeln der höchften Staates 
gewalt volltommen rechtmäßig widerſetzen koͤnne. 
Er bleibe fortdauernd uͤberzeugt, daß zwiſchen 
dem geſetzmaͤßigen Gehorſam, den man den 
Fuͤrſten ſchuldig ſey, und zwiſchen einer furcht⸗ 
ſam ⸗ſchmeichleriſchen Nachgiebigkeit gegen alle 

ihre Einfälle ein großer Unterſchied ſtatt finde, 
und daß fie durchaus Fein Recht hätten, die 
Vollziehung folder Befehle zu fordern, welche 
für das u des ganzen Staats⸗ Körpers gen 
? fährs 
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faͤhrlich und nachtheilig werden koͤnnten. Der 
Adel des Reichs muͤſſe der verfaſſungsmoaͤßige 
Hüter der Natjonal⸗Freyheit bleiben, und es 
gebe Örenzen, ‚über welche die Pflichtigkeit der 
Unterthanen nicht hinausgehe. Aber zum wuͤrk⸗ 
lichen Widerſtande muͤſſe man es doch nicht foms 
men laffen, ehe bie Tyranney die Sachen auf 
das aͤußerſte getrieben habe; und die Proteſtan⸗ 
ten in Schottland müßten fih in allen ihren 
Unternehmungen die bedachtfamfte Vorficht noch 
beſonders um deswillen zur Pflicht machen, 
damit nicht ihre Widerſacher irgend einen 
Schein-Grund zu der Anklage gegen fie erhiel⸗ 
ten, daß fie aufrührifche. und rebelliſche An⸗ 
ſchlaͤge unter der Maske des Eiferd für ihre 
Religion verftechten. Nicht nur fein, Rath, ſon⸗ 
dern feine ernfihafte, Ermahnung an fie gebe: 
alfo dahin, daß fie fortfahren follten, allen 
rechtmäßigen Verordnungen und Befehlen der 
Regentin freudig und willig zu gehorchen, und 
es bloß durch demüthige wiederholte Bitten dar 
hin zu bringen fuchen, daß fie ihnen wenigſtens 
Schutz gegen. Verfolgung gewaͤhrte, wenn fie 
auch ihre Sache nicht felbft begünftigen wollte. 
Wuͤrde indefien Die Regentin keinen Schritt zu 
einer 


ee ae 


einer Religions » Perbefferung thun, fo ſey es 
ihre Pflicht, dafuͤr zu ſorgen, daß wenigſtens 
ihnen ſelbſt und ihren Bruͤdern das Evangelium 
lauter gepredigt und die Sakramente gehoͤrig 
ausgetheilt wuͤrden; wenn man ſie aber bey 
dem Beſtreben, dies auf einem friedlichen Wege 
zu erhalten, mit einer tyranniſchen Gewalt un⸗ 
terdruͤcken wollte, fo glaube er allerdings nicht, 

daß. fie auf der Stelle, welche ihnen die Bors 
fehung angemwiefen habe, der Ermordung ihrer 
unfhuldigen Brüder nur unthätig zufehen bürfs- 
ten. Es fey ihnen vielmehr nicht nur erlaubt, 
ſondern fie ſeyen verpflichtet, zu ihrer Verthei⸗ 
digung aufzuftehen: doch felbft in diefem Fall 
müßten fie ihre Bereitwilligkeit erflären, -allen. 
rechtmäßigen mit ihren Pflichten gegen Gott 
vereinbaren Befehlen zu gehorchen, und ſich 
jeder Verbindung mit den ehrgeitzigen und un⸗ 
ruhigen Menſchen entfchlagen, welche nur ihre 
politiſche Parthey durch ſie verſtaͤrken wollten. 

Dies iſt eine Probe des Briefwechſels, wel⸗ 
chen Knox mit dem ſchottiſchen Adel unterhielt, 
und bey welchem er es fuͤr jetzt offenbar dar⸗ 
auf anlegte, ihnen zwar auf der einen Seite 
| un Begriffe beyaubsingen, und ihren Eifee - 
| anzu⸗ 
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anzufeuern, aber doch anf der andern Seite 
auch ihren Ungefiüm zu mäßigen. Von feinen 
politifchen Grundſaͤtzen wird ſich bey einer an⸗ 
dern Veranlaſſung noch ſchicklicher als bey die⸗ 
fer Notiz nehmen laſſen. 

Zu Ende bed J. 1557. war — nach Genf 
zuruͤckgekehrt. Im folgenden Jahre vereinigte 
er ſich mit mehreren gelehrten Freunden, die 
zu ſeiner Gemeinde gehoͤrten, jene neue Ueber⸗ 
ſetzung der Bibel in die engliſche Sprache zu 
ſtand zu bringen, welche in der Folge von dem 
Orte ihrer Verfertigung und ihres erſten Drufe 
des den Namen der Genfer Bibel erhielt. Um 
dieſe Zeit gab er auch ſein Schreiben an die Kd⸗ 
nigin Megentin und feinen * Zuruf und Ermah⸗ 
nung” heraus, zwey Schriften, ‚welche fogleich 
in Schottland in alle Hände kamen, und für 
bie Sache der Reformation hoͤchſtmaͤchtig wuͤrl⸗ 
ten. Die erſte bereits erwaͤhnte war vorzuͤglich 
dafuͤr berechnet, die Vorurtheile der Katholi⸗ 
ken gegen die Reformation wegzuraͤumen, aus 
der andern ſollten feiner Abficht nach die Freun⸗ 
de der Reformation Belehrung und Ermunte⸗ 
rung ziehen. Er-wandte ſich nämlich darin an 


den mo und die Staͤnde des Reichs, um ih⸗ 
nen 
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nen zu beweifen, daß die Sorge für bie Vers 
befierung der Religion der bürgerlichen Obrig- 
keit obliege, und unter die erfien Pflichten ihs 
ved Amtes gehöre, Dies — fagte er — fors 
dere die Dernunft, oder das Naturs Gefeß, 
wie die Offenbarung, und er dürfe ſich nicht 
lange dabey aufhalten, es zu demonftriren, denm 
fonft würde es ja ausfehen, ald ob er ihnen. 

in Beziehung auf die wahre göttliche Religion 

weniger zutraute, als einft die Heiden, für ih⸗ 
ren Goͤtzendienſt gethan haͤtten. Nun wandte er 
ſich aber zugleich an die Gemeinen und an das 
Volk von Schottland, um ihnen ebenfalls zu zei⸗ 
gen, was ihre Pflicht und ihr Intereſſe in der 
ſo wichtigen jetzt in Bewegung gekommenen 
Angelegenheit von ihnen fordere. Auch ſie, ſag⸗ 


ten er dieſen, ſeyen vernünftige nach dem Bilde 


Gottes gefchaffene Kreaturen.  Aucdy fie hätten 
eine Seele zu retten. Auch fie müßten‘ Gott 
Rechenſchaft von ihren Handlungen ‚geben, mits 
hin müßten fie auch eben fo gut ald_Könige, 
Edelleute und Bifchöfe wiffen, mas die wahre 
Religion fey, und fich dazu befennen. Wenn 
nun aber die Abgoͤtterey unter. ihnen aufrecht 
erhalten, wenn das Evangelium unterdrückt, 

wenn 
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wenn unſchuldiges Blut unter ihnen vergoſſen 
wuͤrde, und ſie ſchwiegen ganz dazu ſtill, ohne 
etwas zu Verhuͤtung dieſer Uebel zu thun, wie 
koͤnnten fie ihr Benehmen rechtfertigen? 

Doch bie feltfamfte,, auch das größte Auf⸗ 
ſehen erregende Schrift, welche Knox in dieſem 
Jahre herausgab, war fein: *Erſter Trompe⸗ 
„ten⸗Stoß gegen das monſtroͤſe Weiber s Regie 
„ment,“ worin er, und zwar mit äußerfler. 
SHeftigkeit-die Gewohnheit angriff, nach welcher, 
auch MWeiber- für -regierungsfähig erkannt. wure, 
den. Man bat einige Gründe zu glauben, daß, 
ibm das unfchicliche ‚diefer Gewohnheit (don. 
bey der Gelangung Mariens auf den englifchen 
Thron, auf eine widrige Art auffie. Wahre 
ſcheinlich machte. dies auch einen der Punkte 
aus, über welche er im J. 1554. Die fchweizes 
sifchen Theologen zu Rath zog. Daß wenigs 
ſtens feine Anfichten davon ſchon im J. 1556, 
ſich firiet hatten, erhellt aus einem feiner 
Briefe aus diefem Jahr, worin er fich gelegens 
heitlich darüber ausließ. Doch räumte cr der 
Meinung anderer fo viel Einfluß über fi) ein, 
daß er fich eine geraume Zeit hindurch enthielt, 
fie der Welt mitzutheifen, bis er gereizt: durch 
e " | die 
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die Tyranney der Koͤnigin Maria, und empoͤrt 
durch die Grauſamkeiten, durch die ſie jeden 
Tag ihrer Regierung bezeichnete, endlich die 
Trompete an. den Mund ſetzte, und den furcht⸗ 
baren Stoß darein that. 

- Der Grundfag, mit dem er die Schrift ers 
Öffuete, ‘und den er allein darin auszuführen 
unternahm, war wörtlich folgender: “die Ue⸗ 
„vbertragung jeder obrigkeitlichen Gewalt und 
„jeder Art von Oberherrſchaft Aber ein: Königs 
reich, über eine Nation oder uͤber eine Stadt 
„an ein Frauenzimmer ift gegen dad Gefe der 
„Natur, gegen den geoffenbarten Willen Gots 
„tes und gegen die von, ihm beftätigte Ord⸗ 
„nung, iſt alfo eine: Verfpottung Gotted, und 
„zugleich gegen alle Billigkeit und Gerechtige 
„eeit.” Die Gründe, worauf er diefe Behaup⸗ 
tung baute, liefen darin zuſammen, daß ſchon 
die Natur das weibliche Geſchlecht zur Unters 
wuͤrfigkeit unter das männliche beftimmt babe, 
was aus der fehwächeren Befchaffenheit ihres 
Körpers und Geiftes auf. das fichtbarfte hervor⸗ 
gehe, daß das göttliche bey der Schöpfung des 
erfien Menfchen = Paares ausgeſprochene Geſetz 
ausdrüdlich dem Marne die Herrſchaft über - 
— | das 


das Weib eingeräumt, und dem letzten Gehor⸗ 
ſam gegen”den. Mann zur Pflicht | gemacht has 
be, daß es auch unter den Juden den Weibern 
in der Regel nicht erlaubt geweſen fey, zu res 
gieren, daß eine Weiber » Regierung mit den 
Vorfhriften der Apoftel fireite, die natürliche 
Drdnung der Dinge verfehre, und noch fonft 
zu den verderblichfien Folgen führe, 

Die Theorie, welche Knox über dieſen Ges 
genftand aufftellte, war nichts weniger als. 
neu. Er konnte ſich zu der. Veftätigung feiner. 
Meinung auf die Verfafjung der meiften freyen 
Staaten des Alterthums, und auf das Anſe⸗ 
hen ihrer beruͤhmteſten Geſetzgeber und Philoſo⸗ 
phen berufen. In Frankreich waren die Wei⸗ 
ber durch ein ausdruͤckliches Geſetz für unfähig 
zu der Nachfolge in der Regierung erklärt wors 
den. Eduard VI. hatte nicht lange vor feinem 
Tode in dem geheimen Rathe darauf angetras 
gen, daß dies Geſetz auch für England gültig. 
zemacht werden follte, und diefer Antrag war 
- nur deswegen hinausgefliimmt worden, weil 
dem Herzoge von Northumberland bey feinen 
ehrgeizigen Planen nicht "damit gedient war. 
Wiewohl aber Nnoy feine Meinung auf ſolche 
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Autoritäten ſtuͤtzen konnte, fo erwartete er doch | 
felbft nicht, daß fie fehr günftig. aufgenommen 
werden würde. Er habe, fagte er in der Vor⸗ 


rede, ſich nicht nur auf, den Unwillen derjenis 


gen, welche bey der Vertheidigung der von 
ihm verworfenen Sitte intereffirt feyen, fondern 
auch auf die Mißbilligung aller der fanften Geis 
fter unter ben Gelehrten gefaßt gemacht, welche. 
über der Kühnheit feines Angriffs Darauf er- 
ſchrecken wärden. Er zweifle nicht, daß man 
ibm die Nahmen eines verfchobenen Kopfs und 
eines ſchwarzgalligten Spötterd beylegen, auch 
wohl die Abſicht, Aufruhr zu erregen, zufchreis 
ben und. ihn vielleicht felbft einmahl wegen 
Hochverraths anklagen dürfte; aber bey feiner 
tiefen und innigen Ueberzeugung von der Wahrs 
heit feiner Behauptungen habe er ſich verpflichs 
tet geglaubt, die Augen vor allen jenen Gefahs 
ren und die Ohren vor allen ihren Schmähune 
gen zu verichließen. 

Diefe Prophezeihung, welche Knox ſich ſelbſt 
ſtellte, wurde auch hoͤchſt vollſtaͤndig erfuͤllt. 
Die Schrift zog ihm den Unwillen von zwey 
Königinnen zu, von. denen bie eine fein eigenes, 
Vaterland beherrjchte, und die andere faft nicht, 

weni- 


weniger Gewalt über Schottland ausübte, als 
man jemahls einem fchottifchen Monarchen ein- 
geräumt hatte. Mehrere von den Englifchen 
Erulanten auf dem Kontinent hatten zwar feine 
Meinung gebilligt, und nur wenige würden 
etwas Dagegen gehabt Haben, wenn man fie zu 
der Zeit, da Knox feine Schrift herausgab, 
wuͤrklich in das allgemeine Staats-Recht und 
befonderd in das englifhe Staats» Necht aufs 
genommen hätte; da aber bald darauf Maria 
geftorben und ihre Schwefter Elifabeth auf fie 
gefolgt war, fo flimmten auch fie in das Ges 
fhrey ein, das fich gegen ihn erhob. Selbſt 
Sohann Fox fchrieb einen Brief an ihn, worin 
er ihm, jedoch in der Sprache bed Freundes, 
zu erfennen gab, daß er weifer gehandelt has 
ben würde, wenn er feine Schrift, nicht hätte 
drucken laffen, und mit noch ernflerem Tadel 
die Heftigkeit ruͤgte, die er darin habe aus: 
braufen laffen. Auch bezeugte ihm Knox in 
feiner Antwort, daß er “jene rauhe Heftigkeit 
„und fo manche. unbefonnene Aeußerung, die 
„freplich mehr Zorn und Unmillen als vernuͤnf⸗ 


„tigen Eifer zu verrathen fchiene, nicht zu ents 


„ſchuldigen verfuchen wolle” nur fügte er bins 
“ öl, 


x 


au, daß er von dem Hauptſatze, den er darin 
vertheidigt habe, fortdauernd überzeugt bleibe, 
Seine erfie Abſi cht war geweſen, dreymahl 
in ſeine Trompete zu ſtoßen, und bey dem 
detzten Stoße feinen Nahmen ſelbſt anzugeben, | 
um mit dem Haffe, der auf den DVerfaffer fals 
len koͤnnte, feinen Unfchuldigen zu belaften.- 
Da er jedoch wahrnahm, daß, mehrere feiner 
Brüder Anftoß daran genommen Hatten, ‚und 
da. er felbft dem Anfehen der neuen englifchen 
Königin eher aufzuhelfen als zu ſchaden wuͤnſch⸗ 
te, fo. gab er den Gedanken auf, die Materie . 
weiter zu verfolgen, Er enthielt fich alfo auch, 
. feine Gefinnungen weiter Öffentlich zu äußern, 
wie wohl er fie fortdauernd behielt; doch fühlte 

er ſich zuweilen durch das Triumph = Gefchreg, 
das feine Tadler bey feinem Stillſchweigen ers 
hoben, fo gereist, daß er hin und wieder in 
vertrauten Briefen an feine Freunde den Vorſatz 
äußerte, es zu brechen, wenn fich jene nicht 
mäßigen würben. | 
Dafür brachte das Schreiben von Knor an 
die proteftantifchen Lords in Schottland die 
ganze Würkung hervor, für welche es bereche 
net war, denn ihr ſinkender Muth wurde das 


durch 
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durch auf das merklichſte wieder gehoben. Noch 
im December des J. 1557. beſchloſſen ſie bey 
einer Zuſammenkunft zu Edinburg einmuͤthig, 
die Sache der Reformation mit vereinigten 
Kraͤften zu befoͤrdern, und unterzeichneten eine 
neue Akte, wodurch ſie ſich gegen ‚einander. fegs 
erlich dazu verpflichteten. Zu gleicher Zeit er⸗ 
neuerten ſie ihre Einladung an Knox, und weil ſie 
beſorgten, daß er ſich wegen ihrer fruͤheren Un⸗ 
entſchloſſenheit vielleicht allzu lange bedenken 
möchte, fo ſchrieben fie an. Calvin, und erfuchs. 
ten dieſen, daß er ihm durch feinen Einfluß 
zum fchleunigen Weberfommen nad Schottland 
bewegen möchte. Die Briefe erreichten jedoch 
Genf nicht eher ald im November des 3. 1558. 
und mit ihnen kamen fpäter ‚gefchriebene an, 
welche fuͤr Knox die erfreulichfien Nachrichten 
von den Fortfchritten, welche die Reformation‘ 
in der Zwifchenzeit gemacht habe, und von dem 
blühenden Suftande enthielten, worein fie jetzt 
ſchon in Schottland gelommen fey. Ä 

Durch die perfönlichen Bemühungen von 
Knor — ſeiner letzten Anweſenheit im 
Lande im J. 1556. und durch die Inſtruktionen, 
die er bey ſeiner Abreiſe zuruͤckließ, war es 
bereits 
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"bereits dahin gefommen, daß fich die Prote⸗ | 
“flanten überall in befondere Rongregationen oder 
‚ Gemeinden vereinigt hatten, welche in den vers 
ſchiedenen Gegenden des Reichs mehr oder weni- 
ger öffentlich zufammen Tamen, je nachdem 
ihnen die Örtliche Lage mehr oder weniger Dazu 
:günftig war. Da fie einmahl den Entfhuß 
gefaßt Hatten keinen Antheil mehr an dem Das . 
piftifchen Gottesdienft zu nehmen, fo fuchten 
ſie jetzt für ihre eigene religiöfe Belehrung und 
für ihre gemeinſchaftliche Erbauung anf die 
möglich=befte Art, welche die Umſtaͤnde zulies 
Ben, zu forgen. Eigene Prediger und vrdis 
nirte Kirchen Diener Fonnten fie noch nicht bes 
Tommen, daher mußten fie auch auf einige Zeit 
‚auf die Austheilung und Adminifiration der 
Sacramente in ihren Gemeinden verzicht thun, 
aber dafür wählten fie aus ihrer Mitte einige 
verftändige und fromme Männer aus, denen 
man in ihren Verfammlungen das Geſchaͤft des 
Ermahnens und des Vorleſens der Schrift wie 
der gemeinfchaftlichen Gebete übertrug. Don 
der Ueberzeugung befeelt, daß eigene Anordnun⸗ 
‚gen zu Erhaltung der Zucht und Ordnung in ie 
ren Geſellſchaften nothwendig feyen, und von 
| “ dem 


ix er 
* * 


dem Wunſch angetrieben, die Form biefer Ges. 
ſellſchaften ſo genau als moͤglich nach den Vor⸗ 
ſchriften Chriſti und der Apoſtel zu bilden, 
ſchritten ſie zunaͤchſt zu der Wahl von Aelte⸗ 
ſten, denen ſie die Aufſicht und das Cenſoramt 
‚Aber alle Glieder der Gemeinde auftragen, ünd 
ernannten Dialonen, welche die Armenpflege 
Übernehmen, und die dazu erforderlichen Bey⸗ 


traͤge einfammeln und vertheilen folten. Edin⸗ 


burg war der erfte Ort, an welchem diefe Drds 
nung eingerichtet, und Dundee die erfte Stadt, 
in ’welcher eine veformirte Kirche volftändig ore 
ganifirt wurde, indem: fie auch einen eigenen - 
= -ordinirten Prediger bekam, der die Sacramente 
gehörig adminiſtriren konnte. 

Waͤhrend des Kriegs mit England, ber im 
Herbſte des J˖ 1556, anfieng, und das ganze 


folgende Jahr fortdauerte, genoffen die Prote 


ſtanten fehr viel Freiheit, welche fie mit gros 
ßem Eifer und. glücklichen. Erfolge benutzten. 
Der Klerus war zwor gar nicht gleichgültig bey 
den ‚Kortfchritten, welche Die reformirte Lehre - 
mit jedem. Tage machte, und vermochte auch 
die Regentin, daß fie einige Prediger einziehen 
mr u ohne dazu autorifirt zu. ſeyn, oͤf⸗ 

re fent⸗ 


fentlich gelehrt hatten; fie ſah fich aber bald 
gendoͤthigt, ‘die gegen fie eingeleitete Unterſuchung 
niederzufchlagen, denn einige Edellente, «bie ans 
den weftlihen Grafichaften nach Edinburg gen B 
Tommen waren; verlangten ihre Befreiung. in 
einem Zone, dem; fie nicht wieberftehen: durfte. Er 
| Bey einer Zuſammenkunft zu Edinburg im 
December 1557. waren von den proteſtantiſchen 
Lords und Baronen uͤber ihre Haltung in ber 
bedenklichen Stellung, worin fie ſich befanden, 
z3Wwey Beſchluͤſſe gefaßt worden. Sie waren 
einmahl uͤbereingelommen, daß fie ſich für jetzt 
damit begnuͤgen wollten, nur darauf zu beſte⸗ 
hen, daß jeden Sonn: und Fefltag in jeder 
Pfarrkirche die Gebete und die Evangelien und 
Epiſteln nach der englifchen Liturgie in englis 
scher Sprache ‚entweder von dem Pfarrer 
oder von einer andern dazu tauglichen Perſon 
vorgelefen werden müßten, und fie wollten 
. zweptend ihre reformirte Prediger felbft auch 
darauf befchränten, fo lange nur in Privat: 
Haͤuſern Unterricht zu geben, bis ihnen die 
Megierung das „öffentliche Predigen geſtatten 
wuͤrde. In dem erſten Beſchluß bat man zu 
weilen * hoͤchſt — Ammaßung bieier 
2 refor⸗ 
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reformirten Verſammlung erblickt, ber. ganzen, 
Nation Geſetze zu geben, indem ſie ja damit 
vorſchrieb, daß die bisherige Form des Natio⸗ 
nal » Gotteödienfis abgeändert und eine ganz 
neue- eingeführt werden ſollte; aber dieſe Erklaͤ⸗ 
zung paßt gar nicht zu ber damahligen Lage, 
worin fie fi befanden, und fie paßt eben fo 
wenig zu der gemäßigten und faft demuͤthigen 
Sprache, worin fie noch in einer fpäteren Ve⸗ 
riode ihre Wünfche darüber äußerten. - - Man 
darf vielmehr nur annehmen, daß fie jcht in 
dieſem Beſchluß bloß ihre Meinung ausdrücken 
wollten, wie weit einzelne Individuen, die zu 
ihres Parthey gehörten, an foldhen Dertern, 
über welche ihnen grundherrliche oder Patronat⸗ 
Rechte zuftänden, das Selöftreformiren treis 
ben möchten: Auch kam es ja wuͤrklich damit 
bloß in einigen jener Kirchſpiele zur Ausfuͤh⸗ 
rung, in welchen die proteſtantiſchen Barone 
ihren Sitz hatten, und das Volk geneigt war, 
ihrem Beyſpiel zu folgen. | 
Dem zweyten von diefer allgemeinen Ver⸗ 
fammlung genshmigten Beihluß zufolge nahm 
der Graf von Argyle befonders den Garmeliters 
hr Johann Douglad, der die reformirte 
* 2 — 


1 


angenommen hatte, in feinen Schuß; die ans 
dern Prediger aber, welche bisher, nod im 
Lande herumgezogen waren, wurden von andern 
Baronen in ihre Familien aufgenommen, und 
als ihre Haus: Kaplane angeftellt. Diefe Maaß⸗ 
| regel beunruhigte den Ratholifchen Klerus nod) 
‚mehr, als es bisher die wandernden Prediger 
gethan hatten. Er fah nehmlich fehr gut, daß 
es viel mehr Boften und vielleicht ganz unmöge 
lih werden würde, ihnen jest noch beyzuloms 
‚men, und beichloß daher alles anzuwenden, um 
: ihnen diefen mächtigen Schuß zu entziehen. 
Mit dem alten Grafen von Argyle, hoffte der 
Erzbiſchof von Sit.’ Andrews bey feiner bekannt⸗ 
lich fanften Gemuͤthsart und bey der langen 
Freundſchaft, welche zwifchen feiner Familie 
und dem Hamiltonfhen Haufe ſtatt gefunden 
hatte, noch am leichteften zurecht zu kommen. 
Er fohrieb ihm daher einen höchft gewinnenden 
‚Brief, und ſchickte noch außerdem einen ſeiner 
Verwandten, David Hamilton an ihn ab, der | 
ihm die Gefahr, welcher er fein ganzes edles 
Haus durch den dem verdammten Ketzer Dous 
glas gewährten Schuß ausſetzte, auf ‘das drine 
‚gende ze Be: Der Graf ſchickte ihm 
2. iedoch 


F reger 


jedoch .eine Antwort zuräch, deren Inhalt eben 
fo feft und männlih, als ihre Sprache. mild 
und gemäßigt war. Er vertheibigte darin nicht 
nur die Lehre; die fein Caplan geprebigt hatte, 
und bezeugte, baß er ihm mie entlaffen würde, 
fondern brachte auch gelegenheitlich manche ſpitzi⸗ 
ge Bemerkung an, die der Erzbiſchof nothwen⸗ 
dig auf ſich beziehen mußte. Weil nehmlich 
diefer gefchrieben hatte, daß ihn fein. Gewiffen 
und feine Ehre verpflichte, den Ketzer⸗ Proceß 
gegen Douglas wegen der von ihm verbreiteten 
Irrthuͤmer zu inſtruiren, ſo antwortete ihm 
darauf der Graf mit der folgenden viermahl 
wiederholten Aufforderung an ſein Gewiſſen: 
“Er hat gegen Abgoͤtterey gepredigt: mag nun 
„das. Gemiffen Euer Herrlichkeit beurtheilen, 
„0b dies Ketzerey ift, oder nicht? Er predigt 
„gegen Ehebruch und Hurerey. Auch die will 
„ich dem Gewiffen Eurer Herrlichkeit überlaffen. 
„Er predigt gegen Heucheley, und auch dar⸗ 
„uͤber mag ihr Gewiffen entipeiden. Er pres. 
„digt überhaupt gegen ‚alle Arten von Miß⸗ 
braͤuchen und Werderbniffen der reinen Lehre 
„Jeſu, und auch dabey will ich ed darauf an⸗ 
n REN A was das Gewiſſen Eurer Herr⸗ 
lich⸗ 
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„lichkeit dazu ſagen mag. Aber bringend er⸗ 
⸗Mahne ich Sie, Mylord! in dem Nahmen 
„Chriſti ſelbſt uͤber alles dies, ihr Gewiſſen 
„ernſtlich zu befragen, und reiflich zu erwaͤgen, 
„ob es nicht ihre Pflicht iſt, nicht nur alles 
„dies zuzulaſſen, ſondern auch alles dies ſelbſt 
„zu thuu.“ Weil ſich hingegen der Erzbifchof 
erboten hatte, daß er ihm ſelbſt einen gelehrten 
katholiſchen Prediger ſchicken wolle, ſo nahm 
der Graf das Erbieten mit ber folgenden gute 
mäthig sipottenden Wendung an: "Gott der Alls 
„mächtige fende nur foldyer Männer mehrere zu 
„uns, die. und nichts anders als den Fatholis' 
„ſchen und allgemeinen chriftlichen Glauben mit: 
„Redlichkeit predigen. Und wenn Eure Herr⸗ 
„lichkeit einen ſolchen Mann fuͤr mich bekom⸗ 
„men und mir zuſchicken koöͤnnte, To würde ich 
„mit großem Dante feine leibliche Verforgung 
„übernehmen; denn folche Männer find uns. 
„wahrhaftig hochnoͤthig. Und da ich vermögend: 
„bin, mehr als einen: zu verforgen, fo wi ich 
„Eure Herrlichkeit inſtaͤndig gebeten haben, mir 
„ſo viele zu ſchicken, als fi bekommen laſſen; 


Jenn die Erndte iſt groß, uns der Arbeite⸗ 


„ſind wenige” | 
: Da 
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Da dieſer erſte Verſuch des Erzbiſchofs fehl 
geſchlagen war, den proteſtantiſchen Predigern 
ihre edlen Beſchuͤtzer zu entziehen, fo. beſchloß er 
jegt, feine Rache an denjenigen: auszulaffen, 
weiche noch in feiner Gewalt waren, und ließ 
nun wärklich dad graufame Verfahren wieder 
anfangen, das man einige Jahre hindurch, 
freglid mehr aus: Politit ald aus Schonung, 
und Mäßigung ausgeſetzt hatte... Walter Mil, - 
ein Priefter aus dem Kirchfpiel Lunan in Angus 
war {com zu der Zeit des. Cardinals Beatoun 
ald Ketzer verdammt worden, hatte fi aber 
noch durch durch die Flucht gerettet, jeboch 
fortdauernd in allen den verfchiedenen Gegen⸗ 
den des Reichs, in. denen er umherirrte, bald. 
mehr bald weniger. öffentlich gepredigt. Uns - 
glüdlicherweife wurde er jeßt bon einem ber 
Spione des Erzbiichofs entdeckt, und in bie 
Gefängniffe von Sit. Andrews zurüdgebradt. 
Als er vor den Gerichtähof geftellt wurde, 
ſchien der Mann vom Mlter und Yon deu Muͤh⸗ 
feligkeiten, die er ausgeſtanden hatte, ſo tief 
niedergedruͤckt, daß man allgemein glaubte, er 
wuͤrde nicht einmahl auf die Fragen antworten 
koͤnnen, die man ihm vorlegte; doch führte er 

| zum 


X 


zum allgemeinen Erftaunen feine Vertheibigung 


mit eben fo viel Geift als Feſtigkeit. Das Mit- 
leid, das fein bloßer Anblick erregt hatte, ers 
boͤhte aber jetzt das Entfegen, das man über 


die ihm beftimmte Strafe fühlte, zu einem 
ſolchen Grad, daß der Klerus, nachdem er ihn 
für ſchuldig erllaͤrt hatte, keinen weltlichen 
Michter finden konnte, der das XodessUrtheil 


über ihn ausfprechen wollte. Der Erzbifchof- 


fah ſich zulegt gezwungen, die gehäffige For⸗ 
malität durch einen feiner eigenen Beamten voll⸗ 
ziehen zu lafjen, und den 28. Aug. 1658. ftarb 
Mil wuͤrklich auf dem Scheiterhaufen, nachdem 
er noch die folgenden prophetifchen Worte ges 
fprodyen hatte: “Sch bin zwey und adıtzig 


Fahre alt, und hätte nach dem Laufe ber 


„Natur nicht lange mehr -Ieben können. Aber 
„aus meiner Afche werben hundert beffere Mäne 


— „ner aufftehen, und ich. hoffe zu Gott, daß 


„ich der legte feyn, werde, den man in Schott⸗ 

„land um dieſer Sache willen tödten wird.” 
Aus. diefer graufamen und ungerechten 
Handlung entfprangen auch wuͤrllich die wich⸗ 
tigſten Folgen. Sie erfüllte die ganze Nation 
mit einem Wbfchen, der zu einer unglaublichen 
| | Hoͤhe 


* 


Höhe flieg, und da man damahls allgemein 
- glaubte, daß die Regentin keinen Antheil daran 
gehabt habe, fo fiel der allgemeine Unwille auf | 
den Klerus allein zuruͤck. In dieſem Unwillen 


J ſetzte ſich das Volk ruͤckſicht⸗ und furchtlos über 


alle die Schranken hinaus, in denen: es ſich 
bisher aus Klugheit oder aus Achtung fuͤt die 
eingefuͤhrte Ordnung noch gehalten hatte, kam 
jetzt überall oͤffentlich zuſammen, um ſeinen 
Gottesdienſt nach der neuen Weiſe zu halten; 


md kuͤndigte laut an, Daß ed dafür’ alles zu 


wagen entfsbloffen fey. Harlow, Douglas, 
- Paul Methven und einige andere proteftantifche 
Lehrer drängten ſich ebenfalld ans der. Dunkel⸗ | 
beit, in die fie fih auf einige Zeit zurädges 
zogen. hatten, kuͤhner wieder an das Licht hers 
vor, amd fiengen mit größerer Publicität ale. 
jemahls zu predigen und bie Sacramente zu 
adminiftriren an. Im October vereinigte fich 


BL noch) Johann Willock mit ihnen, der zum zwey⸗ 


tenmahle aus Emden zuruͤckgekehrt war; ſchon 
im Julius aber hatten bie proteſtantiſchen Ba⸗ 
rone auf einer neuen Verſammlung zu Edin⸗ 
burg beſchloſſen, ſich mit ihren Beſchwerden 
foͤrmlich an die Regentin zu wenden. Sie err 
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neuerten dabey das ſchon einmahl an fie ges 
brachte Geſuch, daß ſie durch ihr Anſehen in 


Gemeinſchaft mit dem Parlamente dem tyranmi⸗ u 


ſchen Verfahren des Klerus ein Ziel ſetzen, die. 
Verbeſſerung der ſchreyenden und unerträglichen 
Misbraͤuche, welche in die Kirche eingeriffen 
feyen, "einleiten, ‘und vorläufig ihnen und ihren 
Brüdern die Freiheit. des Unterrichts in ihrer 
J Religion und ihre ungeftdste Ausübung wenige 
ftens mit den Beſchraͤnkungen bewilligen möchte, : 
denen fie fich fo lange unterziehen wollten, bie 
fie auf dem gefeßmäßigen Wege einer parlamens 
tarifchen Unterfuchung. und Berathung gehoben 
werden könnten, Die Bitifchrift wurde der Mes 
gentin in dem Pallaſte zu Holyroodhoufe, Durch 
Sir Jacob Sandilands von Calders in der Ge⸗ 
genwart mehrerer Mitglieder des Adels und 


mehrerer Biſchoͤfe uͤbergeben: ihre Antwort aber 


war fo gefaßt, daß fie die günftir ten Hoffuuns 
gen daraus fchöpfen konnten, de a fie verſprach 
ihnen, ſogleich Anftalten zu treffen, daß ihre 
Sache in den von ihnen gewünfchten gefegmäßis 
‚gen Gang kommen follte, und gab ihnen die 
Berfiherung, daß fie in ber — auf 
ihren ‚sau rechnen dürften. | 


Unter 


Unter biefen Umfländen war Teine Künft der 
Ueberredung nöthig, um Knox zu der Befols 
gung einer Einladung zu bewegen, weldhe zu 
gleicher Zeit mit dieſen erfreulichen Nachrichten 
an ihn gekommen war. Er rüftete ſich daher 
ſogleich zu der Reiſe nach Schottland, wiewohl 
ihn die Sorge fuͤr ſeine bisherige Gemeinde und 
ihr kuͤnftiges Schickſal noch etwas beſchaͤftigte. 
Da man nehmlich um .diefe Zeit auch den Tod 
der Königin Maria von England und die Throtis 
Beſteigung Elifabeths erfahren hatte, : fo bereits 
teten ſich die englifchen Erulanten in ihr Vaters 
terland zuruͤckzukehren. Die Gemeinde zu Genf 
hatte eine eigene religidfe Feyerlichkeit verans 
flaltet, um Gott für dieſe Befreyung zu dan⸗ 
‚ten, und bey dieſer Gelegenheit zugleich be: 
ſchloſſen, eines ihrer Mitglieder mit Briefen 
an ihre Brüder, die ſich am verichiedenen Ders 


tern des Continents feſtgeſetzt hatten, beſonders 


aber nach Frankfurt abzufertigen, um ihnen‘ 
ihre Gluͤckwuͤnſche wegen ber eingetretenen. glüc 
lichen Veränderung zu überbringen, und fie zu⸗ 
"glei um eine neue Beflätigung ihrer bereits 
erfolgten gegenfeitigen Ausfdhnung, und der 
soon gelobten — aller zwiſchen ihnen 

| vbor⸗ 


vorgefallenen Irrungen, vorzüglich aber um 
ihre brüderlihe Mitwürkung zu den. Bemähune - 
gen zu erfuchen,. Durch welche fie jeßt fidh ges 
meinſchaftlich eine ſolche zeligidfe Verfaſſung 
in England zu erſtreben ſuchen muͤßten, die alle 
aͤchte Freunde der Reformation befriedigen 
thnnte. Sobald ſie auf dieſe Antraͤge eine er⸗ 
wuͤnfchte Antwort erhalten hatten, verließen fie 
das gafifreundliche Genf, und traten die Rüde 
reiſe nach England an; Knox aber gab ihnen 
Driefe an einige feiner älteren Bekannten an 
dem. Hofe der neuen Königin mit, worin er 
dieſe erſuchte, ihm die Erlaubniß auszumürken, 
daß er feinen Weg nach Schottland — Enge ’ 
land machen dürfte. | 
Im Januar 1559. nahm nun ans er, und 
. zwar zum legtenmahl Abſchied von Genf, das 
ihn kurz vor ‚feiner Abreife zum Zeichen - feiner " 
Achtung noch mit feinem Bürger Rechte. beehrt j 
hatte. Seine. Frau und feine Familie ließ er 
jet noch zuruͤck, weil er fich erft felbft noch 
verfichern wollte, ob fie in Schottland mit Si⸗ 
cherheit würden leben Fönnen? Bey feiner Uns 
. Zunft zu Dieppe erfuhr er aber, daß ihm die 
englifche .. bie Erlaubniß durch ihr Ge⸗ 
biet 


biet zu reifen verweigert hatte... Died war ihm 
äußerft unerwartet; denn in dem Verhaͤltniß, 
in welchem er ehmahls in England geftanden | 
war, und bey ber bekannten Abficht feiner ges 
genwärtigen Reife hatte er es kaum für nöthig 
gehalten um die Erlaubniß zu bitten, und war 
ſchon halb entichloffen gewefen, fi ch mach Lon⸗ 
don einzuſchiffen, ohne die foͤrmliche Antwort 
- auf feine Briefe abzuwarten, An dem neuen 
engliſchen Hofe fand man hingegen ſchon feine 
Bitte fo infolent, daß diejenigen feiner Freun⸗ 
de, welche fie übergaben, nur mit Mühe einer - 
Gefangenschaft entgiengen, die m dafür ge⸗ 
droht wurde. — 
Zu dieſer unpolitiſchen Haͤrte hatte ſich die 
Regierung bloß durch die Inſinuationen einiger 
von den zuruͤckgekehrten Exulanten verleiten laſ⸗ 
fen, welche zu der ehmahligen Frankfurtiſchen 
Gemeinde gehört, und jetzt nicht nur ihren eh⸗ 
maligen Gegner, fondern auch alle Glieder feis 
ner bisherigen Genfiſchen Gemeinde in den Ders 
dacht feindfeliger Gefinnungen gegen die Köniz 
gin gebracht hatten, weil fie insgefammt, wie 
fie Vorgaben, von den Knoxiſchen Grundſaͤtzen 
— das unſchickliche und unrechtmaͤßige jeder 
Welber⸗ 
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Weiber : Regierung angeſteckt ſeyen. Die. Bobs 
- beit der fchändlichen Inſinuation war handgreifs 
ib; Denn die ganze Welt wußte, au wen 
Knox bey der Abfaſſung und Bekanntmachung 
feiner Schrift allein gedacht hatte, und kein 
vernuͤnftiger Menſch konnte es im Ernſt fuͤr 
moͤglich halten, daß Eliſabeth und ihre Regie⸗ 
rung von ihm und ſeinen Freunden nur das 
Mindeſte zu beſorgen haben tönnte; aber dens 
noch wuͤrkte fie bey der Königin und ihren Raͤ⸗ 
then fart genug, um fie zu einer fo "unfreunde 
lichen und Eräntenden Behandlung der Ange⸗ 
klagten zu beſtimmen, daß es bald die meiſten 
von ihnen bereuten, ihren auswärtigen Zus 
fluchts⸗Ort mit ihrem alten Daterlande vers 
tauſcht zu haben. 

Wie ſtark jedoch auf der andern Seite dieſe 
Behandlung auf das reizbare Gemüth des Schot⸗ 
tifhen Reformators wuͤrkte, kann man ſich 
leicht vorſtellen. Er fuͤhlte ſich ſo ſehr dadurch 
gereizt, daß er kaum der Verſuchung widerſte⸗ 
ben konnte, feine Trompete zum zweytenmabl 
erſchallen zu laffen; aber größere Entwürfe, 
bie feinen Geift beſchaͤftigten und feine ganze 

Bufmerkiambeit auf ſich zogen, ließen ihn zum 
Gluͤck 


N 
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Gluͤck das unzeitige davon nach ledhafter führe 
Im. Es war nicht Sorge für feine. perfönliche 
Sicherheit und noch weniger das eitle Verlaus . 
‚gen, an dem neuen Hofe vorgeftellt zu werden, 
was ihn zu dem Wunſche nach England zu 
kommen beflimmte. Selbft die natürliche Sehne - 
fucht, die er gewiß auch empfand, dic Verbins 
dung mit’ feinen “alten Freunden, befonderd in 
Berwick und Newcaſtle zu erneuern, hatte we⸗ 
niger Antheil daran, als ein anderer Gegen: 
fland, der ihm noch näher am Herzen lag. 
Diefer Gegenftand traf nichts Geringeres als das 
gemeinfchaftliche Wohl von England und Schott⸗ 


Jand, und war alfo freylich wichtig genug, daß | 
ihm Knox ſchon feine Empfindlichkeit aufopfern 


konnte. | | 
Bey allen den fchmeichelhaften Nachrichten, 
welche er feit einiger Zeit aus Schottland von 
der für die Proteftanten :günfligen Stimmung‘ 
der Königin Regentin erhalten hatte, war doch, 
‚wie ed fihien, fortdauernd ein argwöhnifcher | 
Zweifel an ihrer Aufrichtigfeit bey ihm zuruͤck⸗ 
geblieben. Diefer Argwohn war feit feiner Ab⸗ 
reiſe von Genf ſehr verftärkt worden, denn 
u mehrere geheime, Nachrichten, die er auf 
ſeiner | 
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feiner Dürchreife durch Frankreich erhielt, und 
durch ihre Vergleichung mit den neuelten, Die 
ihm aus Schottland zugelonmen. waren, ' war 
es ihm faſt ſchon völlig gewiß ‚geworden, daß 
nächftens ein neuer‘ Verfuch zu der gewaltfas 
men Unterdrächung der Reformation in Schotte 
Iand gemacht werden würde, ‚der das Vorſpiel 
und die Einleitung zu ihrem zunaͤchſt herbeyzu⸗ 
fuͤhrenden Umſturz in einem benachbarten Koͤnig⸗ 

reiche werden ſollte. Knox hatte mit einem 

Wort durdy einige Perfonen am franzdfifchen 
Hofe, mit denen er in Verbindung gekommen 
- war, von dem ungeheuren aber ſchon zur Aus⸗ 
- führung gereiften Plane der lothringifchen Prins 
zen Kenntniß erhalten, ‚nach welchem: jener Hof 
die Anſpruͤche der jungen Königin von Schott: 


llaand auf die englifche Krone unterflügen, und 


dieſe von dem Haupte der in einer unguͤltigen 
Ehe erzeugten und Fegerifchen Eliſabeth herab⸗ 
reißen, ſich aber die Mittel dazu zuerft durch 

die Befeſtigung des franzöfifchen Einfluffes, 
oder durch die Schdpfuug einer überwiegenden 
“ franzöfiichen Parthey in Schottland, und. durch 
die Vernichtung der reformirten Parthey in’ dies 


ſem Lande hereiten — Dabey war er übers 
zeugt. 
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zengt, daß die letzte fuͤr ſich allein ſich gegen 
die franzoͤſiſche Macht unmdglih würde halten 
tonnen, und daß es der englifchen Regierung 
Die Ruͤckſicht auf ihren eigenen Wortheil eben fo 
dringend als ihre. Pflicht gebiete,. fie auf das 
Träftigfie zu unterflägen. Aber er beforgte, daß 
man: ſich hier durch eine felbftfüchtige und enge 
herzige Politit abhalten laſſen könnte, ihr bie 
noͤthige Hülfe nicht eher zu gewähren, als bis 
es zu ſpaͤt ſeyn duͤrfte, und deswegen war 
es ihm ſo aͤngſtlich darum zu thun, dem enge 
Uiſchen Hofe die Kenntniſſe, die er ſich verſchafft 
hatte, mitzutheilen, um feine Aufmerkſambkeit 
noch zu rechter Zeit auf dieſen Gegenſtand hin⸗ 


zuziehen. Wuͤrklich war es die geſundeſte und 


beſonnenſte Politik, welche Eliſabeth beſtimmen 
mußte, den Proteſtanten in Schottland - die 
Hälfe zu gewähren, die fie ihnen Im J. 1560. 


zukommen ließ. Es war bloß diefe Hülfe, wels 


che die Anfchläge ihrer Feinde ſchon bey dem 
erften Anlaufe, den ſie thaten, vernichtete. Es 
war dieſe Huͤlfe, welche ihr einen Einfluß auf 
Schottiand verfchaffte, wie fich ihn keiner ih⸗ 
rer Vorgaͤnger ‚weder durch: die Gewalt feiner 
Waffen noch durch die ſtaͤrlere Anziehungskraft 
2m Mu ſeines 
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feines Goldes berfchäffen konnte: | ja" e8 war | 
dieſe Hülfe, welche die Feſtigkeit ihres eigenen 
Thrones am mürkfamften ficherte, weil ſie da⸗ 
durch dem Haupt⸗-Pfeiler, auf dem er 'beruhte, 

dem Intereſſe des Proteſtantismus mehr innere 
und aͤußere Stärke gab. Deswegen macht es 
aber auch wahrhaftig dem’ Scyatffinn von Ru 
nicht wenig Ehre, Daß er fihon fo fruͤhzeitig | 
den Plan dazu entwarf, daß er zuerſt darauf 
anteug, und unter den: erfchwerendften Hinder⸗ 


niſſen, die ſich ihm in den Weg warfen, cdoch nicht 


eher ruhte, bis endlich der erwünfchte. erfolg 
— und erkaͤmpft war. und 

Vorlaͤufig gab ihm das Bewußtſeyn von ber 
Größe feines Planes‘ Kraft genug, daß er den 
Aerger uͤber eine zweymahlige Abweiſung ver⸗ 
ſchlucken, und noch einen dritten Verfuchiima 
chen konnte, um dasjenige was er der erglis 
ſchen Regierung mitzutheilen. hatte, durch ir⸗ 
gend einen vertranten Unterhaͤudler an ſie zu 
| bringen. Diefen Verſuch mochte er noch in ei⸗ 
nem Schreiben von 10. Upr. das er an ıben 
Staats: Serretair. Cecil, mit dem er wuͤhrend 
feines Aufenthalts in London:shefannt geworden 
war, as da es * jedoch aͤußerſt dw 


5 Wurde, 


- m. 
wurde, hur jemand aufzutreiben, der die Bes 
ſorgung des Schreibens zu übernehmen wagte, - 
fo wartete er den Erfolg davon nicht mehr in 
Frankreich ab, fondern feegelte, vielleicht auch 
Durch neuere Nachrichten aus Schottland zu der 
Beichleunigung feiner Reife aufgefordert, ‚den 
22. Apr. von Dieppe aus, und landete den 21. 
May 1559. glücklich in dem Hafen von Keith, 


Sechste Periode 
Won Map 1559. in, welhem Anor nah Schottland 
zuruͤckkam, bis zum Auguſt 1560. in weldem er nad 
ber förmlihen Einführung der Meformation «ls 
Prediger und Seelforger für bie Gemeinde gu 
CEdinburg ordiniet wurde, 





Day feiner Ankunft in Schottland fand Knox 
die Sachen in einer Außerft Fritifchen Lage, Die 
Königin” Regentin hatte die lange getragene 
Maske weggeworfen, und ihren Entſchluß, die 
Reformation gewaltfam zu unterdräcen, dffent⸗ 
lich angelündigt. Sie hatte ſich um die Freund⸗ 
(haft der Proteſtanten beworben, fo lange fie 
ihre Huͤlfe bedurfte, um ihr Anſehen gegen die 
Hamiltons zu behaupten, und dem Sohne ihrer 
Tecter dem Dauphin von Frankreich, die 
Schotti⸗ 
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Schottiſche Krone zuzuwenden. Sie haite Auf⸗ 
merkſamteit anf ihre Reformationus-Plane, ei⸗ 
genes Mißfallen an dem Verderben "und der 
Tyranney des geiftlichen Standes und ein lebs 
haftes Verlangen geheuchelt, diefen Uebeln abs 
zußeffen, ſobald es ihr nur die Umpände ge⸗ 
ſtatten wurden, und da fie ihnen babey, wenn 
auch nicht mit’ der Hoffnung eines volligen Zins 
ſchließens au ihre Parthey, doch mit der Ver⸗ 
ficherungẽ? ihres Schutzes gegen die Wuth ii 
erbitterten Feinde ſchmeichelte, fo Tießen fie ſich | 
durch ihre Verſtellung ſovollſtaͤndig täufchen, 
daß ſie ſelbſt allen ihren Wünfchen entgegenfäs 
men," Rinen pröteftamtifehtit Prediger mehr fe 
fentlich lehren Vießen, "WB alich noch eine Bitte 
{reift Juruͤckhielten, weiche ſie dem letzten Pars 


lament zu übergeben beſchloſſen hatten ja fe . 


waren fo dadurch verblendet, daß ſie immer 
noch Fein Mißtrauen im ihre Aufrichtigkeit fee 
ten, nachdem fie ihnen ſchon durch einige hochſt 
| awenbeitige "Schritte bie ſtaͤrkſten Gründe dazu 
gegebeu hatte." Fest hingegen, nachdem fie ihre 
Abſichten erreicht hatte, "trug" fie kein Bedenken 
mebr, ſich Handlungen” Zu erlauben welche 
ihnen die Augen recht giwallfam öffnen, und 
J damit 


— #10 = 
az 2 „em. 


bawit 9 den Abgrund, ſichtbar machen. mus⸗ 
ten, an, beffen, ‚Rande: fie bisher he; Fable ge⸗ 
lianden waren... 

Dieſe Entdedung, ber, Balfaheit ber. Degen 
tin zog bie wichtigen. Folgen ‚nach. fiQ- ; . Sie 
| entfernte. von ‚ihe die Gemüther ‚der Proteflans 
ten ‚auf, ‚mer, und erweckte unter, ihnen, felbft 
jenen Geiſt des entſchloſſenen und vereinigten | 
Widerſtands gegen ihre. "Hinterlifige . „Politiß 
and, gegen ihre Gewaltſtreiche, der zuletzt die 
xdulige Einführung, der. Reformation im. ‚Königs 
reich erzwang. Es mag daher um ſo ‚mehr der. 
Mäte werth kenn, ging ausführlichere Darſtel⸗ 
‚lung der damit, verhundenen ‚und, Ai gehörigen 
Khatiachen bier zu geben, da fie von einigen 
Gefbichtfepreibern. Schottlande ‚nicht, gatz ge⸗ 
mau; und von. andern. nicht, ‚ganz vollſtaͤndig auf⸗ 

gefaßt worden fi find... na 

‚Eine wechfelfeitige, Eiferfucht ‚hatte ſchon fit 
Yanger Zeit zwiſchen der Koͤnigin Regentin und 
u dem Erzbiſchof Hamilton ſtatt atfunden. Der 

feine. und (blaue aber hoͤchſt unmoraliſche Praͤ⸗ 
lat hatte von jeher, Seinen, Eifer für, die, Kirche 
feinem perfönlichen Ebrgeitze und der Vergroͤße⸗ 
zung feines Hauſes onfaropfert; mahrend dem 
— er 
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er aber. feinerfeits den ‚Einfluß, ‚ben ihm. feine 
Stellung auf den Klerus gab, nur ‚dazu be⸗ 
‚mußte, der Regentin das, Regieren zu erſchwe⸗ 
‚xen, brauchte ſie ihrerſeits Die Proteſtanten als 
Gegengewicht gegen ſeine Macht. Selbſt unter 
dieſen Reibungen ihres rivaliſi renden Eigennutzes 
ſahen jedoch beyde Theile mit gleicher Unruhe 
den reißenden Fortſchritten der Reformation im 
Koͤnigreiche zu, und verſtaͤndige Beobachter konn⸗ 
ten leicht vorausſehen, daß es am Ende noch 
„zu einer Ausgleichung ihrer Irrungen kommen, 
‚und. dann. beyde gemeinfchaftlich über die Pro⸗ 
teitanten, herfallen würden. Es fcheint nicht, 
daß der Primat jemahls auch nur den ſchwaͤch⸗ 
ſien Verdacht gehegt hatte, daß die Regentin 
‚ber. Sache der Reformation auch im Herzen 
‚geneigt ſeyn Tönnte; wenn. er ‚aber auch on. ih⸗ 
„zen, Gefinnungen gezweifelt ‚hätte, fo war. er 
zu gut mit dem Einfluſſe befannt, den ihre 
Brüder. auf fie hatten, und, mit dem Eifer 
fuͤr bie Sache der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche, 
der dieſe beſeelte. Haͤtte er nicht ſo ſtarke 
Gründe gehabt, auf- ihre Nachſicht und auf 
ihre geheime Billigung zu rechnen, ſo wuͤrde 
PR} wert Na bey fer, bttannten Klugheit 
in | wie 
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nie gewagt haben’, die Öffentliche Hintichtuig 
von MIN zu veranflalten, welche den Haß und 
die Erbitterung der ‘Protefianten gegen ihn auf 
den aͤußerſten Grad treiben mußte. Aber ſchon 
im Julius 1558. hatte fie ihn uͤber die Maaß⸗ 
regeln zu Rath gezogen, welche man nehmen 
muͤſſe, um den Zorkgang der Reformation u 
. ‚bemmen, und unmittelbar nach der Verſamm⸗ 
lung des Parlaments im Noveniber, "in weis 
cher bie Negentin durch die Hälfe der Prote⸗ 
ſtanten alle ihre Antraͤge durchgeſetzt hatte, 
waren dem Primaten die beftimmteften Verſiche⸗ 
rungen von ihr gegeben worden, daß fie ihn 
bey allen feinen Bemuͤhungen, das Anfehen der 
Kirche aufrecht zu erhalten, auf das kraͤftigſte 
"unterftägen wolle? daher feßte er auch noch zu 
‚Ende bed Decembers auf den 2. Gebr. des fol⸗ 
genden Yahres einen Termin an, an welchem 
alle reformirte Prediger zu Skt. Andtews ers 
feinen, und für ihr freches Eindringen in dos 
heilige Amt, das fie fi angemaßt, wie für 
die Ketzereyen, welche fie verbreitet hätten, ’ sur 
Rede geftelft werden ſollten. «© | 
"Die Proteflanten hatten hierauf eine * 
tation an die Regentin geſchickt, um fie wiſſen 
* —— | zu 
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zu laſſen, daß fie nach dem Vorkange: mit'Mit 
feſt entfchloffen ſeyen, ihre-Prediger zu ſchuͤtzem 
und daß ſich alfo, wenn es bey dem angeſetz⸗ 
ten Termin bliebe zuverlaͤſſig eind'grögere' Ver⸗ 
ſammlung "zu Stt. Undrews zuſammenfinden 
würde, als man noch nie in Schottland bei 
eltiein Crimiual⸗ Proceß gefehenihäbe. Da 46 
aber die Regtenin bedenklich fand, einen allzu 
großen Zufammenlauf des Volts in der Naͤhe 
bee Dexter zu’veränlaffen, wo bie Proteflänten 


bie entſchieden "größere Anzahl Audmachien: 


fo" verlangte. fe von dem Erzbifchof, daß er 
feinen Termin weiter hinaus ſetzen " möchte, 
"fäprieb aber‘ "zugleich "eine Verſanimlung des 
Vdels aus, "werde den 7. Mart, zu Ebitburg 
Hate finden, und ſich über‘ die zmechnäßigfien | 
Maopregeln Bi Beilegung der religidſen run⸗ 
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hätten, mit ihr berathen ſollte Zu gleicher | 
"Beit veranftältete jedoch der Prima at ihren Wuͤn⸗ 
Then gemäß, daß Ab der Kierus an dem 
nehmlichen Orte, Und’ zivar ſchon "an. Matt. 
zuſammen ſtuden und eine” Provinzial · Synode | 
| bilden muhte. = | 2 3 gen si i 
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L@Blereinft: bes der. Verdammung des Erloͤ⸗ 
ferd ‚Pilatus ‚und Herodes Freunde wurden, ſo 
sog .ieät auch der gemeiuſchaftliche Hab gegen 
die Peotefionten; in Schottland. die; Ausſoͤhnung 
noch; mehrerer, getrennten Partheyen als nur 
der Regentin und. des Primaten mach, ſich. Auch 
awiſchen den zwey Schottiſchen Erzbiſchoͤfen ‚war 
von iehex, eine, Rivalitaͤt beftgnden, swelche viel 
poͤſes Blut ;zwifchen ihnen, erzeugt hatte; denn 
die Erabiſchoͤfe von Glasgom , behaupteten mit 
Eifer. die. ‚Unabhängigteit ihres ohnehin früher 
errichteten, Stuhles, die Enbiſwoͤfe von GM. 
Andrews. pratendirten aber, ‚daß an dem. ihri⸗ | 
‚gem yon. der Zeit feiner Stiftung, ‚on woͤrkliche 
| ‚Primaten = Rechte mit der Dazu, ‚gehörigen $ Ju: 
‚ziödiltion ‚über , alle ‚Kirchen des Reichs gehaftat 

haͤtten. Diefen Primat. ‚hatte ,auch ‚Hamilton in 
dem ‚Rovvofations ⸗ Schreiben der Synode fehr | 
flart. angeſprochen, indem er „eben darauf, fo 
wie auf feinen Charakter” ‚als, päbftlicher Legat 
fein Kondotatignd: : Recht gebaut hatte, und des⸗ 
‚wegen wollzꝛe jetzt der Erzbiſchof Beatoun von 
| „Glasgow weder felbft auf, d der Eynode erſchei⸗ 
nen, noch dem Klerus feines” Eprenstis ge⸗ 
ſtatten, fie zu beſachen. Diefer Streit der 
zwey 


m 
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Sache: ihrer Kirche, werden, konnenzealleis er 
wurde ‚och, glüklib ‚in der Maape bepgelegk, 
daß auch ‚Beatoun mit dem, Klerus der; weſtli⸗ 
hen Propinzen auf die Synode Fam... +. 
Indeſſen hatten die zu Edinburg_ verſammel⸗ 
ten. Puoteflonten zährerfeits Commiſſarien aus 
ähree Mitte ernannt, , welde, won„ihnen- dem 
Auftrag erhielten, ihre Vorſtellungen uud Wuͤn⸗ 
ſche ſowohl ‚ber; Verſammlung des; Adels als 
Des ‚Klerus, vorzulegen. Dem letzten oder der 
Synode ‚übergaben, dieſe gewiſſe ſogenanute Praͤ⸗ 
Uiminar 4 Artikel zu; Einleitung einer Reforma⸗ 
‚tion, in welche ſie ihre Forderungen gefaßt und 
zwar darin zuſammengefaßt hatten, daß ber 
oͤffentliche Gottes dienſt in der. Sande /Sprache 
gehalten, daß alle zu der Seelſorge untangliche 
Geiſiliche von ihren Aemteru ent ſerut daß bey 
der Auſtellung der Biſchoͤte in Zutunft immer 
auch die, Einſtimmung der. Barone. “oder des 
Adels in der Didceß,. :mud-jbev-. der. Unfiellung 
‚der Parochen die Einſtimmung der , Gemeinde 


u eingeholt „10: wie. überhaupt Dafür, geforgt wer⸗ 


don mößte,., ‚daß die kirchlichen Wewter, nicht 
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mehr fo oft, als bisher‘ in die Hände’ son uns 
waoraliſchen und dabey vdllig unwiſſenden Men: 
ſchen fallen koͤnnten: Doch an die Synode 
wurde zu gleicher Zeit noch ein anderer Denk; 
zettel gebracht, welcher ihr wahrfcheinlich noch 
‚unangenehmer war, als die Artikel’ der’ Prote⸗ 
Ranten. Dies war eine Vorſtellung mehrerer 
Katholiken, welche die Abſtellung verſchiedener 
Beſchwerden verlangten, die Aus Mehreren in - 
das Kirchen ⸗Weſen eingerifferien uUnordnungen 
und Misbraͤuchen entſtanden ſeyen. Die Vor⸗ 
ſtellung enthlelt iicht weniger als vierzehn Ars 
tifel, worin fie unter anderem auch darauf 
drangen, daß einige ber druͤckenden von dem 
Klerus bisher -bey Begraͤbniſſen geforderten” 
Gebühren fo wie die Oſtergeſchenke abgefchafft, 
daß zu der befferen Belehrung des Volks eine 
gottfelige wahrhaftige Unterweifung von dem 
rechten Nutzen und "Gebrauch der Sakramente 
‘in engliſcher Sprache abgefaßt, und jedesmahl 
vor der Verrichtung einer ſolchen heiligen Hand⸗ 
lung vorgeleſen, uͤbethaupt aber andy alle dis - 
fentliche Gebete und Litaneyen bey! dem Gottes⸗ 
dienft in die Landess Sprache Übertragen were 
‚den —n 3u gleicher Zeit wollten ſie jedoch 
‘3, eo auch 
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auch verordoet haben, daß. — von der 
Meſſe unehrerdietig ſorechen, niemand. die von 
Der Kirche. angeordneten Geremonien eigenmaͤchtig 
ändern und niemand eine der heiligen Derriche 
ungen des Priefiers Amtes ſich anmaßen dürfe, 
ohne von ben — dazu: autorifirt a“ 
fem. 
Die Syonoden war eben wenig geneigt, 
auf die Anträge -der katholifchen, als der protes 
ſtantiſchen Reformatoren ſich einzulaſſen. Gie 
begnuͤgte ſich, einige beſondere Verordnungen 
wegen einiger jener Beſchwerden, welche die 
erſten vorgebracht hatten, zu machen, und im 
allgemeinen die Canonen der aͤlteren Concilien 
zu erneuern, welche den Rebend = Wandel ber 
Geiſtlichen und. den Religions = Unterricht bes 
trafen... Uber fie wieß den Antrag gänzlich ab, 
daß Die dem Boll —— Landes /Sprache 


1 de Zu zu Zr zu"; 


beflätigte in "den. Rärtfien Ausdräden alle jene 
katholiſchen Lehren, welche von den. Proteftane 
ten ſtreitig gemacht worden waren; fie verfügte, 
daß in jedem Kicchfpiel die Laven/ die fi & der 

Weuaebe eg. dem Soksammte der Miſſe ente 
‚sögen, 
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zoͤgen, in“ eine ſtrenge Unterſuchung genommen 
werden ſollten, umd fie ſprach förmlich den Bann 
äber alle, weldhe die Sacramente nach dem 
proteſtantiſchen Kitus adminiftrirten‘ oder em⸗ 
pfiengen, fo wie beſonders über älle Eltern und 
Faufs Pathen aus, welche ein Kind von einem 
reformirten Prediger haͤtten taufen laſſen, ohne 
08 einem. tatholiſchei Prieſter zur — 
gebracht zu haben. Des 

+ Aber dieſen kuͤtnen Schritt wejte var Kle⸗ 
rus nur deswegen, weil er ſich um dleſe Zeit 
bereits der Regentin durch einen geheimen" Ver⸗ 
frag verſichert zu haben glaubte, durch den er 
fi ch ſelbſt verpflichtet hatte, ſie in dem Kriege 
mit der proteſtantiſchen Parthey mit einer‘ bes 
deutenden Geld-Summe zu unter ſtͤtzen. Den 
proteſtantiſchen Deputirten konnte dies auch 
nicht lange verborgen bleiben, daher brachen fi e 
fogleich alle weitere Unterhandlungen ab, und 
zogen ſich von dem Hofe und von Edindurg 
zuruͤck. "Unmittelbar nach ihret Abreiſe erließ 
dann die Regintin eine Proclamation⸗ welche 
ein beſtimmtes Verbot enthielt, daß ſich nie⸗ 
mand ohne die Autoriſation der Biſchofe unters 


ſuhin bärfte, zu predigen,bder die Sacra⸗ 
wenie 
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mente aus jutheilen,/ und dert: eben ſo beſtimmten 
Vefehl enthielt, daß ſich alte: Unterthauen ber 
zeit. halten ſollten, das bevorſtehende Oſter⸗ 
Gent nach der: Weiſe und nach den Geſetzen der 
katholiſchen Kirche zu feyern. Auf die Proela⸗ 
mation ließ ſie ſogleich eine. formliche Citation 
der 'ungehorfamen Prediger folgen; als ihr aber 
ber Graf von Glencairn und‘ Sir Hugh Cam⸗ 
pell von Loudon Vorſtellungen gegen dies Ver⸗ 
fahren, machten, erklaͤrte ſie hnen mit unum⸗ 
wundener Offenheit zin einem hohen Tone, daß 
fie feſt entſchloſſen ſey, alle ihre Prediger aus 
Schottland zu verjagen, Als ſie von ihnen an 
die Verſprechungen erinnert wurde, welche ſie 
ihnen: gegeben chabe, ſchaͤmte fie ſich nicht zu 

| erwiedern, daß es Unterthanen nicht, aufiehe, 
ihre Oberherru weiteran Verſprechungen zu 
binden‘, als: ftch;diefe ſelhſt dadurch für gebun⸗ 
den halten wollten, und nur erfi ,; als ihr dans 
auf Glencairn und Campell, durch Diefe Sprache 
zwar in Erſtaunen aber nicht ingFurcht geſetzt, 

eben ſo fregguäthignfagten „.; daB. fie ſich auch 
‚ ihrer: Pflichten igegen ‚fie, entledigt Halten wuͤr⸗ 
den wenn ſie. von. der von ihr uͤbernommenen 
— 123.17 7777 uyr dann erſt mils 


derte 
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derte fie um etwas ihren. Ton, und verſprach 
daß ſie den Termin fuͤr die citirten Prediger 
etwas weiter hinausfchieben wollte, um die gan⸗ 
ze Sache noch einmahl in eine erufihaftere Ue⸗ 
berlegung ziehen zu koͤnnen. Bald darauf er⸗ 
hielt · ſie jedoch Nachricht, daß Ber Friede zwi⸗ 
ſchen Frankreich und Spanien zum Schluß ge 
kommen ſey, und daß ſich dieſe zwey Mächte 
dabey verbunden haͤtten, ihre Bemuͤhungen und 
ihre Kraft zu Ausrottung der Ketzerey zu ver⸗ 





einigen, und da fie zu gleicher Zeit. erfuhr, 


daß die Einwohner der Städt: Perth den refor⸗ 
mirten -Gottesdienft. öffentlich: Aw; ihre. Kirche 
eingeführt hätten, ſo fühlte fie fich durch jene 
Nachricht‘ fo kuͤhn, und durch dieſe fo gereitzt, 
daß ſie den Proceß gegen. die Prediger ſogleich 
vornehmen, und den 10. Mai als den peremto⸗ 
riſchen Termin anſetzen ließ, au welchem m zu 
Orlfng eiſcheinen PR Baey ie, L; | 
In diefer Zit traf auor in Sdotnand — 
ber Luſtand abet, in welchentfein: Gemuͤth durch 
die Kenntniß diefer Vorfälle, die man ihm fos 
gleich mittheilte, verſetzt wurde, Nlaͤßt ſich am 
anſchaulichſten in einem Briefe! erdennen, wel⸗ 
De m 
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chen er am zweyten Tage nach feiner kandung 

an feine Frau fchrieb. | 
“Diefe wenigen Linien, geliebte Schweſier! 
„ſollen euch bloß ankündigen, daß ed der gnaͤ⸗ 
„digen Vorfehung meines himmliſchen . Vaters 
gefallen hat, mich nach Edihburg zu bringen, 
wo ich den 2, Mai ankam. Was Gott weis 
„ter in diefem Lande thun wird; weiß ich noch 
„nicht; nur fehe ich voraus, daß ed zu einem 
„fchweren Kampf kommen wird, denn Satan 
awuͤthet auf das Außerfie, und ich bin gerade, 
„wofür ic Gott preife, mitten in die Schlacht 


-  nhineingelommen. Meine Mitbrüber, die, res 


„formirten Prediger, follen alle den 10. Dies 
„ſes Monaths vor der Negentin ſich ftellen ; 
„und dabey gedente ich, wo Gott will, auch 
„nicht auszubleiben, um ihn und feinen heiligen 
„Nahmen durch mein Leben oder durch meinen 
„Tod oder vielleicht durch beydes zu verherrli⸗ 
;.chen. Steht ihr mir nur mit eurem Gebet bey, 
„damit ich nicht zuruͤcktrete, wenn der — 
„wuͤrklich angeht.” _ 

Seine Ankunft in Schottland: blieb dem Kles 
rus nicht, lange verborgen. Schon den nächften 
ER nachdem er au Reith gelandet war, 

Ä * wurde 
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wurde der noch verſammelten Synode die Ans 


zeige gemacht, daß Knox aus Frankreich her⸗ 


uͤber gekommen fey, und ' die ‚vorige Wacht 
bereits in Edinburg gefchtafen habe. Auf das 


äußerfte darüber beftürzt, hob dieſe ſogleich, 
als ob ſie ſchon die Vernichtung aller ihrer ſo 
muͤhſam eingeleiteten Entwürfe geahnet hätte, 


ihre Sitzung auf, und gab ber Königin Regens 


tin, die ſich in Glasgow befand, durch einen 
Eilboten davon Nachricht; nach. wenigen Tagen 


aber erfcbien eine Proclamation, worirn Knox 


in Beziehung auf das frühere von dem geiſtli⸗ 


chen Gericht gegen ihn ausgeſprochene Urtheii 


für ſchutzlos und geächtet erklärt. wurde. 
Dies kuͤndigte ihm zwar auf das beftimmtefe 


‘an, daß man ihn als einen. fchon ‚vegdammten 


Ketzer zu behandeln entfchloffen fey; dennoch 


wurde er feinen Augenblick in dem MWorhaben 
- »wanfend, ſich freygwillig in Stirling zu fiellen, 


um feinen Brüdern in ihrer Vertheidigung beys 


zuſtehen, und die Gefahr mit ihnen zu theilen. 


In Edinburg blieb er nur einen einzigen Tag, 


"und eilte nun nad Dundee, wo er die vor 


nehmſten Proteſtanten aus Angus und Mearns 


ſchon verſammelt und entſchloſſen fand, ihre 
—— Er A Predie 


= 
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-Drediger vor das Gericht, vor dem fie. erfcheie 
nen follten,: zu begleiten, um ſich fämmtlic) 
als Anhänger der Lehren, wegen deren fie ange⸗ 
klagt wurden, anzugeben. - Diefer Verſammlung 
‘ mußte natuͤrlich die Ankunft eines fo geſchickten 
Vertheidigers ihrer gemeinſchaftlichen Sache, 
der ihnen von der Vorſehung gerade in dem 
eatſcheidenden Augenblicke zugeſchickt wurde, 
hoͤchſt willkommen ſeyn; daher wurde ihm ſein 


Wunſch, ſich an fie anſchließen zu — auf 


das freudigſte gewaͤhrt. | 
, 7 Um jedocd) bie Regentin durch ben Anblic 
einer fo großen, wenn ſchon unbewaffneten 
Menge weder in Furcht zu ſetzen noch zu reis 
zen, ſo beſchloß der verſammelte Haufe, zu 
Perth Halt zu machen, und ſandte Johann 
Eröfine von Dun nach Stirling voraus, um 
die Königin voraus mit ber friedlichen Abſicht 
und mit der Art ihrer Ankunft befannt zu mas 
chen. Die Regentin, welche dieſe zu verhine 2 
dern wünfchte, da fie in jedem Falle beforgen 
mußte, daß ihre Maaßregeln dadurch geftört 
werden möchten, machte jet noch einmal von 
ihren ‚Berftellungslünften Gebrauch. Sie übers 
redete Ersline, daß er ſelbſt an feine Brüder 
* X2 — das 


er BAR 


— 


daB Unfinnen brachte, fie möchten auseinander 
geben, indem fie ihn bevollmächtigte, ihnen zu 
verfprechen, daß fie dem weiteren gerichtlichen 
Verfahren gegen die - Prediger Einhalt thun 
| würde, Im Vertrauen auf dies ‚Berfprechen 
kehrten auch darauf die meiften der verfammels 
ten! Proteftanten‘ in ihre Heymath zuräf: an 
dem gefehten Tage ließ aber Doch die. Regentin 
die citirten Prediger aufrufen, und das Urs 
theil über die nicht = erfihienenen anſchlagen, 
durch das ſie fuͤr geaͤchtet und fuͤr ſchutzlos er⸗ 
klaͤrt, und alle Unterthanen des Reichs, welche 


fie in ihren Haͤuſern aufnehmen oder fonft uns 


terſtuͤtzen wuͤrden, mit den auf das Verbrechen 
der Rebellion geſetzten Strafen bedroht wurden. 

Dies ſchaͤndliche Verfahren. wovon der von 
Stirling entflohene Erskine ſogleich die Nach—⸗ 
richt nach Perth gebracht hatte, mußte die 
Proteftanten im aͤußerſten Grade entflammen. j | 
Sufälligerweife hatte Knor, der zu Perth ges | 
blieben war, an dem nemlidyen Tage, da die 
Nachricht ankam, in einer Predigt dag abgdt⸗ 
tiſche des katholiſchen Meſſe⸗ Weſens und des 
Bilder⸗Dienſtes ausführlich. geſchildert. Nach 
dem ——— der Predit war die Gemeinde 


ruhig 
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ruhig aus einander gegangen; einige wenige 
muͤßige Verſonen aber trieben ſich noch in den 
Gaͤngen der Kirche umher, als ‚ein unvorficye 
- tiger Prieſter, der entweder die Stimmung des 


Volkes erforſchen, oder ſeinen Spott uͤber die 
neuen Lehren, die von dem Prediger vorgetra⸗ 


gen worden waren, äußern wollte, ein reiches mik | 


Bildern gezierted Alter: Städ: aufdeckte, und 
fih zum Lefen einer Mefle anzufchicken ſchien. 
Ein Knabe, der fein Misfallen daran — wahrs 
ſcheinlich etwas unchrerbietig — ausbruͤckte, 


erhielt von dem Prieſter einen Schlag; warf 


aber dafür einen Stein nach ihm, der auf. den 
Altar fiel, und eines der, Bilder zerbrach. 
Died: würkte wie ein Signal auf Das, anwes 
fende Volt, das bie Parthey des Knaben ‚gen 
nommen: hatte, und in wenigen, Minuten waren 


der Altar, bie Bilder und; alle. Verzierungen Der 


Kirche niedergeriſſen und in den Staub getre⸗ 
ten. Der dadurch entſtandene Särm zog bald, 
einen zuſammengelaufenen groͤßeren Haufen her⸗ 
bey: da dieſer in der Kirche nichts mehr zu 
thun fand, fo kehrte er von dem. ploͤtzlichen 
und unwiderſtehlichen Jnſtinkt eines fanatiſchen 
Eiferö,geisieben, feine, Wuth gegen die Kloͤſter, 

und 


fi 
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und Weber bie Vorſtellungen der Prediger, noch 
das Anſehen der ‚obrigkeitlichen Perfonen, die 
 foaleih auf die Nachricht von dem Auflauf her— 
beygeeilt waren, konnten dem rafenden Pobel 
eher Einhalt thun, als bis die Häufer der, 
‚grauen und ſchwarzen Bettel- Mönde und da 
Bofibare Karthaͤuſer ⸗Kloſter vollig zerſtoͤrt was 
ren. Von den rechtlichen Mitgliedern der Ge⸗ 
meinde und von den angefeheneren- Bürgern 
ber Stadt nahm jedoch niemand an- dem ganz 
unverſehens entſtandenen Tumulte Antheil, ſon⸗ 
dern es waren bloß die niedrigeren Volks⸗ 
| Klaffen, oder, wie Knox felbft fagte, der vers 
worfenfte Pöbel, der allein dabey ‘handelte, | 
Man hat ſchon mehrmahls die bey biefer 
Gelegenheit erfolgte Zerſtoͤrung der Klöfter zu: 
Perth als die erſte Frucht von det Apoftels 
Arbeiten des Schottifchen Reformators ausgege⸗ 
ben; "daher it’ rs Pflicht der Geſchichte, eine: 
wahre Darftellung Son dem Hergange der Gar 
che dabey zu geben, wodurch Knox ſchon bins 
reichend ‚gerechtfertigt wird. Mochte er immer 
duch wuͤnſcheu, daß Alle Werkzeuge und alle 
Denkmahle der. Abgdtterey vernichtet - werden 
möchten, fo wuͤnſchte er doch immer“ dabey, | 
a daß 


ne I, 
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| daß dies in einem ordnungsmaͤßigen Wege ge⸗ 
ſchehen moͤchte. Er beſaß auch Klugheit genug, 
um böchft: lebhaft einzuſehen, daß ein fo-tus 
multuarifches Verfahren unter dem gegenmwärtis 
-gen Umftänden für ihre gemeinſchaftliche Sache | 
voͤchſt nachtheilig werden muͤßte: es iſt alſo 
gewiß auch eben ſo glaublich, als es erwieſen 
iſt, daß er nicht nur den tollen Haufen auf 
keine Weiſe dazu reizte, ſondern alles that, 
was in felnen Kräften ſtand, um ihn zuruͤck⸗ 
zuhalten. Wenn man aber ja Dabey eine ges _ 
heime Xiiebfeder vermuthen’ müßte, wo Fonnte 
man fie natürlicher fuchen, als im ber frechen 
und fchändlichen Falſchheit der Regentin. 
Wuͤrklich konnte ja für ihre Entwuͤrfe nichts 
erwuͤnſchter ſeyn, als dies Ereigniß. Durch 
‚ihr Aetztes Verfahren hatte ſie ſich vdllig um 
das Vertrauen der Proteftanten gebracht, und 
zugleich. allen rechtlichen. und gemäßigten Mens 
ſchen voii ihrer eigenen -Parthey veraͤchtlich ges 
macht.“ Diefer Vorfall machte: es ihr aber jetzt 
möglich, den allgemeinen· Unwillen von ſich felbft 
wieder ab⸗ und auf die Proteflapten zuruͤckzu⸗ 
J ſchieben. Dies unterließ ſie auch nicht, mit ih⸗ 
— — Feinheit zu thun, indem fie bey 
ie a | jeder 
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ieder ber Partheyen, im welche der von ihr 
nach Stirling berufene Adel getheilt war, eie 
nen fuͤr ſich gleich vortheilhaften Gebrauch 
machte. Bey beyden vergrößerte fie den zufaͤl⸗ 
AAig entftandenen Tumult zu einer hoͤchſt gefaͤhr⸗ 
lichen, voraus uͤberlegten und beſchloſſenen Re⸗ 
bellion; bey den Katholiken im beſondern aber 
beklagte fie die lirchenxaͤuberiſche Zerſtoͤrung je⸗ 
ner ehrwuͤrdigen Gebaͤude, welche ihre Vorel⸗ 
tern dem Dienſte Gottes gewidmet haͤtten, waͤh⸗ 
rend ſie den Proteſtanten, mit der Verſiche⸗ 
zung, daß fie nie geſinnt geweſen ſey, ihrem 
Gewiſſen Gewalt anzuthun, ihren Schutz auf 
das neue verſprach, wenn fie ihr bey der Des 
firafung der Aufrährer zu Perth, beyſtehen wär: 


den, welche die Öffentliche Ordnung und Ruhe 


fo. freventlich. gefiört hätten. Nachdem ſie Die 
Bemüther dadurch eniflommt hatte, zog fie eine 
Armee aus den benachbarten Graffchaften zu⸗ 
ſammen, und ließ fie, wuͤrklich nach Perth marı 
ſchiren, welches ihren: Drohungen nach mit 
Feuer und Schwerdt verwuͤſtet werben ſollte. 


Bey dieſer Ruͤſtung blieben aber auch die 
Seehhontmn in den REDEN Provinzen: nicht 
- unthäs 


— | 
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| unthätig, indem fie zuerſt jedes Mittel verfuche 
ten, durch daß fie daß Ungewitter, das ſich ger 
‚gen fie zuſammenzog, noch vor feinem Ausbruch 
zu vertheilen, hoffen konnten. Sie ſchrieben 
on. die Koͤnigin Regentin, an die, Befehls haber 
+ der. franzöftihen Truppen, an den Tatholifchen 
Mdel, und an ihre eigene Glaubensgenoffen, 
uud beſchworen fie bey allem, was jedem theuer 
war, ſich eined gewaitfamen Angriffs friedlis 
cher. Unterthanen zu enthalten, welche nur. die 
Freyheit ihres Gewiffens und eine Verbefferung 
ber Religion zu erhalten ſuchten; aber ven jte 
ber rebellifchen Adſicht auf das weiteſte entfernt, 
der Regierung in allem andern zu geboschen bes 
zeit ſeyeun. Als ober alles dies fruchtlos war, 
fasten ſie freylih den Entſchluß, fih und. ihre 
Bruͤder dem Mordftahle ihrer Feinde nicht mit 
gebundenen Händen Preis zu gebe, und mach» 
ten. Daher: auch ihrerſeits Auſtalten, die Stadt 
gegen die Regentin zu vertheidigen; und bey 
dieſen Anfialten giengen: fie: mit einer: fo raſchen 
und fkraͤftigen Entfchloffenbeit ja Werl, dag 
Die Regentin bey ihrer‘ Ankunft ed ber Klug⸗ 
beit gemäß fand, anſtatt bes gedrohten Stur⸗ 
mes u bit Stadt, Eroͤffnungen zu einem Vers 
Ä leich 
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gleich zu machen, welche die proilaien auf 
| das erfie Wort annahmen.: | 
Waͤhrend der Unterhandlungen däräber bes 
kam Kıioy Gelegenheit mit dem Prior von SH, 
Andrews und 'mit dem’ jungen Grafen von Ar⸗ 
gyle, welche in der Armee der Regentin was 
— zuſammenzukommen. Er erinnerte beyde 
die: heiligen Verpflichtungen, welche fie 
ehem hätten, die Sache ber Reformas 


tion zu befördern,‘ und machte ihnen bittere 


Vorwuͤrfe daruͤber, daß ſie nicht nur dieſe 
verlaſſen haͤtten, ſondern ſich auch dazu gebrau⸗ 
hen ließen, ihr Vaterland in, die frauzdfifche 
Knechtſchaft zu. bringen. Es gelang ihm dabey 
ſie zu überzeugen, daß ale jene Beſchuldigun⸗ 

gen, “melde bie Regentin und der Klerus auf | 


der leiten Werfammlung : des Adels gegen bie 


Proteftänten in: den wörblichen Gegenden vor⸗ 
gebrächtiihätten, grundlos und falſch ſeyen/ 
worauf es ihn nur wenig koſtete, die edlen jun⸗ 
gen Männer, welche durch die Kuͤnſte der Mes _ 
- gentin: würflicy_getäufcht worden warch, wieder 
zw. der proteftantifchen Parthey: heruͤberzuziehen. 
Sie erklärten ihm: zwar, daß ſie durch ihre 

Ehre ‚gebunden ic der Regentin noch zu 
| helfen, 


— 331 — RE, 
helfen, doß der gegenwärtige Handel durch 
einen friedlichen Vergleich beigelegt würbe; 
| aber ſie verpflichteten ſich voraus, fobald die 

Regentin diefen Vergleich wieder brechen würde, 
völlig mit ihr zu brechen, und ſich Öffentlich 
mit ihren Brüdern zu vereinigen; und zu ber 
Erfüllung diefes Verfprechens Fonnten fie, wie 
fi voraus. fehen lieh, ſehr bald aufgefordert 
werden. So bald die Stadt Perth der Negen⸗ 
tin übergeben, und die proteftantifche Armee 
auseinander gegangen war, fieng fie eine von 


"den Bedingungen des -gefchloffenen Vergleichs 


nach der andern zu brechen an. Argyle aber 
und. der Prior ließen fich jegt nicht erft an ihr 
Verfprechen erinnern, fondern verließen. wuͤrk⸗ 
lich den Hof, und traten auf immer von ber 
Parthey der Regentin ab. ’ r- 

‚Schon von der Zeit an, ba bie Häupter 
der. proteftantifchen Parthey die feindfeligen Ges 
finnungen der Regentin durchſchaut hatten, war 
zen fie aber eifrigft bemüht geweſen, die Uns 
zahl ber Freunde und Anhaͤnger, auf welche 
ſie ſelbſt rechnen kounten, mit Genauigkeit aus⸗ 
zumitteln, eine beſtaͤndige Communikation 
| zwifcen — anzulegen, und fid durch die 


Naaͤtl⸗ 
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ſtaͤrkſten Bande unter einander vereinigt zu er⸗ 
holten. Sa dieſer Abſicht ließ man mehrere 
Abſchriften ihrer religidien Bundes + Wlte in den 
Händen gewiffer vertrauter. Perfonen, denen 
man’ dabey auftrug, fie an dem Orte ihres 
Aufenthalts von allen, meldye dem Verein beye 
treten wollten, ‚unterfibreiben zu laffen; von | 
der Bezeichnung aber, bie fie fich felbft in dies 
fer ‚Ute gegeben hatten, oder Yon ihrer Ders 
einigung felbft erhielt die Parthey -den Nahınen 


= ber Kongregation, durch den fie gewöhnlich von 


jetzt an unterfchieden wurde. Don dem hohen 
Adel gehörten dazu die Grafen von. Argyle 

Glencairn, Monteith und Rothes, ‚die. Lords 
Orchiltree, Boyd, Ruthven und: der Prior von 
St. Andrews. Der Graf Marfchal und der 
Lord Erskine, mit einigen andern, welche: fonft 
bie Reformation begünfligten, blieben, noch auf 
der Seite der Regentin, oder hielten ſich neus 
tral: von dem niederen Adel aber mar in den 
Graffchaften ‚Mearn, Angus, Stratbearn, 
Montheit, Fyfe, Cunnigham, Kyle, Carrik, 
und: Galloway ſchon der weit größere — der 
Songregation — 


FT 
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Zu Anfang des Funius hielten die Häupter 
der Kongregation eine. Zufammentunft, um ſich 
gemeinſchaftlich uͤber die Maaßregeln zu bera⸗ 
then, welche jetzt zu ihrer eigenen Sicherheit 
und zu der Befoͤrderung der Reformation ge: 
nommen werben müßten. Nach allen, was fie 
bisher erfahren hatten, war es ihnen jetzt mehr 
als gewiß geworden, daf fie weder von dem 
Klerus noch von der Regentin eine Mitwürs 
fung zu der letzten erwarten dürften; denn alle 
ihre Bemühungen, jenen und dieſe dazu zu 
vermögen, waren wuͤrkungslos geblieben. Nach 
den letzten Ereigniſſen fand vielmehr kein Zwei⸗ 
fel mehr daruͤber ſtatt, daß es ſyſtematiſcher 
Plan der Regentin geworden war, die Refors 
mation mit Gewalt zu unterdräcten, und jede 
Veränderung in der bisherigen kirchlichen und 
religiöfen Berfoffung des Landes mit der ‚Aus 
Berften Anſtrengung ihres ganzen Anſehens zu 
verhindern. Es mußte alfo jet von Seiten 
der Unhänger der Reformation ein Entfchluß 
gefaßt werden, ob man die Kette, an welcher 
man fie gefcbloffen behalten wollte, mit fnechs 
tiſcher Geduld noch laͤnger tragen, oder ob man 
ſie mit einem kuͤhnen und kraͤftigen Stoße mit 

einem 
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x einen mahl ſpreugen follte? und dad Letzte war 
es, was die Haͤupter der Kongregation jet ber 

ſchloſſen. Sie vereinigten ſich, daß jeder von 
ihnen in den Dertern, über welche ſich feine 
Gerichtsbarkeit und fein Einfluß erjiredfte, ohne 


längeren Aufſchub ſelbſt reformiren, Die. papiflis 


ſche Form des Gottes dienſts abſchaffen, und 
dafuͤr in allen Kirchen die proteſtautiſche ein⸗ 
fuͤhren ſollte, wenn ſich anders bie. Einwohner 
nicht allzumidrig dagegen gefinnt zeigen wuͤr⸗ 
ben. Diefer Schritt gieng vielleicht nicht über 
die Befugniffe hinaus, welche dad damahls 
noch in Schottland befichende Lehens⸗Recht je= 
dem. Baron über feine Vaſallen und jedem 
Häuptlinge eines Stamuks über feinen Clan 
zugeftand ; aber die beſte Rechtfertigung dafür 
gieng aus der Außerjien und Dringendften Noty 
hervor, die ihn erzwang. Der größte Theil. 
der Nation verlangte eine folche Reformation 
mit lauten Umgefiüm, und hätte man fie nicht 
in einen ordnungsmäßigen Gang eingeleitet, fo 
würde fie der allgemeine Unwille unfehldar auf | 
einem viel bedenflicheren Wege durchgejegt | 
haben. 
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Stkt. Andrews war zu dem Orte beflimmt, 
wo man bie ‚befchloffenen Operationen anfangen 
wollte. Der Graf von Argyle und der Lord 
Jacob Stewart, welcher zugleich Prior der 
Abtey war, vereinigten ſich daher mit Knox 
uͤber einen Tag, an welchem ſie in dieſer 
Stadt mit ihm zuſammentreffen wollten, und 
ihre Zuſammenkunft erfolgte hier wuͤrklich den 
9. Jan. da er ſſich ſeinerſeits der Stadt von 
der oͤſtlichen Kuͤſte von Fife her genaͤhert, und 
unterwegs noch zu Anſtruther und Crail ge⸗ 
predigt hatte. Aber der Erzbiſchof zog auf die 
Nachricht, daß Knox mit dem Vorſatz gekom⸗ 
men ſey, in ſeiner Kathedral ⸗Kirche zu predis 
gen, ſogleich einige Truppen zufammen, und 
ließ ihm wiffen, daß er ihm von der Kanzel 
herabfchießen laffen würde, wenn er ed wagte, _ 
fie zu deſteigen, und bie proteftantifchen Herrn 
fanden bey einer angeftellten neuen Berathſchla⸗ 
gung, daß fie wuͤrklich fuͤr jetzt ihr Vorhaben 
aufgeben müßten. - Sie hatten ihrerfeits nur 
ein tleined Gefolge mitgebracht. Sie waren 
felbft son der Stimmung des größeren Theile 
der Stadt: Einwohner noch nicht, genug unters 
richtet; die Megentin aber fand mit einer Are 
| | Ä mee 


= 36 — 
mee in der Nähe, mit ber fie dem Erzbifchof 
leicht zu Huͤlfe kommen konnte; mithin ſchien 
offenbar da8 Spiel gar zu zweifelhaft, auf 
das man das Leben von Knox und das Leben 
aller feiner Vertheidiger fegte, wenn man ihn 
jetzt die Kanzel befteigen ließ. 
DSDoch es giebt Fälle im menſchlichen Reben, 
in welchen es gerade Zeichen: einer höheren“ 
Meisheit iſt, vom den gewöhnlichen Regeln det 
Klugheit abzumweichen; dern es giebt Lagen, in 
welchen man eine Gefahr am ficherften dadurd 
abwenden kann, daß man ihr entgegengebt,. fo 
wie man fie am gewiffeften durch das Streben, 
ihr auszumweichen, herbeyzieht. Hätten fich die 
Schottifchen Reformatoren, nachdem fie eins 
mahl ihren Entſchluß angekuͤndigt hatten, durch 
die trotzige Stellung und durch die Drohungen 
des Erzbiſchofs in Furcht ſetzen laſſen, fo wuͤr⸗ 
den ſie ihre Unternehmung ſelbſt bey ihrem er⸗ 
ſten Beginnen vielleicht unwiederbringlich ver⸗ 
dorben haben; aber. dies verhuͤtete die fürchte 
loſe Zeftigfeit, welche Knox bey diefer Gelegen⸗ 
beit zeigte. Durch die Erinnerung an die Rolle, 
die er vormahls an diefer Stelle geſpielt, und 
durch die Ausſicht auf die nahe Erfuͤllung der 
ſchmei⸗ 


ſchmeichelhaften Hoffnungen angefeuert, die er 
fo: lange im: feiner Bruſt genaͤhrt hatte, wider 
fand er. den dringendfien Vorſtellungen, wos 
‚mit feine - Sreunde ihm zufeßten. Er könne, 
fagte er, . Gott zum Zeugen aufrufen, daß er 
nie in feinem, Leben einem Menſchen zum Troß, 
oder mit der Mbficht, irgend eine irdiſche 
Kreatur zu beleidigen gepredigt habe; aber jetzt 
kdune er es ſich Gewiffens halber nicht verwehs 
sen-laffen, den folgenden Tag zu predigen, 
wenn mian ihn nicht mit Gewalt daran hindere. 
Su diefer Stadt und in dieſer Kirche habe: ihn 
Gott zuerft zu der Würde eined Predigers er⸗ 
hoben, und aus biefer Kirche. habe ihn die 
franzoͤſiſche Tyranney auf. die Anreizung der 
ſchottiſchen Biſchoͤfe herausgeriffen. An die 
Laͤnge feiner Gefangenſchaft uud an die Mars 
tern, die er habe erdulden müffen, wollte er 
jet gar nicht denken; aber eine Sache dürfe 
er nicht verbergen, daß er vor vielen noch le⸗ 
benden Menſchen die zuverſichtliche Hoffnung 
ausgeſprochen habe, noch einmal in der Kirche 
zu Skt. Andrews zu predigen, denn auch des⸗ 
wegen glaube er ſich jetzt nicht daran hindern 
— zu duͤrfen, u ihn die Vorfehung gegen 

9 u aller 
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ale Menfchen Erwarten: wieder, an dieſen ‚Pak 
geführt habe: — Was die Gefahrs betrifft, 
„ſetzte er hinzu, Die wich dabey treffen mag, 
fo hat fich niemand deshalb zu. beunruhigen. 
Mein Leben feht: in der. Hand desienigen, 
deſſen Ehre ich ſuche. Ich verlange weder die 
„Hand noch bie Waffen irgend eines Menſchen 
„zu : meiner Vertheidigung. Ich verlange nur 
„gehört zu werden, und wenn man mir dies 


hier verweigert, fo muß ich. bie Gelegenheit 


„dazu ſonſt ſuchen, wo ich fie finden Tann,” x; 
: Dur dieſe unerſchrockene Neußerung ſchnilt 
Knorx alle weitere Gegenvorſtellungen ſeiner 
Freunde ab, und den naͤchſten Tag darauf ers 
ſchien er wirklich auf der Kanzel, und predigte 
vor einer zahlreichen Verſammlung, in welcher 
ſich ſelbſt viele Geiſtliche befanden, ohne daß 
jemand einen Verfuch. gemacht haͤtte, ihn zu 
unterbrechen, Er ſprach über den von den 
Evangeliften erzählten Auftritt. in dem‘ Leben 
Jeſu, wobey dieſer die Käufer und Verkäufer 
aus ‚dem Tewmpel zu Serufalem ausgetrieben 
hatte, und nahm davon Gelegenheit ‚her, die 
empdrehden Mißbraͤuche auszulegen, welche ums 
ter dem Pabfhhum in. bie —— eingeführt: 

| wor⸗ 
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worden feyan; und zugleich‘ ‚audzuzeichhen ,- > 
jeder Ehriſt in feinem Wärkungskreife zu ‚der 


Adftellung diefer: Mißbräuche ‚beyzutragen vete 
bunden ſey. An jedemcder drey folgenden Tag 


predigte et noch einmahl, und fo gewaltig, war 
die Kraft der Wahrheit in jeinen Vortraͤgen, 
daß der Provoſt, der Magiſtrat und die Ein⸗ 
wohner der Stadt den einſtimmigen Entſchluß 


faßten, die reformirte Form des Gottesdienſtes 


in ihren Kirchen einzuführen. Alle Bilder und 
Gemäplde. wurden daher fogleidy daraus forte 
geſchafft, fo wie alle Klöfter in der Stabt — 


| dergeriffem wurden. 


Fudeffen hatte die Rönigin Kegentin, die 


- zu; Fallland lag, erfahren, daß die proteftans 


tifchen. Lords zu Skt. Andrews nur eine unbes 


traͤchtliche Anzahl von Truppen bey fich haͤt⸗ 


ten, und machte. nun eine, Bewegung, fie zu 


überfallen; ſobald jedoch die Proteſtanten in 


Angus von der bedenklichen Lage ihrer Bruͤder 
Nachricht erhalten hatten, eilten ſie ſo ſchnell 
und ſo zohlreich zu ihrer Huͤlfe herbey, daß ſie 
ſich zu Cupar-Moor der Armee der Regentin 
gegenuͤber ſtellen konnten; worauf dieſe, die es 


nicht raͤthlich fand, eine Schlacht zu wagen, 
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in den Schluß eines Waffen, Stillftondes wil⸗ 
ligte. Sie verfprach dabey ihre: franzdſiſche 
Truppen aus Fife zuruͤckzuziehen, und Com⸗ 
miſſarien nach Skt. Andrews zu ſchicken, wel⸗ 
che alle Zwiſtigkeiten zwiſchen ihr und bee Kons 
gregation beylegen ſollten. Die Truppen zogen 
ſich auch wuͤrklich zuruͤck, aber es kamen keine 
Commiſſarien; und da die Lords von der Kon⸗ 
gregation erfahren hatten, daß die Regentin 


damit umgehe, den Paß uͤber den Forth bey | 
Stirling zu befefligen, um ihnen. bie Gemeine 


| ſchaft mit den Proteflanten in den  füblichen 


Provinzen äbzufchneiden, ſo marſchirten ſie nach 


Werth, berjagten ‚die Garniſon, welche: in. der 
Stadt lag, bemächtigten fich nach einem zwer⸗ 
ten Eilmarfche auch der Stadt Stirling, und 
rauckten gehen die Hauptſtadt vor; von welcher 
fie ebenfalls Beſitz nahmen, indem ſich die Res 
gentin, fo wie fie fi näherten, mit: ihren 
Truppen nach Dunbar zurädzog. : m" ° 


Dad Benfpiel, dad man zu Sit. Andrews‘ 


durch die Abſchaffung des papiſtiſchen Unweſens 
gegeben hatte, wurde aber jetzt in andern Thei⸗ 


len des Königreichs ſchleunigſt nachgeahmt, und 


in wenigen Wochen waren auch) zul Erail, zu 
Cupar, 
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zu Lindores zu Stirling; zu einlüthgow; und 
zu "Edinburgh: die Haͤuſer der Mönche zerfiört, 
und’ die Werkzeuge vernichtet, . die man bisher 
zu Unterhaltung des — und der u 
ht Zune. hatte. 
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2 "77 Sefand ſich bey ‚der Armee ‚der. Kon⸗ 
gregabion » als fie der Armee der Regentin; bey: 
Cupar⸗Moore gegenuͤberſtand. Er begleitete ſie 
auf. dem Zuge nach Perth, und kam: auch zu 
Ende. des Jun. mit. ihr in Edinburg an. Um: 
nehmiichen Tage prebigte er mod) in der. Skt. 
” Egidiens and am: mächfien Tage in der Abtey⸗ 

Kirche. Den 7. Sul: verſammelten ſich die proen 
teſtantiſchen Einwohner, und waͤhlten ihn 31 
ihrem Prediger. Mit Beyſtimmung ſeiner Bruͤ⸗ 
der hielt er ſich verpflichtet, dies Amt anzuneh⸗ 
men, "und: trat fogleich feine Arbeiten an. In⸗ 
zwiſchen hatte die Regentin, welche mit ihrer 
Armee zu Dunbar lag, fein Mittel unbenutzt 
gelaſſenn, um die Haͤupter der Kongregation: zu 
entzweyen, mit denen fie. ſich in eine: Untere: 
handlung eingelaffen hatte; ſo bald fie aber die 

— Nachricht erhalten! hatte, daß ber: grönd 
Bere 
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Bere Thell von "den — der Kongregation 
qus ‚einander. gegangen ſey, ruͤckte ſie pldtzlich 
auf: Edinburgh. zu. Die Proteſtanten nahmen 
eine fefte Stelung on der oͤſtlichen Seite von 
Graigingate, und faßten- “Den Eutſchluß, Leith 
und die Hauptſtadt gegen die uͤberlegene Macht 
der Regentin zu verldeidlgen; da ihr aber die 
Einwohner von Leith ihre Thore gedffnethatten, 
und der Lord Erötine, in deffen: Haͤndeir das 
Eäſtell waͤr, von dieſem aus auf ſie Ju ſchie⸗ 
ßeu brohte, fo ſahen ſienſich gezwungen Zinem- Ver⸗ 
ttag einzugehen; durch den ſie ſich verpflichte⸗ 
ten, Edindurghezu raͤumen, deſſen Einmoh⸗ 
mern’ jedoch zugleich” frey igelaffen wurde,’ Daß; 
fies jede ihnen ſelbſt gefaͤllige Form des Gottes⸗ 
dienſtes brauchen: möchten Auch Knox wollte: 
daher, nachdem die Regentin die. Stadt. wieder 
beſetzt hatte, bey feiner Gemeinde bieiben ;iaber- 
die edlen Herrn von der Kongregation, ‚denen; 
fein: Leben thener und der wuͤthende Haß des 
Hofes und des Klerus gegen ihn bekannt war, 
ließen ſich durch nichts bewegen, ihre Beyſtim⸗ 
mung dazu zu geben. Man ließ: daher. vor⸗ 
laͤufige Willock in feine ‚Stelle treten, welcher 
der Gegenparthey weniger verhaßt war, und 
RR ah, ; auch 


auch durch die, Klugheit und;Befigteit, die er 
in einer hoͤchſt kritiſchen Lage bewies, die Weis⸗ 
heit der auf ihn gefallenen Wahl vollkommen 
rechtfertigte. Die Regentin wuͤnſchte aͤngſtlich⸗ 
eifrig, daß der katholiſche Gottes dienſt wenig⸗ 
ſtens in der St. Egidien: Kirche wieder herge⸗ 
ſtellt werden möchte, und ließ daher durch deu 
Grafen Huntly den: Bürgern auf das drin 
gendfte zufeßen ‚ daß. fie felbit. darauf antragen 
ſollten; aber weder ihr Anſehen, noch die oͤft 
| ‚Fentlichen, Vorſtellungen, noch die geheimen Ju⸗ 
ſinuationen des Grafen konnten die Buͤrger be⸗ 
wegen, ihren Entſchluß wegen der Einfuͤhrung 
des reformirten Gottesdienſtes oder. das Recht 
aufzugeben, das ihnen durch den letzten Ver⸗ 
trag geſichert war. Wie wohl man ſie auch 
durch die franzoͤſiſchen Truppen zu ſchrecken 
ſuchte, und ſelbſt hin und wieder ihren Gottes⸗ 


dienſt durch fie ſidren ließ, ſo behauptete ſich 


doch Willock an ſeinem Platze, und im Ver⸗ 
laufe des Monaths Auguſt adminiſtrirte er ſelbſt 
das Abendmahl zum erſtenmahl nach dem pro⸗ 
teſtantiſchen Ritus in der Skt. Egidien⸗Kirche 
zu Edinburgh; die Ausuͤbung des katholiſchen 
aber. blieb die ganze Zeit Ye, im welcher die 
Regen⸗ 
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Negentin noch die —— in ihrem Veſize 
behielt, auf die Pönigliche Hof = Eapelle: und 
anf die Kirche zu Holyroodhoüfe beſchraͤut. 
Was Kuoy betrifft, fo hatte er nach * 
Abzuge ‚von Edinburgh eine eigentliche Prebi⸗ 
| ger Reife durch das Königreich angetreten, Die 
Weite des Feldes, das vor ihm lag, das an⸗ 
| ziehende. ber Lage, in die er fich verfeßt fah, 
bie Gefahren, von denen er umringt war, und 
die Hoffnungen, denen er ſich dabey hingab, 
alles dies wuͤrkte zuſammen, um ſeinen Eifer 
immer mehr anzufeuern, und ihn ſelbſt zur 
äußerfien. geiftigen- und koͤrperlichen Anftrengung ; 
aufzufordern. In weniger als zwey Monathen 
bereiſte er den groͤßeren Theil von Schottland. 
Er kam nach Kelſo und Jedburgh, und Dum⸗ 
fries und Ayr und Stirling, und Brechin, und 
Perth und Montroſe und Dundee, und kehrte 
dann nah Skt. Andrews zurüc; die Folgen 
dieſer Apoſtel⸗ Reiſe waren aber fuͤr die wei⸗ 
tere Verbreitung der Wahrheit und für die Be⸗ 
feftigung des Proteftantismus , im Königreich 
hoͤchſt bedeutend. Die Aufmerkfanikeit der Mas 
tion würde Iebhafter dadurch erweckt, und die 
‚ Augen der Menge über die Jrrthuͤmer, womit’ 
| . man 


m 


man fie biöher getätifcht Hatte, allgemeiner ge⸗ 
Öffnet, fo wie zugleich das Verlangen allge⸗ 
meiner und ungeſtuͤmer unter dieſer ſich regie, 
mit dem Worte des Lebens, das man ihr eins 
mahl zu often verſtaͤttet and-bas fie po erfri⸗ 
ſchend fuͤr ihre Seelen gefunden hatte, forte 
dauernd und in einem reicheren Maaße genaͤhrt 


zu werden. Mad hingegen in der eigenen Side 


von Knox dadey vorgieng, mag ſich am beften 
aus demjenigen erfehen laſſen, was hier aus 
einigen der vertrauteren Briefe, die ee auf feis 
ner Reife ſchrieb, ausgezogen werden darf. 
“So weit. — ſagte er in einem Schreiben 
„vom 23. Fun. — hat ed Gott mit der Ders 
herrlichung feines thenren Sohnes unter und‘ 
„gebracht. D daß mein Herz dankbar genug 
nfür das Uebermaaß von Gnade feyn koͤnnte, 
die er mir erzeigt hat. Der lange Durſt mei⸗ 
„nes armen Herzens iſt uͤber alle meine Er⸗ 
„wartungen reichlich geſtillt worden, denn nun 
„bat Gott vierzig Tage lang meinen Mund 
" „und meine Zunge gebraucht, um feinen Nah⸗ 
„men und feine Ehre in meinem Vaterlande zu 
„verherrlichen. Sr alles, was jetzt fruͤher 
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‚fein, heiligen „Nahme, voraus, gepriefen! » Dex, 
„Durſt des armen Volks und auch des Adels: 
„in diefen, Gegenden iſt wunderbar groß, und. _ 
„dies. daßt, mic, hoffen, daß unfer Herr Chri⸗ 
„fuß, gewiß hier im Norden und an dieſen aͤu⸗ 
„per en Grängen, des, Landes. noch ſiegen wird.’ 
— In einem 1 awenten Briefe , vom 2. Sept: aͤu⸗ 
hert er ſi fi Ö folgendermaßen, 2* Die Zeit iſt für 
„mich fo. ofibar,,. daß ich yug, mit Noth in 
„act. ‚Zagen „eine, Stunde: für nich, ‚und für. 
„meint, Freunde fehlen kann. Von dem, ‚Tage, 
san, . da der ‚Bertrag geſchloſſen wurde, war 
„ich i immer auf, dem Wege, und ungeachtet eis 
„nes diebere das mic geplagt bab, habe ich 
fon. den ‚größten Theil. des, ‚Königreichs be⸗ 
„reiſt, in welchem ſich jet wofuͤr Gottes 
„heilige Majeftät gehriefen fen! Menſchen von 
„allen Claſſen und Staͤnden zu ‚der, ‚Wahrheit 
„herbeydrängen. N. Feinde: erheben, ſich indeſſen 
„auch noch ‚genug. gegen ung, befonders ſeit⸗ 
„den die neuerlich in das Land gefommene 
) Franzeſin ünſein Yapiften wieder ‚Muth, ges 
„macht, und" goldene Berge berfprechen ‚haben. 

Mir find ſelbſt zu ſchwach, ihnen zu wider⸗ 
Reben; aber ben Ba gehen wir nur um. Ä 


„Jeri⸗ 
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Jericho hetum ⸗ und; .blafen, mit: Krompelen, 
„in dem feſten Vertrauen, Daß feine Kraft, 
die in, den Schwachen mächtig, ift, ‚und bene 
noch, dem, Sieg verſchaffen wird.” u 
u. Bald » nad.) feiner, Ankunft ‚im Sdottland 
hatte Knox anı feine in. Genf ‚zurüdigelaffene 
Frau gefchrieben, daß fie ihm mit: der ‚übrigen, 
Familie nachkommen -follte. Den 13. —8 
ren daher Mrs. Knox und ihre Mutter, bereits 
in Paris angekommen, wo ſie ſich on den enge, 
liſchen Geſaudten, Sir Nicolaus -Throkmorton. 
um Paͤſſe nach England wandten. ‚Xbrofmorz. 
tön, der um'diefe,Zeitsin die Plane des. franz, 
zäfifchen Hofes etwas tiefer hineinzuſehen be⸗ 
gann,' fand aber nicht nur fuͤr gut ihnen dieſe, 
zu bewilligen, ſondern fchrieb, einen ‚eigenem, 
Brief am feine. Koͤnigin, worin ew dieſer fehr, 
dringend vorſtellte, daß «8. der. Klugheit gemaͤß 
ſtyn dürfte, ihren. Unwillen über Knox zu ver⸗ 
bergen, und ihn, ſelbſt durch eine freundliche 
Behandlung feiner Gattin wieder aus zuſoͤhnen z. 
weil der. Mann bey den Herrn von der fchots- 
tifchen Kongregation in großem Unfehen ſtehe, 
das vornehmfe Werkzeug zu der Herbeyfuͤh⸗ 
| rung der leisten Veränderung ig. dem Sönigreich. 
—— | gewes 


a u 7 2 BE 
geweſen, und ihr" in feinen Verhaͤltniffen ſehr 
weſentliche · Dienſte zu leiſten vermdgend ſey. 
Dies bewuͤrkte auch, daß man vom Hofe aus 
dafuͤr ſorgte, die in Engländ angeklommene 
Mrs. Knox ſicher bis an die Grenze “und: zu 
ihrem Mann zu bringen, bey dem nn den: 30. 
Sept. eintrafe a Ne TEE 
 Diefe- Wiedervereinigung mit feiner geiniin 
war für’ ihn deſto erfreuticher , weil zugleich 
mit ihr auch fein vormahliger College und Ges 
huͤlfe in Genf,’ Chrifisph Goodmann angekom⸗ 
men war, den er anf das dringendfte beſchwo⸗ 
ven hatte, daß er ihm doch audy jetzt zu Hülfe , 
kommen moͤchte. Goodmann wurde nun fogleich: 
als Pfarrer und Prediger zu “Skt. Andrews 
angeſtellt; denn die Anſtellung eigener prote⸗ 
ſtantiſchen⸗ Kirchen⸗Diener in? Schottland. ers 
"folgte überhaupt etwas: fruͤher, als fie gewoͤhn⸗ 
lich von unſern Geſchichtſchreibern angeſetzt 
wird. Noch vor den September des J. 1559. 
waren in acht Städten ordentliche Kirchendie⸗ 
ner angeftehtz in mehreren andern aber war 
dies zu ihrem eigenen groͤſten Bedauern nur 
deswegen noch nicht aefehchen,. weil man Beine‘ 
‚belommen fonntee NaREeT "7 
ä | Dafuͤr 
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Dafuͤr hatte man ſich aber auch in der Zwi⸗ 
ſchenzeit immer mehr überzeugen muͤſſen, daß 
die Haͤupter der Kongregation es ſchwerlich 
möglich finden würden, ſich ohne fremde Huͤlfe 
Durch den Kempf durchzuſchlagen, in den fie 
verwidelt waren. Haͤtte dieſer Kampf bloß . 
zwifchen ihnen und der häuslichen Parthey der 
Regentin burchgefochten werden müffen, fo 
würden fie ihn bald zu einem gluͤcklichen Ende 

gebracht haben; aber die alten Truppen, welche 
man der Regentin aus Frankreich ſchon geſchickt 
hatte, und von denen ſie noch eine größere Uns 
zahl erwarten durfte, brachten das Ueberges 
wicht gar zu. eutfchieden auf ihre Seite. Schon 
von der Mitte des Junius an hatte daher Knox 
auf das neue daran geaPbeitet, feinen Brüdern 
Hülfe aus. Englaud zu verfhaffen, und durd) 
William Kircaldy von Grange mit. Sir Heins 
rich Percy, der. den Ober» Befehl über. die an . 
den englifben "Grenzen ftationirten Truppen 
hatte, fchriftlich und mündlich darüber unters 
handeln laffen: Percy hatte aber fogleich Vors 
fiellungen deshalb in London gemacht, und von. 
dem Staats » Gerretair Cecil war er darauf 


—— aufgemuntert worden, die Verbin 


dung 
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dung mitten era —8 zu 
unterhalten. — —R 
dun ſchrieb Knox ſelbſt an den Staats⸗ 
Secretäir, erbat fih die Erlaubniß,' nach! Enge 
Iand kommen zu Dürfen, und legte einen Brief 
an die Königin Eliſabeth ſelbſt bey, worin. er 
einen Verfuchmachtö, den Unmwillen einigerma⸗ 
Ben zu befänftigen, den fie gegen‘ ihn wegen 

feines unhöflicben Ausfalles auf alle Weiber⸗ 
Regierungen gefaßt hatte. Er äußerte. wenige 
ſtens darin eben ſo viel Bekuͤmmerniß daruͤber, 
daß er ſich ihre Ungnade zugezogen habe, als 
eifrige Anhaͤnglichkeit an ihre Regierung; doch 
wuͤrde er wahrſcheinlich durch die Art, womit 
er von ſeinem Fehler ſprach, und durch den 
ganzen Ton ſeines Briefes bey der hochherzigen 
Eliſabeth mehr auf das neue verdorben als gut 
gemacht haben, wenn fie‘ ihn jemahls zu Ge⸗ 
ſicht belommen hätte. Ohne Zweifel hielt ihn 
aber der feine Cecil zuruͤck, und zwar eben 
Deswegen zuruͤck, weil er es wirklich dahin zu 
bringen wuͤnſchte, daß die Schottiſche Korigres 
gation durch englifche Huͤlfe unterſtuͤtzt würde: 
Er glaubte daher, ſich mit Knox ſelbſt einlaſ⸗ 
fen zu muͤſſen, und nd ihn anf. den 2. 
| Aug. 
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‚Aug: zu einer geheimen Zuſanmenkunft mit Sir 
Heinrich Percy nah Alnwik dem er ſelbſt 
bis Stamford herablam. Durch die Bewe⸗ 
‚gung, welche die Regentin “gerade um dieſe 
Zeit ihres LUrmeen gegen Edinburg Kin: machen 
ließ, wurde dieſe Reife von Knox etwas aufs 
gehalten; er wußte: fie aber doch noch möglich 
zu machen" und da Percy indeſſen von Den 
Graͤnzen zuruͤckberufen worden war, ſo wurde 
nun die Unterhandlung zwiſchen Cecil und ihm 
durch den Gouverneur von Berwick, Sir Ja⸗ 
med Croft, fortgeführt: Dadurch wuͤrkte cr 
bald cin eigenes Schreiben des Staats s Scores 
tairs an die Lords aus, die an der Spitze der 
| ‚Kongregation fanden; nuri enthielt dies free 
li) weiter nichts als einige allgemeide und une | 
beftimmte. Verfprechungen, wodurch fie‘ fich eben 
ſo ſehr geärgert ald getäufcht fühlten. Im er— 
ſten Unwillen darüber wollten fie daher Kuox, 
der ihnen ‚das Schreiben felbft nach Stirling 

gebracht’ hatte, kaum erlauben, daß er in fei: 
nem Nahmen dem engliſchen ‚Hofe ihre Lage 
und die Lage der Umftände noch einmahl vors 
ſtellen „dürfte; aber dies Ahat er jet in einem 
neuen Schreiben an Cetil mit. einem Nach druck, 
SUR FR der 
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der nicht ohne Wuͤrkung blieb, Sie ‚erhielten 
fogleich die Weifung, daß fie eine vertraute 
Perjon nach Berwick ficken follten, um dort. 
eine beträchtliche Summe Geldes in Empfang 
zu nehmen, womit fie die Königin zu der Fort⸗ 
ſetzung des Krieges zu unterſtuͤtzen bereit ſey. 


Zu gleicher Zeit wurde Sir Ralph Sadler von 


London nach Berwick geſchickt, und zu der Leis 
tung der weiteren geheimen Unterhandlungen 
zwiſchen ihnen und dem Londner Hofe inſtruirt, 
welche endlich auch das Einruͤcken einer engli⸗ 
ſchen Hilfs = Armee in — zur Folge 
hatten. 3 
Da bey dem Kamofe, in ei bie Pros 
eſtanten befangen. waren, die bürgerliche Frey⸗ 
heit der Nation eben. fo fehr als ihre ‚religidfe 
gefährdet war,: fo kann man ſich bey dem Eir 
fer mit welchem Knox daran Theil nahm, nicht | 
darüber wundern, daß er ſich auch in die po⸗ 
litiſchen Verhandlungen fo tief hineinziehen ließ. 
In außerordentlichen Fällen läßt ſich nicht im⸗ 
mer nach den gewoͤhnlichen Regeln handeln, 
und wenn alles, was einem Volke heilig und 


lheuer iſt, auf dem Spiel fieht, fo wird es 


auch Pflicht jedes cinzelnen,/ aus dem Haufen 
heraus⸗ 
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heramdzutreten, und ſich mit: allem, was en 
hat und was er vermag; fuͤr die gemeine Sa⸗ 
che herzugeben. Außerdem waren damahla ges. 
lehrte Kenutniſſe unter dem del noch ſehr ſele 
ten, und: wiewohl ſich mehrere Maͤnnero von 
ſehr ausgezeichneten Faͤhigkeiten unter: den Au⸗ 
führern der proteſtantiſchen Parthey befanden: 
ſo hatte doch nur wenige Die Erfahrung und 
die Fertigkeit, die zu der Behandlung oͤffentli⸗ 
cher Geſchaͤfte erfordert wirds. Auch dedwegen 
Konnte ſich Knox der. Laſt weniger entziehen, 
die man: ihm und Balnaves gemeinfchaftlich 
aufbürbete, die Korrefpondenz mit den englis 
fen Agenten zu führen; aber er unterzog ih 
ihr bloß, weil ihn fein Pflicht: Gefühl md 
fein Eifer für die gemeinſchaftliche Sache dazu. 
drang; ' und‘ als in der Folge der jüngere Maits 
land zu ihrer Parthey übertvat, ſo empfand er 
auch deswegen eine eigene. Freude darüber, weil 
we nun das Gefchäft in: die — von . 

* au Rei hoffte. - | 


Both Hatte er aber auch Urſachen — | 
| fommen, fi nach feiner Befreyung davon. zu 
— auf des einen Seite war es ihm mehre 

3 ſach 
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Fade fuͤhlbar geworden daß es eben ſo ſchwer 
fe; die Acht achriſtliche Redlichleit amd Einfalt 
bdurch die: Schlangen · Büge.jeiner „nolitifchem In⸗ 
ttigue underleßtsidurchgubringenniunld;ied ähm 
ehmahls gewordeniswar, die Wahrbeik: durch 
das werwirrenden Labyrinth der ſcholaſtiſchen 
Sophiſterey zu vetfolgen. Auf der andern Seite 
haue ser. aber auch beyndieſen Geſchaͤften, die 
ihm ſo fremd undaſeiner „Neigung: wie ſeinem 
Charalter fo. zuwiden / waren / manche Kraͤnlun⸗ 
gen und einigtſehr unbehagliche Reihungenexr⸗ 
fahren: Dieſe hatte ihm freylich zum nTheil 
feine: eigene Heftigleit und fein’ ungeſtuͤmes 
Darchfahren zuge zogenʒ manches dabey mochte 
And) der geheime werſoͤnliche Grell gethan has 
ben, den man am engliſchen Hoft gegen ibn 
unterhielt, aber das ameiſte ruͤhrte von: dem Ei⸗ 
genfinn her, womit die engliche Regierung: ihren 

kigenen politiſchen Operations⸗Plan durchſetzen 
wollte. Dieſe Regierung fühlte die Gefahr ſehr 
lebhaft, welche aus der. gewaltſamen Unter⸗ 
druͤckung ber Schottifchen Proteflanten für fie 
ſelbſt entſpringen koͤnnte; aber ſie · hoffte mit 
einer» bloßen Geld⸗ Unterſtuͤtzung, welche: ſie ih⸗ 
nen zulommen laſſen duͤrfte, abkommen, und 
ch © das. 


\ 
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daburch einen offenen Bruch zwiſchen England 
und Frankreich, wenn ſie ihnen dieſe nur heim⸗ 


lich genug zukommen ließe, vermeiden zu Tone 
nen. - Gerade. diefer Plan, an welchen hbris 


gensdie perfönliche «Abneigung der Königin | 
. Elifäbet vor einem’.Schottifchen Kriege mehr 
Antheil hatte, als: die’ Politif ihrer weiſeren 


NRäthe; verlängerte aber den Streit in Schott: 
land und veranlaßte zugleich manche heftige 
Auftritte zwilchen den Agenten ber engliſchen 
Regierung und den Bevollmaͤchtigten der Schots 
tifchen Kongregation. : Die erfien preßten bes 
fhändig_ die Anführer von diefer, daß fie die 
Negentin angreifen follten, noch ehe fie frifche 
Huͤlfs⸗Truppen aus Frankreich erhielte, Wie 


tadbelten die Langſamkeit ihrer Operationen. Sie 
beflagten fih, daß ſie ihre Korrefpondenz mit 
"England nicht geheim hielten, ja fie ließen 


ſelbſt einige Winke darüber fallen, daß die 
Hülfsgelder, die man: ihnen geſchickt habe, 


nicht allein für die Öffentliche Sache verwandt, 
Sondern einiges davon auch an Privathänden 
hängen geblieben feyn möchte; erbittert und ges 


zeigt durch diefe Winke beftanden aber jet auch 
die Bee defto hartnaͤckiger darauf, daß fie 


23 u. 
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nicht nur Geld, londem auch — bahen 
muͤßten. er | 
Von ber Notwendigkeit ber letztenr war je⸗ 
doch Knox ſo lebhaft uͤberzeugt, daß er ſich 
durch das Verlangen, ſie der engliſchen Regie⸗ 
zung abzupreſſen, ſelbſt vielleicht etwas tiefer, 
als dem Theologen ziemte, in die Kruͤmmun⸗ 
gen einer politiſchen Caſuiſtik hineinziehen ließ; 
In einem ſeiner Briefe an Sir James Eroft, 
bezeugte er dieſem, daß es ihm unbegreiflich 
ſey, wie die engliſche Regierung ſo viele Um⸗ 
ſtaͤnde mit der franzoͤſiſchen machen koͤmne, da 
ſie doch von den feindſeligen Geſinnungen und 
Anſchlaͤgen der letzten gegen ſie die entſcheidend⸗ 
ſten Beweiſe in den Haͤnden habe; — wenn 
ihr aber, ſetzte er hinzu — ja nicht öffentlich 
„mit ihr brechen wollt, ſo kann es euch doch 
„nicht ſchwer werden, ein taufend Mann oder 
„andy etwas mehr zu uns heruͤber zu ſchicken, 


„ohne daß die Franzoſen über eine Verletzung 


„bes zwifchen euch befiehenden Vertrages ſchreien 
„bärften. Ihr dürft ja nur fagen, daß: ihr 
„eure Unterthanen nicht hindern koͤnnt, in, deu 
„Sold jeder Eriegführenden Macht zu treten; 
„wenn fie. aber Died Vorgeben für ein bloßes 

8 | ; „Spiel 
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„Spiel: halten wollen, fo. koͤnnt ihr es ja fo 
„weit treiben, daß ihr die zu uns übergegans 
„genen für Mebellen erlärt, fo bald ihr nur 
„erfahren habt, daß fie bey und angelommen 
find.” Da ſich Eroft und Cecil’ zuerft nicht 
merfen laſſen durften, daß ihnen mit dieſem 
politifchen Rothe gedient war, fo unterließen 
fie nicht, dem theologifchen Unterhändler, man⸗ 
ches beißende darüber zu fagen; doch ſchrieb 


Ceecil, der gewiß nicht erft durch Knox darauf 


gebracht werben durfte, bald darauf an Croft, 
daß man vorläufig immer anfangen koͤnne, dar⸗ 
nach zu handeln, und bey den weiteren Nego⸗ 
eiotionen beflanden fie felbft darauf, daß Knox 
‘ in der Commiffion bleiben‘ müffe, welche bie 
engliſchen Subfidiens Gelder zu empfangen, zu 
berechnen und für ihre gehörige Verwendung 
zu ſorgen, beauftragt war, | 
Dafür ſetzte ihn fein Eifer und feine Thaͤ⸗ 
thigkeit für die Sache ber Kongregation um 
die nehmliche Zeit dem tödlichen Haffe ber Koͤ⸗ 
nigin ‚Regentin und der papiftifchen Parthey 
aus. Es wurde ein Preis auf feinen Kopf ge: 
fett, ber jedem, welcher ihn lebendig oder todt 
einliefern: würde ‚ ausgezahlt werden follte, und 
5 nicht 
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nicht wenige ließen fi) entweber. — 
durch ihren bigotten Haß, verleiten, ſeinem Les | 
ben machzuftellen. Doch; dadurcy ließ er fih 
nie abhalten, oͤffentlich aufzutreten, und.überafl 


im Lande herumzureifen, ‚wenn und wo ihn 


fein Beruf dazu auffordert. Die Bemühungen, 
denen er. ſich in. diefer- Zeit unterzog, graͤnzten 
faft an das Unglaublidde. Den ganzen Tag 
war er mit Predigen und in der Nacht mit den 
Briefen befchäftigt, die er für die gemeinichafte 
liche : Sache zu ſchreiben hatte, Er war die 
Seele der ganzen Kongregation, ftand immer 
da, wo die Gefahr am größten war, und bee 
lebte durch. feine : Gegenwart, durch feine oͤf⸗ 
fentliche Vorträge und ‚durch feine Privat: Ers 
mahnungen den ganzen-Körper, fo wie er zus 
gleich alle die Entwürfe und alle die. Künfte 
vereitelte, die man hin und wieder fpielen ließ, 
um fie zu verführen oder zu entzweyen. 
‚Einen hoͤchſt bedeutenden Zuwachs von | 
Stärke erhielt die Kongregation um dieſe Zeit 
durch ben Uebergang des, vormahligen Regenten, 
des Herzogs von Chaftelherault, zu ihrer Parse _ 
they. Sein dltefter Sohn, der Graf von Ars 
ran, der die Swottiſchen Garden in Frankreich 
i kom: 
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mandirte/ hatte die Grundfähe der Reforma 


tion angenommen, und ſich der.Gefangenſchait, 
- welcher ihm. die⸗Lothringiſche Parthey am dem 
feanzöfifchen: Hofe bexeiteten; durch die. Flucht 
nach Genf entzogen, worauf ihn die engliſchen 
Miniſter vollends: nach Kondon brachten; Im 
Auguſt kam er -dann- zu feinem. Mater nach Ha⸗ 
milton, und hier ließ ſich dieſer, «den, die: Vox 
fiellungen des englifchen, Hofes and feine. eigene 
Eiferſucht über die Plane der Adnigin, Regentin 
ſchon vorher: wankend ‚gemacht! hatten, durch 
die) Vorſtellungen des Sohnes: leicht. vollends 
bewegen, daß ⸗r zu den Herrn von der Kon⸗ 
gregation RE und m. Bundes te une 
terſchrieb. n 
Jetzt — — der: "Säottifde —— 
tor zu: der Theilnahme an einem eben fo gark 
zu: behandelnden, als wichtigen: Geſchaͤfte berus 
fen. Als ſich die Mitglieder. der: proteſtanti⸗ 
ſchen Kongregation zuerſt genoͤthigt ſahen, zu 
ihrer Vertheidigung bie Waſſen zu ergreifen, 
da war es ‚ihnen noch. gar nicht in den Sinn 
gefommen , eine: Veränderung; in Der Regierung 
vorzunehmeniober ſich ſelhſt die Ausuͤbung den. 
hoͤchſten Gewalt anzumaßen, ui Gelbft. nachdem 
Es Bu ſie 


fle ſich ſchon als regelmäßige und permanente 
Oppoſitions · Parthey gegen die Regentin und 
ihre Maaßregela aufgeſtellt hatten ‚fuhren fie 
böch noch fort, ihr Verhaͤltniß anzuerkennen, 
indem ſie fortdauernd Petitionen an ſie richte⸗ 
ten, und auch die Anträge mit gebührender Ehr⸗ 
furcht aufnahmen ;- die -fie ihnen von: Zeit zu 
Beit: wegen der Hebung ihrer Veſchwerden mas 
chen ließ. Jetzt ader da fie: ſich überzeugt 
batten, daß: fie durch keine Vorſtellungen mehr 
Son der Ausführung ihrer Plane zuruͤckgehalten 
werben koͤnne, welche die Nation um ihre Frey⸗ 
beit bringen ſollten, und zugleich bemerkten, 
‚wie viele Vorthtile ſie dabey aus der‘ von ihr 
verwalteten Regentfchaft ziehen könne, jetzt fiens 
gen ſie ernſthaft zu Aberlegen an, ob nicht von 
ihrer Seite andere: Maaßregeln raͤthlich und zus 
laͤſſig werden dürften? Ihre rechtikäßigen Sou⸗ 
veraine waren noch unmuͤndig, befanden ſich in 
einem: fremden Lande, und fanden unter: der 
Leitung von Perfonen, : von deren Einfluffe dee 
größte. Theil der Uebel allein herruͤhrte, ‚von 
benen fie ſich gedruͤckt faͤhlten. Der Koni⸗ 
gin Mutter war die Regentſchaft durch das. 
Perlement übertragen worden — konnte fie ihr 
alſo 
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alſo nicht durch eben dieſes wieder genommen 
werben? So lange der gegenwaͤrtige Zuſtand 
des Landes dauerte, konnte wohl kein freyes 
“and vegdimäßiges Parlament zuſammen kom⸗ 
men; aber da: doch die Mehrheit der Nation 
ihre Unzufriedenheit. mit der Staats » Derwals 
tung der Regentin ſo laut erklärt Hatte, wurde 
es nicht Pflicht: für fie, für die dffentliche Si⸗ 
cherheit zu forgen , die vos fo nahen Gefahren 
bedroht: war? i = 
— Nach einer langen ud. eruſten Erwägung 
biefer Umſtaͤnde kam es endlich zu einer zahle 
reichen Verſammlung von Eblen, Baronen und - 
Deputirten der Gemeinen, welche den 21. Des 
ober zu Edinburg flatt fand, . und einen formo 
lichen Schluß ‚darüber faffen ſollte. Knox und 
Willock wurden ebenfalls zu der Verſammlung 
berufen, und zuerſt von ihr aufgefordert, ihr 
Gutachten über -die Zuläffigkeit und Rechtmaͤ⸗ 
Bigkeit der in Antrag gebrachten Maaßregel abs 
. zugeben. Willock, der ald Prediger der Ges 
meinde zu Cdinburg zuerfi gefragt "wurde, er⸗ 
. Märte, daß er nach der Schrift und nach der: 
Vernunft nicht anders urtheilen koͤnne, als daß: 
die Macht des Fuͤrſten beſchraͤukt ſey, daß: ih⸗ 


wu 
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nen bieſe Macht, wem gültige. Urfachen : dazu. 


vorhanden. ſeyn, wieder 'genommen, und daß 
fie beſonders der Königin Regentin voͤllig rechts 
maͤßigerweiſe von den Baronen und Edlen wie⸗ 
der genommen: werden koͤnne, da diefe.den nan 
tuͤrlichen Rath; der. Nation ausmachten, da die 
Regentin ihre Bitten und. VBorftellungen zu wies: 

berholten Mahlen verworfen, ‚und jet durch 

bie: Befeftigung: von. Leith und durch ‚die Eine 
führutig fremder Truppen in das. Reich ihren. 
gefaßten Entfchluß, die Nation um ihre Frey⸗ 

beit, zu bringen, ‚fo. befiimmt: und fo offen: ans; 


geländigt habe. Diefem Gutachten ‚feines Cole 


- legen. ſtimmte Knox völlig bey; nur fegte ee 

_ Hinzu, werde die. Verſammlung mit ruhigerem, 
Geœmiſſen darnad) handeln können, wenn ſie ih, 
felbft noch dabey zu. den drey folgenden Bedin⸗ 
gungen verpflichtet erkenne, — daß erftens ihr: . 
Unwille über die: von der Königin -Redentin‘er: _ 


fahrne Kraͤnkungen ihrer pflichtmäßigen. Anhaͤug⸗ 


lichkeit an ihren Koͤnig Franz und ihre Koͤni⸗ 
gin Maria keinen Eintrag thun duͤrfe, daß ſie 
ſich zweytens bewußt ſeyn muͤſſe, dieſen Schritt 
nicht aus Privat: Haß oder aus Privat-Eifer⸗ 
ſucht über. die Königin Mutter, ſondern aus reis _ 


‚ner 
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nee Sorge für das allgemeine. Veſte gethan zu 
haben, und daß man auch Drittens. ſchon vor 
aus beſchließen muͤſſe, Die Autorität der Mes 
gentin wieder anerkennen zu wollen, fobaid fie 
aufrichtige Reue. über das Vergangene. aͤnßern, 
und ſich bereitwillig bezeigen wuͤrde, ſich durch | 
die Raͤthe des Königreichs leiten zu laſſen 
Dorauf foßte dann. die Verſammlung einſtim⸗ 
mig dem feyerlihen Schluß, daß die Regente 
ſchafts⸗Gewalt der Königin Mutter bis zu der 
Zuſammenkunft eines freyen Parlaments, als 
fufpendirt zu betrachten, und in. Kraft: diefes 
Schluſſes wuͤrklich fufpendirt fey; auch waͤhlte 
ſie ſogleich ein Conſeil, das in der Zwiſchen⸗ | 
zeit die Regentfchaftsgefchäfte verwalten folte, 
und diefem Collegio wurden auch die vier Theo⸗ 
Iogen, Knox, Willok, Goodinann und der Bis 
ſchof von Galloway, der die Reformation ans 
genommen hatte, als Eonfultirende Käthe für 
| alle mit der Religion in — ſtehende 
Gegenſtaͤnde zugegeben. 

Dieſen kuͤhnen Schritt der Kongregation 
ſchien nun aber zuerſt das Gluͤck nicht begüns 
fligen zu wollen; denn unmittelbar darauf trat | 
eine Reihe von ER ein, bie hoͤchſt nach. 


Bi 


theilig für fie*üusfielen. Der Abgeordnete, den 
fie um -diefe Zeit nach Berwick geſchickt hatten, 
um eine bedeutende :Bunme engliſcher Huͤlfs⸗ 
Gelder in Empfang zu nehmen, wurde auf 
Teinem Ruͤckwege aufgefangen, und ber ganze 
Schatz ihm abgenommen. Ihre Kriegs: Leute, 
- denen fie num den Sold nicht bezahlen Tonnten, 
fiengen fich jegt zu empdren an, Ein unzeitis 
ger. Angriff, den -fie auf bie Feſtungs⸗Werke 
, von Leith unternahmen, - wurde abgefchlagen. 
Ein Gefecht, in daß fie ſich mit den franzoͤſie 
ſchen Truppen einließen, fiel ebenfalls zu ihrem 
Nachtheil aus. Die geheimen: Emiffarien, wel⸗ 
che die Regentin unter fie fchicte, ‚fanden uns 
ter_diefen Umftänden bey mehreren einen Teiche - 
teren Eingang. - Ihre Anzahl: nahm. daher mit 
jedem Tage ab, und ber unter ſich felbft une 
einige, hoffnungss und muthlofe Weberreft faßte 
endlich ar dem Abend bes 5. Nov. den Eüte 
ſchluß, Edinburg zu räumen, und zog ſich mit 

ſchmaͤhliger Eilfertigteit nach Stirling zuruͤck. 
Ungebrochen erhielt ſich jedoch der Geiſt 
von Rnor bey der allgemeinen Niedergeſchla⸗ 
genheit, die durch diefe Worfälle- erzeugt wor⸗ 
ben war. An bem Tage nach ihrer Ankunft in 
Stir⸗ 


| Gtirling beftieg er die Kanzel, und hielt eine 
. Predigt, durch welche der Eifer und der Muth 
ber Kongregation auf: eine wundervolle Art wies 
Der angefeuert wurde. Ihr Angeſicht, fägte 
‚er, ſey freylic) ‚verändert, denn ihre: Keinde 
triumphirten, da ihre Herzen vor ‚Furcht. ges 
bebt hätten, und noch fortdauernd mit Kum⸗ 
mer und Schaam uͤberfuͤllt ſeyen. Sie ſollten 
aber nur mit ihm den Urſachen nachforſchen, 
welche Gott bewogen haben moͤchten, ſie ſo tief 
ſinken zu laſſen. Die Lage ihrer Umſtaͤnde ma⸗ 
che es noͤthig, daß man frey und: offen mit ih⸗ 
nen ſprechen muͤſſe, und: dies wolle er thun— 
In dem gegenwaͤrtigen niedergedruͤckten Zuſtand 
ihres Gemuͤths koͤnnten ſie ihr Ungluͤck nur all⸗ 
zuleicht einer ganz falſchen Urſache zuſchreiben, 
denn fie konnten ſich leicht zu der) Einbildung 
verleiten laſſen, daß ſie ſich dadurch verſuͤndigt 
haben möchten; weil ſie die Waffen zu ihrer. 
Selbſtvertheidigung ergriffen haͤtten, ſo wie 
dies ehmahls auch die iſraelitiſchen Stämme 
glaubten, nachdem: fie zum. zweytenmahl in ei⸗ 
nem Kriege Befchlagen worden waren,“ welchen 
fie doch anf Gottes Befehl. gegen den Stamm 
Benjamin angefangen hatten, Nun theilte er 

os bie 
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“die Olleder der Kongregation in zwey Klaſſen 
ein, nehmlich in ſolche, die von Anfang van 
bey ihnen und bey ihrer Sache geſtanden und 
in ſolche, die erſt kuͤrzlich zu ihnen uͤbergetre⸗ 
ten ſeyen, wobey er dann beſonders auszeich⸗ 
nete, was im dem Benehmen einer jeden Klafſe 
als: tadelhaftnerfcheinen möchte: Die: erfien‘, 
fagte er, ſeyen won der Demuth; und von dent 
zuverſichtlichen Wertrauen auf die göttliche Vor⸗ 
ſehung ahgelommen, welches zu ber Zeit, da 
ihre. Anzahlsitioch klein war, bey ihnen bemerk⸗ 
lich geweſen fen; und hätten ſich durch den 
Uebergang der Hamiltons zu ihrer Parthey zu 
einem ſtolzen und ſicheren Setbfivertrauen" ver: 
leiten: laſſen. "# Worin. aber, fragte er jetzt, 
„mag: wohl unfer gnädiger Herr, der Herr Hers 
‚zog und: ſeine Freunde gefehlt haben? Ich 
weiß nicht gewiß, ob Seine Gnaden auch 
‚Schon den Beyſtand aufrichtig bereut Hat, der 
„einſt den Mördern, die uns fo ungerechterweiſe 
‚sverfolgten von ihm gewährt. wurde? Ich bin! 
„ſelbſt nicht gewiß, ob er auch ſchon für das 
„unſchuldige Blut der geſegneten Maͤrtyrer ge⸗ 
hg Buße gethan hat, deſſen Vergießung er 

ri verhindern Tonnen und ſollen. Wenn er . 
| es 
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„aber auch gethan hat, wie ich‘ dann⸗hoͤre, 
„daß er in der Verſammlung unſerer Heren und 
„Bruͤder von der Kongregation ſeine Suͤnde be: 
kaunt haben fell; ſo bin ich doch uͤberzeugt, 
„daß weder ser; noch ſeine Freunde vor dieſer 
«Zeit die Her zens⸗ Angſt ind den Kummer gen 
„fühlt haben/ wovon wir uns gedruͤckt fühlten? 
„ſo lauge fie; in ihrer blinden Wuth uns nern 
„folgten. Und» deßwegen bat! Gott nach ſeiner 
„Gerechtigkeit und Weisheit ſie und uns zw 
- gleicher. Zeitin dieſe angftvolle Verwirrung gerasi 
„then laſſen, und — weil wir unſer Vertraueu 
und unſere Hoffnung auf Menfcyen geſetzt bata: 
ren, und ſie, damit fie ſelbſt auch erfahreit 
„folltens: wies bitter der Kelch ſey, den ſie vor⸗ 
uber andere ‚hätten trinken laſſen“ Nachdem: 
er fie. dann alle zur Beſſerung, zum eifrigeren 
| Gebt: und zu guten Werken ermahnt hatte, for 
drängte er in ‚den Schluß feiner Rede, alles’ 
wos ihe Herz und. ihren, Mut; wieder heben‘ 
Tonnte, zuſammen, denn .erigab ihnen in dei 
Kraft» Sprache der alten Propheten die beſtimm⸗ 
tefte Verficherung, daß die Sache, bey: welcher) 
fie fländen, allem Biderfland zum Trotz, noch 
die Oberhand in Schottland behalten wuͤrde, 
weil 
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weil es ia die Sache und ar nen 
heit ſey. 
Die Werfammlung, welche ſich in der Kirche . 
im der verzogteſten Gemuͤthsſtimmuug zufanie 
mengefunden hatte, “verließ ſie num‘ mit er⸗ 


neuertem Muthe. Noch an den‘ nehmlichen 


Tage wurde großer Rath gehalten, und nach 
einem von Krox geſprochenen Gebete einſtimmig 
beſchloſſen, daß William Maitland von Lething⸗ 
ton mach “London geſchickt werben ſollte, um 
von Eliſabeth einen ihrer Lage angemeſſeneren 
Beyſtand auszuwuͤrken; wobey man zugleich 
abereinkam, daß man ſich jetzt, da ſich die 
Parthey im Felde nicht halten kounte, verthei⸗ 
len und die eine Hälfte des Conſeils in Glas⸗⸗ 
gow, die andere aber in Skt. Andrews blei⸗ 
ben ſollte. Bey der letzten wurde Knox in dem 
gedoppelten Charakter als Prediger und als 
Secretair angeſtellt, und in jedem leiſtete er die 
wichtigſten Dienſte; denn als zu Anfang des 
J. 1560. bie Franzoſen in Fife eingedrungen 
waren, ſo war es vorzüglich ‚fein Einfluß, bie 
den Muth der Heinen Bande unterhielt und 
belebte, welche fi) ihnen unter der Anführung' 
* u von Arran und des Priors von 
Skt. 
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St Andrews fo Lange widerfeßte, bis fie die 
Erfcheinung der engliſchen Flotte zum ſchleuni⸗ 
gen Ruͤckzuge noͤthigte. 
Bald deckte es ſich aber jet auch der gan⸗ 
zen Parthey auf, wie das Ungluͤck, durch das 
ſie gezwungen worden war, die Belagerung von 
Leith aufzuheben und Edinburg zu räumen, zum 
Vortheil ihrer Sadje ausfhlagen follte. Es 
bewog nehmlich den englifchen Hof, die Maaß⸗ 
regeln jener furchtſamen Politit, die er bisher 
in Anfehung ihrer befolgt hatte, mit entfchlofs 
feneren zu vertauſchen. Die Sendung Mait⸗ 
lands nach London hatte den Erfolg, daß Elis 
faberh den 27. Febr, 1560. einen neuen Traktat 
mit den Anfuͤhrern der Kongregation ſchloß, 
wodurch fie ſich verpflichtete, eine Armee nach 
Schottland zu ficken, welche ihnen heifen 


follte, die Franzofen aus dem Lande zu jagen. 


Diefe verfprochene -englifche Hülfd = Armee rückte 
auch würklich zu Anfang des Aprils in Schotte 

land ein, und nöthigte die. franzdfifchen Trup⸗ 
pen, welche ſich ſchon über Glasgow hinaus 
gezogen hatten mach Keith zurüchzulehren, und 
ſich in die Feftungs = Werte dieſes Orts einzu⸗ 
ſchließen. Hier wurden ſie zu Waſſer und zu 
SEE Ma. 0° Rande 
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Lande belagert; die kranke Konigin Kogentin 
aber wurde von Lord. Erskine in dem Schloſſe 
zu Edinburgh aufgenommen, in welchem fie * 
waͤhrend der Belagerung von Leith ſtarb. 
In Frankreich hatte indjſſen der Gemahl 
der jungen Königin Maria Franz It nach dem 
im Julius 1559. erfolgten. Tode Heinrichs IE. 
den Thron beftiegen, wodurch die Regierung 
des Reichs ausfchließend in die "Hände. des 
. Herzogs von Guife, und des Cardinald von 
Lothringen gefallen war. Dieſe ließen dann 
zuerft alle Künfte der Intrigue fpielen, um-die 
Verbindung zwifchen den: Schottiſchen Protes 
fianten und der Königin. von England: wieder 
zu zerreißen, und fie befamen bald Urfache, zu 
höffen ‚daß ihre Bemühungen nicht ganz frucht⸗ 
108 feyn würden. Eliſabeth ließ ſich durch ihre 
allzugroße Vorſicht oder durch ihre allzugroße 
Sparjamteit, und vielleicht auch durch einige 

ihrer von der franzöfifchen Parthey gewonne- 
nen Raͤthe verleiten, den Anträgen des franzd: 
fifchen Hofes Gehör zu geben. Sie hielt da: 
her ihre Armee noch auf dem Wege nad) 
Schottland auf, ja fie hielt felbft nach der 
bereits angefangene Belagerung von. Leith die 
mili⸗ 


‚Mmiliteirifchen Dperationen zur Außerfien Unzelt 
auf, um riedend = Unterhandlungen zu. begün- 
ſtigen. Diefer letzte Beweis ihrer ſchwankenden 
Stimmung fette die. Häupter der Kongregation 
in eine ſolche Unruhe, daß fie fi) ſchon auf 
daB Anßerfte ruͤſten zu muͤſſen glaubten, und 
deswegen den Vertrag, durch den fie ſich ſelbſt 
‚unter: ‚einander verbunden hatten,  erneuerten 
Zu. gleicher. Zeit fuhren fie jedoch fort, der 
. Königin: durch die dringendften Dorfiellungen 
zuzufegen, und durch diefe bewuͤrtten fie end= 
lich auch, daß: fie nach dem Rathe ihrer weis 
ſeren Miniſter den Krieg mit Nachdruck fortzus 
ſetzen beſchloß. Die bloße thaͤtliche Erklaͤrung 
dieſes Entſchluſſes reichte aber unter den da⸗ 
mahligen Umſtaͤnden bereits hin, den franzoͤſi⸗ 
ſchen Hof zu der Bewilligung aller Forderun⸗ 
gen, die man an ihn machte, zu beſtimmen. 
Die Flotte, welche er kaum vorher mit uner⸗ 
meßlichen Koſten zu einem Angriff auf Schott⸗ 
land ausgeruͤſtet hatte, war durch einen Sturm 
zerſtreut worden. Der Firth von Forth wurde 
von einer engliſchen Flotte blokirt; in Frank⸗ 
reich ſelbſt aber hatte ſich unter dem franzoͤſi⸗ 
ſchen a eine mächtige Parthey gegen die 
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Saetton der lothringiſchen Prinzen —8 die 
ſich mit der von ihnen verfolgten Parthey dir 
Proteſtanten im Koͤnigreich vereinigte. In die⸗ 


ſer Lage bedachte ſich der Hof nicht lange, Be⸗ 


vollmaͤchtigte nach Edinburg zu ſchicken, welche 


bald mit der engliſchen über einen Traktat uͤber⸗ 
einkamen, durch welchen auch die Irrungen in 
Schottland beygelegt: wurden. Es wurde in | 
diefem Traktat feſtgeſetzt, daß alle franzöfifche 


Truppen ſogleich aus Schottland gezogen, daß 


allen, weldye an dem Testen Zuge gegen die 


Königin Regentin theil gehabt hätten, eine Am⸗ 


neſtie bewilligt, daß’ die vornehnfien Beſchwer⸗ 
den, zu denen fie durch ihre Regierung Anlaß 


‚gegeben habe, fogleicy gehoben, daß alles, was 
den fonftigen Zuftand des Koͤnigreichs betreffe, 
von einem zu verfammelnden- Parlamente. be 
ftimmt und angeordnet, und daß während - -der 


Abweſenheit des Koͤnigs und der Koͤnigin die | 
ausübende Macht van einem Conſeil ‚verwaltet 
werden ſollte, deſſen Mitglieder zur Haͤlfte von | 
ihnen und zur Hälfte von den Ständen der Na⸗ 


tion: zu. ernennen feyen. Den 7. Sul wurde 


dieſer Traktat unterzeichnet. Den: 16. ſchifften 
ſich bereits die esse Bo. zu Keith 


eim, 
\ 





‚et 

ein, unb die englifche Armee trat ihren Ruͤck, 
marſch in ihr Land an, und den 19. verſam⸗ 
melte ſich ‚die Kongregation in der Skt. Egidien 
Kirche, . um. Gott ihren , feyerlichen Dant für 
Den - Frieden und für den ganzen Erfolg darzu⸗ 
bringen, mit welchem ihre Bemuͤhungen untet 
ſeinem Beyſtand gekroͤnt wurden. So endigte 
ſich der buͤrgerliche Krieg, ber die Reformation 
von Schottland begleitete, nachdem er zwölf 
| Monathe ‚gedauert :hatte; mit Recht mag. ſich 
aber dabey behaupten laffen, ‚daß er. weniger 
Blut geloftet hatte, und aud) weniger, Erbittes 
zung zuruͤckließ, als. fonft wohl bey andern 
Kämpfen. dieſer Art der Fall war. 

Während der Fortdauer des Krieges hatten ö 
die proteftantifchen Prediger. nicht. „unterlaffent, 
"den Saamen der Wahrheit vollends, in allen 
Theilen des Königreichs augzuftreuen; denn ihre 
Anzahl hatte ſich in Digfer, Zeit merklich ver⸗ 
mehrt. Mehrere Mitglieder des Schottiſchen 
Clerus hatten naͤmlich ſchon laͤngſt von der pro⸗ 
teſtantiſchen Lehre guͤnſtig gedacht; aber ihre 
Geſiunungen verborgen, um nicht. aus ihren 
Aemtern verdraͤngt zu werden. In diele Kiaſe 


gehoͤrten Jehann t Byron. Gub⸗ Brian, ber Abe 
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tey zu‘ Skt. Andrews/ Adam Herr; ein 
Mönch aus dieſer Abtey, Johann Spottes⸗ 
wood, Pfarrer von Calder, und Johann Kar⸗ 
ſewell, Rektor von Kilmartine. So wie ſich 
das Licht einer reinen Erkenntniß olmaͤhlig 
weiter unter der Nation "verbreitete, hatte’ es 
ſich auch mehreren Schul⸗Gelehrten mitgethelit, 
und unter diefen zeichneten ſich vorzüglich David 
Lindſay, William Ehriftifon, "Andreas: Hay, 
Robert Montgomery, Patrik Adamſon und Ar⸗ 
chibald Hamilton aus. Dieſe Männer ſtellten 
ſich ſelbſt im Laufe des Js 1559. den erſten 
proleſtantiſchen Predigern als Gehuͤlfen an die 
Seite, und unterrichteten das Volk mit einem 
fo gtädtichen Erfolge; daß es der fränzdfifchen . 
Parthey, wenn auch ihre Waffen geſiegt haͤt⸗ 
ten, doch aͤußerſt ſchwer geworden ſeyn wre, 
den alten Aberglauben herrichend zu erhalten... 
Auf der andern Seite hatte der Fatholifche 
Klerus im Lande gar zu wenig für feine Sache 
gethan, Zu verborben, um es auf feine eigene 
Beſſerung anzulegen, und zu unwiffend ‚* um 
feine Irrthuͤmer vertheidigen zu Können, ſetzte 
er feine letzte Hoffnung auf das Gluͤck ver 
franzöfifcyen Waffen; und ſah dem : Ausgange 
— des 


u — 


des Kriegs mit der Ueberzeugung entgegen, daß 
er das Schickfal des Pabfitbums in Schott» 
land auf innmer entfcheiden muͤſſe. Der Bifchof 
von: Amiens, der mit dem gedoppelten Cha⸗ 
ralter als Gefandter des franzoͤſiſchen Hofes 
und als paͤbſtlicher Leget in das Königreich ger 
kommen war, hatte drey Doktoren ber ‚Sors 
bonne in feinem Gefolge, welche ſich geruͤhmt 
hatten, daß ſie alle reformirte Prediger: zu 
Schanden machen, und das: von, ihnen verleitete 
Holt bloß. durch die fiegende, Gewalt. ihrer, 
Gründe und: ihrer Beredſamkeit in ben Schooß 
der: Kirche zuruͤckfuͤhren wollten. Wahrſchein⸗ 
lich befchräntten fie ſich aber auf das leichtere 
Geſchaͤft, den Schottiſchen Klerus zu unterrich— | 
ten, wie er dem Öffentlichen. Gottesdienft mehr 
Feyerlichkeit zu geben hätte, und mit melden. 
tauoniſchen Hormen und Seremonien bie profa⸗ 
nirten Kirchen, in denen die, Ketzer eine, Zeite 

lang ‚ihr Weſen getrieben ‚hätten, wieder ge⸗ 

weiht werden müßten. Nur einen einzigen Ver⸗ 
ſuch machte noch der katholiſche Klerus um dieſe 
Zeit, ſeinem bey dem Volke geſunkenen Anſehen 
durch ein Wunder wieder. oufzuhelfen, und, 
wenn der Werfuch; geglückt ‚oder das Wunder. 
— | E gelum: 
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gelungen wäre, To wuͤrde ſi cherlich mehr de 
"durch ausgerichtet worden feyh, als durch alfe. 
Gründe der Sorbpnniften; allein der dabey ge⸗ 
ſpielte Betrug wurde allzuftuͤh von. den Prote⸗ 
ftanten entdeckt, “und machte jetzt durch einen 
ſehr natürlichen Umſchlag die Sache nur -defto 
ſchlimmer, welcher RER; gedient‘ — 
ſollte. | Er Be Prr 
Noch fchlimmer ſchlug aber dies fuͤr den 
Katholicismus aus, daß in dem Traktate, wel⸗ 
cher dem buͤrgerlichen Kriege in Schottland ein 


Ende machte, wegen der Religion und der re⸗ 
ligidſen Partheyen gar nichts feftgefeßt und bes | 


ſtimmt war. Die Proteftanten blieben nun in 
dem Beſitze der Uebermacht , welche fie erlangt 
hatten, da fich bie Batholifche Parthey weder 


durch ihre Anzahl noch durch das Anfehen ihs 


ver Anhaͤnger mehr mit. ihr meſſen Tonnte. 
Nur in den wenigen Dertern, welche die Köni« 


gin Regentin mit ihren’ fremden Truppen befegt 


» Hatte, war der katholiſche Cultus noch erhal⸗ 


ten, ſonſt aber im ganzen Koͤnigreich freywillig 
von dem Volke verlaſſen; in dem Friedens⸗ 
Schluſſe war jedoch gar nichts wegen ſeiner 
Wiederherſteluns verfügt worden. - Da. ihn num 

- in 
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in der Meinung. ‚des Volts nichts mehr hielt, 


fo: konnte: er nur ‚noch durch Gewalt erhalten 
werden, und ſo ſtuͤrzte dann in dem Augen⸗ 


blicke, da die fremden Truppen. das Königreich. 


verließen, das ganze ‚Gebäude. der tatholifchen. 
Kirche, das Jahrhunderte in ‚Schottland ges 
Randen war, zuſammen. Ihre ſchwachen und 
muthloſen : Priefier ftellten nun von ſelbſt ihren 
Gottes dienſt ein, und überließen ohne weiteren 
Widerſtaud ihre Tempel den: Proteflanten, wel⸗ 
che jetzt den ihrigen ganz ruhig darinn einfuͤhr⸗ 
ten, ſobald ſie nur Prediger genug hatten, 
Das Parlament, das fih im Auguſt verſam⸗ 
melte, hatte dann, um den religidfen Zuſtand 
des Landes zu reguliren, weiter nichts mehr 

zu thun, als daß es allem, was bereits ge⸗ 
ſchehen war, dies heißt, ber, Abſchaffung des | 
Pabfithums und der Einführung der‘ proteflans 
tifchen Religion noch die erforderliche geſetzmaͤ⸗ 
ßige Santtion gab. 

Dies Parlament muß und darf indeſſen au 
die wichtigſte und folgenreichſte Verſammlung 
der Stände angeſehen werden, die noch jemahls 
in Schottland ſtatt gefunden hatte. Schon den 
10. Jul. war ed zuſammengekommen; ader 

| : es einem 


einen eigenen Artikel des Traktats zufolge bis: 
zu dem l. up. prorogirt worden. Sp groß 
auch die Dienftden: <Maffe war ‚Chwelche aus als 
Ten Gegehbär des · Reichs nach Edinburg dazu 
| binfirdite‘, fo trat’ doch nicht: die mindeſte Stoͤ⸗ 
rung der dffentllchen Ruhe? ein. Einige der 
eifrigſten Mhaͤnger des Pabſtthums untere den 
geiſtlichen und weltlichen Lords wari zwar 
auögebtichen; dafhır waren jedoch: andere, ; die 
fi ch immer "an die Spitze der kathsliſchen Par⸗ 
{pen geſtellt hatten, wie der Erzbiſchaf von Sit, 
Andrews und: die Biſchoͤfe „vom: Ounblane und: 
Duntelb erſchienen; und. auch)‘ shiefer bekamen 
nicht den mindeſten Grund über reine: Verlegung | 
der Sreyheit, "und der Rechte, die ihnen als 
Glieder des Parlaments zuſtanden, zu Hagen, 
Kur in einem Umſtand, der bey der Zufams 
menfegung diefes Parlaments and feinen Ders 
Handlungen ftatt fand, ließ ſich ber. Einfluß 
ber Reformation auf die politiſche Freyheit fchon 
ſehr merklich beobachten. Unter der Regierung 
| Jacobs I. waren Die kleineren Baronen‘ von der 
 Herfönlichen Erſcheinung im Parlament: difpens 
fer, jedoch war ihnen vorbehalten worden, Daß 


fü e u * Graffchaft ſelbſtgewaͤhlte Reprauͤ⸗ 
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ſentanten ſchicken dürften. * Dies Pribilegium, 
das man biht neueren? Zeiten ſo gut ſchaͤtzen 
lernte, wurde aber damahls ſo gering geachtet, 
daß der geringere Adel faſt nie Gebrauch da⸗ 
don machte, und es dadurch beynahe ganz in 
Vergeſſenheit brachte. Jetzt hingegen virſam⸗ 
melte er ſich zu Edinburg, und brachte an das 
Parlament ſogleich nad) ſeiner Erdffnung die 
gemeinſchaftliche Bitte, daß ihm fein altes 
Stimm⸗ Recht in der Verſammlung wieder zum 
geſtanden werden moͤchte. Die Gewaͤhrung des 
Geſuchs fand keinen Anftand, worauf dann ges 
| gen hundert ——— ihren N Rn eis 
_— | 
Die Deraihſchiagungen des Parlaments 
— den Religions-Punkt wurden zunaͤchſt 
durch eine von ſehr vielen Proteſtanten aus al⸗ 
len Staͤnden unterſchriebene Bittſchrift eingeleis 
tet, die ihm uͤbergeben wurde. Nach einer Er⸗ 
zahlung der verſchiedenen Verſuche, welche 
ſchon von ihnen ſelbſt angeſtellt worden ſeyen, 
um eine Verbeſſerung der in die Kirche einge⸗ 
riſſenen Mißbraͤuche auszumwärken, hatten fie 
darin das Parlament aufgefordert, daß ed doch 
Ä Re die Macht, ' welche die Vorſehung in feine . 
- — 
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Hände — habe, dazu. verwenden möchte, 
um. das große und hochndthige Werl, zu Stande 
zu bringen. Dabey beſchraͤnkten fie ihre allges 


meinen Wanſche auf die drei beſondern Punkte, 


daß die antichriſtiſchen Lehren des Pabſtthums 
abgeſchafft, daß ein reinerer aͤußerer Cultus und 
auch die urfprüngliche Derfaffung der Kirche 
mit ihrer. Difeiplin wieder, bergeftellt, und ber 
von einer verborbenen und verfaulten Hierarchie 
bisher. verſchlungene Ertrag der kirchlichen Guͤ⸗ 


ter fuͤr die Zukunft zu der Unterhaltung brauch⸗ 


barer Prediger und Kirchen⸗Diener, zu der 
Beförderung der Gelehrſamkeit und zu der Un: 
 terftägung der Urmen verwandt werben. möchte. 
Uber. fie erboten ‚fich dabey, jede dieſer Bitten, 
ſo bald es verlangt wuͤrde, beſonders zu rechts 
fertigen, und. vorzüglich den Beweis zu füh 


gen,. daß. diejenigen, bie fich bisher den Nah: = 


men des Klerus angemaßt hätten, auf keine 
Weife als Diener der Religion betrachtet, we 
gen der Tyranney aber, welche bisher von ih⸗ 
nen. ausgeübt worden fey, und wegen ihrer. 
knechtiſchen Unterwuͤrfigkeit unter, den roͤmiſchen 
Stuhl in keinem reformirten Staate mit Si—⸗ 

cherheit geduldet, und noch weniger in einem 
Ders 


u}: en 

Derhältnig, das fie zu der Ausäbung irgend 
einer Gewalt berechtige, ° gelaffen werden 
koͤnnten. J 
Aus Veranlaſſung der erſten dieſer Witten, 
verlangte nun das Parlament von den reformir⸗ 
ten Predigern, daß ſie einen kurzen Inbegriff 
der Lehre zuſammentragen und einreichen moͤch⸗ 
ten, welche fie ſich als Schrift» Lehre legitimi⸗ 
ren zu koͤnnen getrauten und als Scottifche 
Kirchen = Xehre fanktionirt zu fehen wuͤnſchten. 
Da bdiefe auf das Anfinnen bereits gefaßt was 
ren, fo übergaben fie dem Parlament ſchon nach 
vier Tagen einen Aufſatz, der das Bekenniniß 
ihres gemeinfchaftlichen‘ Glaubens enthalten 
folte. Das Bekenntniß flimmte ganz mit ‚den 
Konfeffionen überein, welche damahls fchon von 
andern ‚reformirten Kirchen bekannt gemacht 
worden waren. Es enthielt die allgemieinen Ar⸗ 
titel des chriſtlichen Glaubens in Beziehung auf 
die göttliche Natur und Dreyeinigkeit, auf die 
Schöpfung der Welt, der Urfprung des Bo⸗ 
‚fen, und die Perfon des Erlöfers, welche man 
auch in der. Batholifchen Kirche noch im Gegen: 
fatz gegen die von Älteren Ketzern darüber aufe 
geſtellten Jrrthuͤmer behalten hatte. Unter den 

— | ver⸗ 
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verſchiedenen zwiſchen den Papiſten und Prote⸗ 
ſtanten in. Streit gekommenen Punkten, waren 
hingegen nicht nur die abgöttifchen und aber— 
gläubifchen Lehren der- roͤmiſchen Kirche, »fondern - 
auch vorzüglich Die groben Verfälichungen dar⸗ 
in geruͤgt, wodurch fie die reine Schrift « Lehre 
von :dem Zuftend des gefallenen Menfchen und 
von dem Gange. feiner Wiederherfiellung in- eis 
‚nen  befferen verborben hatte, Es wurde. in 
diefer Konfeffion wörtlich behauptet." daß durch 
„die erſte Suͤnde des erſten Menſchen das 
ibm anerſchaffene Ebenbild Gottes. gaͤnzlich 

„entſtellt, und er; und alle. feine ‚Nachkommen R 

„von Natur Feinde Gottes, Selaven des Sa 
‚fand und Rnechte der Sünde geworden. ſeyen, 
daß “die ganze Seeligkeit aller Menſchen jetzt 
f „allein aus dem ewigen und unveränderlichen 
Rathſchluß Gottes‘ ausfließe, der ſie aus lau: 
„terer Gnade in Jeſu Chriſto feinem. Sohne exe 
„wählt habe, noch. ehe der. Welt: Grund ge⸗ 
„legt war,” daß “wir nun, von unferer Geite 
„bloß Chriftum mit feiner Gerechtigkeit und, 
„Genugthuung zu ergreifen. haben, welcher des 
„Geſetzes Ende und Erfüllung fey, und uns 


„dadurch von dem Sud des Geſetzes befreyt 
habe,” | 
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a baß ⸗ fo. wie Gott der Vater uns er⸗ 
„ſchaffen ‚habe, da wir noch nicht waren, und 
„rein Sohn, unſer Herr Jeſus und erloͤſt habe, 
„da wir noch. Feinde waren, .alfo auch ber hei⸗ 
„lige Geiſt und. heilige und wiedergebaͤhre, 
„ohne alle Ruͤckſicht auf einige Verdienſte, die 
„wit und vor der Wiedergeburt gemacht haben, 
„oder nach. der Wiedergeburt machen möchten, 
„oder, um das nämliche noch einmahl mit Tlas 
„ren Worten zu fügen, daß 0, wie wir uns 
„ſelbſt alles Ruhms und aller Ehre von unfes 
„rer Schöpfang und Erloͤſung begeben müffen, 
„auch unfere Heiligung und Wiedergeburt ohne 
„unfere Mitwuͤrkung zu Stande gebracht werde, 
„indem wir, ja nicht vermögend feyen, von und 
„ſelbſt nur etwas. Gutes zu gedenken, und der⸗ 


| „ienige, der das gute Werk in uns angefangen 


„habe, es auch allein vollende zum Preis und 
zum Ruhme feiner unverdienten Gnade,“ abet 
daß doch dabey. “das vorſetzliche Verharren 
„eines Menſchen in der Suͤnde das ſichere Zei⸗ 
„chen ſey, daß er noch feinen wahren Glaus 
„ben, und Beinen Antheil an dem N 1. Chin 
habe,” | 


| Diefe 
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Dieſe Konfeſſion wurde: in ‘der vollen Sit⸗ 
zung des Parlaments vorgelefen. Die prote⸗ 


—ſtantiſchen Prediger waren’ bey: der Hand, um 


fie auf der Stelle zu vertheidigen, wenn ein 
Widerſpruch dagegen erhoben wurde, ober Die | 
nöthigen Erläuterungen. über. dasjenige zu gt- 
bew, was zweifelhaft oder. dunkel; Darin fcheis 
nen koͤnnte. Man forderte auch alle Mitglieder 
der Berfammlung foͤrmlich auf; die Einwens 
dungen, melde fie dogegen haben möchten, . 
vorzubringen, und. die weitere Berathſchlagung 
datuͤber wurde gefliffentlich auf die nächte Sit⸗ 
zung verfchoben, damit niemand in der Folge 
vorgeben: könnte, man babe fih durch die Ue⸗ 
berraſchung der Gegen Parthey einen unredli⸗ 
chen Vortheil gemacht, oder in einer fo wich» 
tigen Angelegenheit einen -übereilten Schluß ge⸗ 
faßt. Den. 17. Aug. wurde hierauf der Gegens 
ſtand wieder porgenommen, und bie Konfeffion. 
noch einmahl, ehe man darüber ſtimmen ließ, 
Artikel für Artikel. vorgelefen. Die Bifchöfe 
“fprachen Fein Wort. Der Graf von Athole - 
und die Lords Sommerville und Borthwid 
ſtimmten unter den weltlichen Ständen. allein 
dagegen, ohne etwas weiter anzuführen, als 
aa | daß 


, 
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daß ſie ben dem Glauben ihrer Qäter. bleiben 
‚wollten. Nachdem alle andere Mitglieder die 
Confefſion angenommen hatten, hielt der Graf 
Marſchal eine Nede, worin er erklärte, daß 
ihn das von dem Kleruͤs - beobachtete Still⸗ 
fhweigen in. feinem Glauben an die Wahrheit 
der. proteftantifchen. Lehre wech mehr beftärkt 
babe, aber zugleich proteſtirte, daß jedem 
fünftigen Einſpruch des geiſtlichen Standes ge⸗ 
gen die jetzt angenommene Konfeſſion keine Guͤl⸗ 
tigkelt und keine Kraft mehr zugeſtanden wer— 
den duͤrfe, weil er ſie jetzt nach der volleſten 
Kenntniß, die ihm davon moͤglich gemacht, 
und nach einer hinreichenden Bedenkzeit, die 
ihm dazu gegeben worden ſey, ohne den min⸗ 
deſten Widerſpruch habe durchgehen laſſen. Den 
24. Auguſt wurde dann durch einen Schluß 
des Parlaments die paͤbſtliche Jurisdiktlon im 
Koͤnigreich und uͤber das Königreich aufgehoben, 
die gotteädienfilihe Feyer der. Meſſe unter ge⸗ 
wiſſen Strafen verboten, und alle Geſetze ab⸗ 
geſchafft, welche jemahls zum MWortheil der 
sömifch = fatholifchen “Kirche und gegen Die re 
formirte Religion erlaffen worden waren. | 
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So wurde die Reformation in Schottland: 
auf einem verfaſſungs⸗ und gefegmäßigen Wege 
feſtgeſtellt, nachdem fie von. einem hoͤchſtſchwa⸗ 
chen und unſcheinbaren Anfang aus, dur) ben. 
mächtigften Widerſtand ſich durchgekaͤmpft hatte. 


Sieben 


Siebente Periode 


Von * Auguſt des J. 1560. in welchem Knox 
nach ber gefegmäßigen Einführung der Reformation 
‚als Prediger und Kirchen: Diener zu Edinburgh an» 
geitellt, big zum December 1563. in welchem er 

von der gegen ihn geführten Anklage des Hoch⸗ 
| z dvertaths ia wurde, 





Sebald der Bürgers Mrieg im Königreich bes 
endigt war, machte es ſich das Confeil zu eis 
nem eigenen Gefchäft, die proteftantifchen Pres 
diger und Kirchen» Diener, die man hatte, res 
gelmaͤßiger im Lande herum zu vertheilen, und 
jedem feinen befondern Poſten oder feine eigene 
Gemeinde anzuweiſen. Meiflens wurden doch 
nur dabey bie temporären Verfügungen, Die 
man ſchon früher getroffen hatte, von ihm bes 

%b3 ſtaͤtigt, 


ſtaͤtigt, mb. fo wurde. — Knoy bey der Ge⸗ 
meinde zu Edinburgh wieder angeſtellt. Zu 
Ende des Aprils kehrte er in dieſe Stadt zu⸗ 
ruͤck, und verrichtete darin ſchon ſein Amt als 
Prediger, ſo lange noch die Belagerung von 
Leith und die Unterhandlungen fortgefuͤhrt wur⸗ 
den, die in dem Frieden ſich endigten. 

Wie wohl aber jetzt das Parlament die - 
Herrſchaft des Pabſtthums und den paͤbſtlichen 
Gottesdienſt abgeſchafft, und die proteſtantiſche 
ig, dem uͤbergebenen Bekenntniß enthaltene Lehre 
feyerlich fanktionirt hatte, To blieb doch noch 
manches zu thun übrig, che bie- neue Kirche in 
Schottland völlig organifirt beißen fonnte, . Als 
Regulativ für den Öffentlichen Gottesdienft und, 
für die kirchliche Difciplin, hatte man hier bit- 
her die Ordnung. und. das Ritual: angenommen, 
das .die englifdye Gemeinde zu Genf zu ihrem 
befondern Gebrauch hatte entwerfen laſſen. Da 
jedoch diefe Ordnung nur für eine einzelne Kous 
gregativn und zwar für eine Kongregation bes 
ſtimmt war, welde faft aus lauter gebildeten, 
und unterrichteten Mitgliedern beitand, fo. Bonnte 
»fie für eine größere Kirchliche Geſellſchaft, bie 
aus einer Menge vereinigter Gemeinden. „gebildet, 


wer⸗ 


— 
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werden ſollte, nicht ganz angemeſſen ſeyn. 
Knox und feinen Gehälfen war es dabey hoͤchſt 
angelegen, eine ſolche Einrichtung - zu treffen, 
wobey für den Religiond » Unterricht des Volls 
im ganzen Königreich ‚hinreichend geforgt werz 
den koͤnnte; aber deswegen wollten fie auf feine 
Meife den Eintritt in die chriftliiche Kirche und 
‚ die Theilnahme‘ an den Rechten ihrer Gemein- 
ſchaft allen Perfoner ohne Auswahl und ‚ohne 
Bedingung zugeſtonden rhaben.Sie hatten von 
Anfang an hoͤchſt lebhaft. gefühlt, wie bedeu⸗ 
tend bie Aufnahme der Religion ſelbſt, die 
Behauptung der Ordnung und die Erhaltung 
der reinen Lehre und Sittlichkeit durch eine 
zweckmaͤhige lirchliche Diſciplin ‚gefördert‘ wer: 
ven koͤnne. Auf bie Wie derherſtellung von die⸗ 
fer’ ttugeir ſi daher ſchon in einer dem Parla⸗ 
ment noch im Auguſt uͤbergebenen Petition’ be: 
ſonders an, und no, berdie großen Bor | 
| heile die and der Peobachtung "einer‘ — 
Rirchenzucht entſpraugen, zu Genf, und die 
vielfachen Nachtheile, die ihr Mangel’ mach fi) 
zog, in England "beobachtet hatte, drang auch 
mit einem eigenen Eifer in einer Reihe "Yon 
Predigten —————— bit Sitzunß 
| dee 
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des Parlaments. über dem Propheten Haggai 
hielt. Uber bey dem erfien Anfaſſen dieſes Ge⸗ 
ſchaͤfts erfuhren ſie auch ſogleich, wie ſchwer 
es ihnen werden wuͤrde, ihren Zweck zu errei⸗ 
chen, und wenn man weiß, daß es in. Geuf 
ſelbſt zu einem Verbannungs⸗ Decret Calvins 
von Seiten des Senats und zu einem Volks⸗ 
Aufſtand von Seiten der Buͤrgerſchaft kam, 
ehe man ſich hier der kirchlichen Diſciplin, die 
er ‚eingeführt haben wollte, unterwarf; ſo wird 
man den Widerſiand ‚nicht befremdend finden 
der ſich auch gegen die Bemühungen. ber (holte 
tifchen Reformatoren,. eine aͤhnliche in das Koͤ⸗ 
nigreich einzufuͤhren, erhob. Die feurigſten en 
mahnungen, in welchen Knox darauf ‚Drang, 
blieben zuerſt voͤllig unbeachtet, und ein = 
ihn entworfener Plan, einer kirchlichen Polizey⸗ 
Ordhung wurde von mehreren als bloßes Mache 
werk einer, andächtig : - frömmelnden Phantaſie 
verlacht; das ‚Parlament aber gieng auseinan⸗ 
der, ohne etwas deshalb verfügt, oder einen 

Eau, Darüber. erlaſſen zu. haben. - | 
Da iedoch die Prediger fortfuhren, dieſe 
Yngelegenbeit, zu ‚betzeiben „.. und. die. ‚Gründe 
Ben fie ihre, A fügten, ſich gar 
| nicht 
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nicht umgehen ließen, fo gab: endlich der geheinie 
"Rath: bald nach der’ Auflöfung des Parlaments 


Knoxen den Auftrag, daß er mit den’ bier an⸗ 
‚dern Predigern, welde die Ronfeffion zufane 


mengetragen hatten, gemeinfchaftlich den Plan 
‚einer kirchlichen Regietungs- Zorn für: Schott: 


fand entwerfen ſollte. Dieſe giengen ſogleich 


an das Werk, und zwar mit einem Fleiß und 
imit einer Sorgfalt, die- mit ihrer Ueberzeugung 
von der Wichtigkeit! des Werts im Verhaͤltniß 


u Fand; aber fie nahmen Dabey, wie einer von 


ihnen im“ dor Folge ſagte, ihre Muſter von keĩ⸗ 
nee Kirche in der Welt) auch nicht von der 


Genfiſchen Kirche her, fondern zeichneten ihren 
Plan bloß nach der Schrift. Dabei vertheilten 


fie die Materie nach ihren verſchie denen Haupt⸗ 
Beziehungen in verſchiedene Abfchnitte, von de⸗ 
nen jeder einen eigenen zur Bearbeitung uͤber⸗ 
nahm; die Ausarbeitungen der einzelnen > wur⸗ 
den aber hernach gemeinſchaftlich von allen mit 
der forgfanifien Aufmerkſamteit und unter dem 
ernſtlichſten Gebet um den’ göttlichen "Beyftahib 


geprüft, amd nachdem das Ganze in eine ge⸗ 


pörige Form gebracht war, legte man. es zus 
ef! der Ben Rerfanimlung der Kongrega⸗ 


tion. 


— und hernach, u bag. Verlangen: von Bier 
fer in einigen Artikeln etwas abgekuͤrzt, dem 
geheimen Rathe vor. Auch von dieſem gaben 
mehrere Mitglieder ihre freudige Zußimmung 
zu bem Plane; jedoch wurde er auch von eini⸗ 
"gen ſehr heftig befiritten. --Diefer Widerſpruch 
Dagegen rührte aber ‚nicht von einer Vexſchie⸗ 
denheit der Grundfäge über das Ganze der 
Tirchlichen Regierungsform her, fondern-er floh 
bey einigen davon aus, weil ihnen: die firenge 
Zucht, welche die Kirche nach dem neuen Plaue - 
‚gegen ‚alle Arten von Laſtern ausuͤben ſollte, 
unertraͤglich war, und bey andern davon, weil 
ſie nicht geneigt waren, die darin ausgeſprochene 
Forderung zu bewilligen, daß die bisherigen 
Einkuͤnfte der katholiſchen Kirchen zu der Un⸗ 
terhaltung der neuen · und ihrer ſowohl religid⸗ 
"Sen... ale wiffenfchaftlichen Anftalten verwandt 
werben follten, Der Plan wurde alſo auch von 
dem geheimen Rathe wicht förmlich ratificirt; 
doch erklärte. die ‚größere Anzahl der Mitglie⸗ 
ber ihren Beytritt. dazu durch ihre Unterfoprift, 
und weil man die- wahren Gründe allgemeim 
kannte, welche die übrigen davon abgehalten 
hatten, fo fügte. ſich doch alles mit der Bey⸗ 
ſtim⸗ 
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— der ganzen Nation in: die darin vor⸗ 
gezeichnete kirchliche Verfaffung -hinein,. und 
das Schottiſche Kirchens Wefen wurde wuͤrllich 
‚in feinen Haupts Beziehungen nad den Vors ⸗ 
:fhlägen und Anordnungen eingerichtet, welche 
in biefem ſogenannten “Erſten Buche der Diſci⸗ 
„plin” euthalten waren. Die wichtigſten dar⸗ | 
unter, in denen ſich zugleich das. Ganze ber 
Sorm ‚und Geflalt am beiten. erkennen läßt, 
welche die proteſtantiſche Kirche in — 
erhielt, waren die folgenden. 

Nicht weniger als vier Klaſſen von — 
lichen und regelmaͤßigen Amts sPerfonen waren 
28, welde man. in der neuem Kirche: ongeftelit 
haben wollte. Sede Gemeinde ſollte einen Mis 
niſter oder. Pfarrer haben, dem die Predigt 
des Evangeliums und. die Adminiſtration der 


Sacramente ausſchließend uͤbertragen war; aber 


‚dem Pfarrer ſollte noch ein Doktor oder Leh⸗ 
rer zur Seite fichen, dem es befonders zulam, 
die Schrift zw erflären, und alle Irrthuͤmer 
zu widerlegen, daher auch die Lehrer der Xheo- 
Iogie in den Schulen und auf den. Univerfitäs 
ten. zu. Diefer Klaſſe gerechnet wurden. Bey - 
der —— der Kirchen⸗Zucht und bey den 

2 fonflis 
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ſouſtigen! Geſchuͤften dernkirchlichen Regierung 
follte hingegen ein‘ regierender Aelteſter den 
Mfarrer unterſtuͤtzen und ein Diaconus die be⸗ 
ſondere Aufſicht uͤber die Guͤter und Einkuͤnfte 
der Kirche, wie uͤber das Armen-Weſen ‚in der 
Gemeinde zu fuͤhren haben. Dabey wurde es 

jedoch udthig gefunden, außer dieſen vier Klafı 
ſen von“ ordentlichen kirchlichen Beamten noch 
‚einige Perſonen“ zu einem außerordentlichen und 
temporären Dienft anzuſtellen. Weil man naͤm⸗ 
lich noch nicht Prediger genug hatte, um das 

ganze Land ubamit zu verforgen; und doch das 
Wolk nirgendd von allem Neligichd - Unterricht 
und won jeder Gelegenheit: zw’ einem gemein: 
ſchaftlichen Gottes dienſt ganz entbloͤßt laſſen 
woͤllte: ſo ſtellte man hin und wieder fromme 

und rechtliche Männer, welche doͤch einige Er⸗ 
ziehung genoſſen hatten, zu dem Vorleſen der 

Schrift und der oͤffentlichen Gebete an. Dieſe 
wurden Leſer genannt, und im ausgebreiteten 
AKirchſpielen auch dazu gebraucht, den Pfarrer 
in dieſem Theĩle feiner Amts-Geſchaͤfte zu er⸗ 
leichtern. Waren ſie in der Erkenntniß etwas 
‚weiter gekommen, fo ſah man es ‚gerne, wenn 
R ie ——— was fie aus der Schrift vorla⸗ 

fen, 


‚sen, auch eine kurze; — Ermahnung bey⸗ 
fuͤgten. In dieſein Falle wurden ſie auch Er⸗ 
mahner genannt, aber immer nur erſt nach eis 
‚Mer. vorhergegangenen Yrhfang zu Amt 
angefiellt. | 
Die nämligpe>lrfache — — zu eis 
‚ner andern. temporaͤren Auskunft, . welche man 
‚treffen zu muͤſſen glaubte, Veranlaffung. :Nachs 
dem man die, vornehmfich Städte: mit. eigenen 
Pfarrern verſorgt ‚hatte, ſo hielt man es fuͤr 
zutraͤglich, einige aufzuſparen, mm) ihnen, 
nicht die. Bedingung: :einer einzelnen Gemeinde, 
ſondern die;.Beforgung eines größeren: Difiritts 
zu übertragen;,. ins welchem. fie regelmäßig her⸗ 
umreiſen, abwechſelnd predigen, nach Beduͤrf⸗ 
niß auch neue, Kirchen pflanzen, vorzüglich aber 
‚die Aufſicht uͤher die- Aufführung: and Amts⸗ 
RSuͤhrung der Pfarrer, Leſer und Ermahner 
führen ſollten. Diefe wurden Superintendenten 
‚gengant.;. Man: beftiimmte zuerſt, Daß die gänze 
ſchottiſche Kirche unker zehen: Superintendenten | 
vertheilt werden follte; weil man’ aber. nicht ge- 
nug taugliche: Männer zu Ddiefen Stellen ,' -oder 
„pielmehr wicht Mittel genug zu ihrer gehörigen 
‚Unterhaltung: zufemmenbringen konnte, ſo wur⸗ 
— * den 


ae ae 


den niemahls "mehr als ſechs angeſtellt; doch 
half man den Mangel durch Kommiſſarien und 
Viſitatoren ab, welde von Zeit zu. Zeit von. 


der General» Verſammlung ernannt und ab⸗ 


geordnet wurden. 
— wurde es — angenom⸗ 
daß ſich ohne einen ordnungsmaͤßigen 
— niemand in das. Predigt⸗Amt eindrin⸗ 
gen, und mit der Adminiſtration der Sacra⸗ 
mente bemengen duͤrfte; für ordnungsmaͤßig 
wurde aber der Beruf nur dann gehalten, wer 
der Prediger :.oder Pfarrer durch eine frege 


5 Mahl des: Volkes ernannt,’ vom dem Minifterio 


gepräft und tuͤchtig befunden, und vor. der vers 
ſawmelten Gemeinde in fein Amt eirigeführt wor⸗ 
:den war... Bey. biefer Einführung Hatte der Su⸗ 
‚perintendent nach einer vorher gehaltenen zweck⸗ 
‚mäßigen Predigt dem Candidaten mehrere Fra⸗ 
gen vorzulegen, welche ihm’ Gelegenheit geben 
ſollten, die Gemeinde von der Reinigkeit ſei⸗ 
nes Glaubens und feiner Lehre," von. feiner 
Willigkeit, die ihm aufgetragene "Stelle zu 
übernehmen, :von der Lauterkeit der Bewegs 
‚gründe, die ihn dazu beſtimmten, und von der 
tiger zu vor ihern „womit ser zu· der ge⸗ 

5 Li ns 
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wiſenbefichen Erfuͤllung aller ihrer te 
entichloffen fey, und. wenn fie dann mit feinen 
Antworten zufrieden, noch  einmahl ihre Ber 
barrlichkeit ‚bey der: auf ihn gefallenen Wahl bes 
zeugt hatte; ſo wurde er, ohne Auflegung der’ 
Hände, durch ein Über ihn geſprochenes -Gebet 
zu dem Amterordinirt, und bie ganze feyerlie 
Handlung. mit einer Ermahnung, mit dem Abs 
fingen eines Pfalms und 'mit dem SM ges 
ſchloſſen. 

Die EN ie — Kon⸗ 
gregation wurden gemeinſchaftlich von dem Mi⸗ 
uiſter, den Aelteſten und den Diakonen beſorgt, 
welche unter dem Nahmen der Seſſion ein Cols 
legium bildeten, das regelmaͤßig alle Wochen, 
oder nach den Umſtaͤnden auch oͤfter ſich ver⸗ 
ſammelte. Außer dieſer Verſammlung fand in 
jeder beträchtlichen Stadt noch eine andere Zus! 
ſammenkunft unter; dent Nahmender wächents ° 
„lichen, Uebung“ flatt, wohey ſich die ſaͤmmtli⸗ 
den Prediger, Ermahner und gelehrte Mit⸗ 
glieder der benachbarten Gemeinden zu gemeiu⸗ 
ſchaftlichen Webungen in. der Schrift⸗Auelegung 
vereinigten; aus dieſen Zuſammenkuͤuften ent⸗ 
ſtanden aber in der dolge die, Berfammlungen f 

| ber 
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ben Klaſſen und Presbyterien. Zweymahl des 
Jahrs kam noch der Superintendent mit dem. 


VPredigern und den dazu abgeordneten Aelteſten 


aus ſeinem Diſtrikt auf einer Provinzials Sys: 
node zuſammen, von welcher uͤber alle kirchliche 


Sachen, die ihren Sprengel betrafen, erkannt 


wurde; die allgemeine Verſammlung aber, wel⸗ 
che aus Miniſtern und Aelteſten beſtand, Die. 
aus allen Provinzen des Koͤnigreichs dazu ab⸗ 
geſchickt und deputirt wurden, fand regelmäßig! 
‚zwepmabl, und zuweilen auch dreymahl im 
Jahre ſtatt, um das Intereſſe und. die Anges 
legenheiten der National⸗Kirche zu beſorgen. 
Der Öffentliche Gottesdienſt wurde nach dem 
Ritual. der. engliſch-genfiſchen Gemeinde gehal⸗ 
ten, dag man: durch einige wenige Veränderumd ı 
gen für'die Schottiſche Kirche paſſend gemacht 
hatte. Jeden Sonntag verſammelte man. ſich 
zweymal zum Gottesdienſt; des Nachmittags 
aber wurde nicht gepredigt, ſondern latechiſirt, 
weil man Died für den Unterricht der Unwiſſen⸗ 
dem mit Recht für zutraͤglicher hielt Inden 
Städten wurde regelmäßig außerdem Sonmntag 
auch noch an einem Wochentage gepredigt, und 
faſt jeden Tag hatte das Wolf Gelegenheit ei⸗ 
ner 
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ner Betſtunde beyzuwohnen, ober eine Vorle⸗ 
fung aus der Schrift anzuhoͤren. Die Hand⸗ 
lung ber Taufe wurde niemahls vorgenommen, 
ohne daß zugleich. gepredigt “ oder‘ katechiſirt⸗ 
wurde. Das Abendmahl wurde in den Staͤd⸗ 
ten viermahl des Jahrs ausgetheilt, und ges. 
woͤhnlich fand dabey eine gedoppelte Austhei⸗ 
lung, die eine. In «einer frühen Morgenſtunde 
die andere in einer fpäteren Tagesſtunde flatt: 
man hielt es aber für. eben fo unrecht, von 
dem Zeichen, bes Kreuzes bey. den. Taͤuflingen 
Gebraud) zu machen, als das Abendmahl knie⸗ 
end zu empfangen, fo wie man auch alle jaͤhr⸗ 
lich wiederkehrende: Feyertage abgefchafft hatte, ;; 

Cine ganz befondere Aufnerffamkeit hatten 
die Berfaffer: des erſten Diſciplinar⸗Buchs auf 
den Zuſtand der Erziehung gerichtet. Sie be⸗ 
ſtauden darauf, daß in: jedem: Kirchſpiel eine 
eigene Schule fuͤr den Unterricht der Jugend in 
der; Religion, in der: Grammatik und in der 
lateiniſchen Sprache eingerichtet ‚werden: muͤſſe. 
Sie trugen darauf an, daß außer diefem Schu: 
len noch jede auſchnlichere Stadt ihr Collegium· 
oder Gymnaſium haben muͤſſe X worin: auch das 


Studium: der Logik und Rhetorit und der an⸗ 
dern 


dern gelehtten Spraden et wuͤrde; ja 

fie ſchienen dabey von dem Grundſatz auszuge⸗ 
ben, den man ehmahls in einigen aͤlteren Re⸗ 
publiken aufgeſtellt halte, daß die Kinder der 
Buͤrger noch mehr Eigenthum des Staats als 
ihrer Eltern ſeyn, denn fie wollten es für den 
Adel und die höheren Stände zur Zwangs⸗ 
Pflicht machen, daß fie ihre Kinder vorſchrift⸗ 
maͤßig erziehen muͤßten; die Kinder der Aerme⸗ 
ren aber, welche einige Anlage zu einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bildung verriethen, auf Koften des 
Staats erzogen haben. Dabey zeigten fie in: 
den Anokdnüngen, welche fie. für die drey- Nas 
tionals Univerfitäten vorſchlugen, die einſichts⸗ 
volleſte Sorge fuͤr das wahre Jntereſſe der Ges 
lehrſamleit, ja ſie gaben dabey mehrere Winle, 
welche noch zu unſerer Zeit Ruͤckſicht verdienen 
moͤchten; wenn aber ihre Vorſchlaͤge nicht ausge⸗ 


fuͤhrt wurden, ſo lag die Schuld nicht an ihnen, 


fondern an andern Menſchen, deren kleinlichter 
Geitz die Realiſi ĩrung ihrer Plane verhinderte. 
"Aller dieſe neuen Anſtalten konnten weder: 
eingerichtet noch erhalten werden, wenn man 
nicht auf- einen Fond rechnen konnte, der feſte 
Einkünfte — wo konnte man ſich aber 
— dieſtn 


‚ biefen natürlicher ausmitteln, als in dem bis⸗ 
herigen Eigenthum der Kirche? Durch die von 
dem Parlament genehmigten Veraͤnderungen war 
ker paͤbſtliche Klerus. der bisher von ihm gelei⸗ 
ſteten religioͤſen Dienſte voͤllig entlaſſen, und 
ſomit ganz uͤberfluͤſig gemacht worden: mochte 
es daun auch noch ſo ſchicklich und gerecht 
ſeyn, daß für Die: einzelnen Individuen eine le⸗ 
benslangliche Verſorgung ausgemacht wenden 
mußte, aber dies konnte doch vernünftiger und 
billigerweiſe keiner erwarten, daß ihnen das 
Gänze: der Einkünfte, die mit ben Aemtern, zu 
denen man ſie für untuͤchtig erklaͤrt hatte, ver⸗ 
bunden waren, gelaſſen werden ſollte. Nach⸗ 
folger donnte und wollte man ihnen nicht ge⸗ 
Yen Hundes. gab keinen Menſchen und keine 
Klaſſe von Menſchen im Koͤnigreich, die auf 
den bisherigen Ertrag ihrer Stellen gerechte An⸗) 
‚Sprüche hätte machen können. Die Verfertiger des 
Diſeciplin⸗Buchs hatten deswegen darauf ange⸗ 
tragen, daß das Eigenthum der alten Kirche | 
zunaͤchſt zu:der Unterhaltung der neuen kirchli⸗ 
‚hen. Anſtalten beſtimmt und verwandt. werden 
foltte, und darunter wollten fie das neue Fire 
* — die Schulen. und die Ar⸗ 

Cc men 
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men begriffen haben! Ju Baiehung auf die 
Unterhaltung der Kirchen» Diener ſtelllen ſie es 
als Grundſatz auf, es muͤſſe jedem ſo viel ande 
geſetzt werden, daß ver:öhne aͤngſtliche Sorge, 
aber auch ohne Uebermuth und Ueppigfeit: tes 
ben koͤnne. Sie hielten es daher; fuͤr hinrei⸗ 
‚chend; wenn jedem Pfarrer vierzig: Koͤrbe Mehl 
und. fechs. und zwanzig: Körbe Malz mit einer 
‚angemeffenen Geld» Summe. zum Ankauf. ‚ber- 
übrigen Nothdurfts.s Artikel für. feine Familie 
als ordentliche Beſoldung ausgeſetzt würden: 
Einem Superintendenten, ‚glaubten ſie, wuͤx den 
zu der Beſtreitung der außerordentlichen Koſten 
feines Amtös Reifen,’ nicht: weniger als ſechs 
Kommen’ Bier, neun Tonnen Mehl, drey Kon 
nen’ Haber und ſechshundert Mark: ani Geld ‚gen 
weicht: werden dürfen. Die Beſoldungen der 
Profeſſoren wurden auf ein bis zweyhundert 
Pfund geſetzt; über die beſondere Verſorgungs⸗ 
Art der Armen ‚aber. wollte man alsdann erſt 
‚etwa fefkfeien, wenn man fich über. die Mite 
tel. vereinigt haben wuͤrde, dem Unweſen der 
bloß arbeitfchenen und fanlen Stod= Bettler ab⸗ 
zuhelfen, ‚und. die Bnzahl: der wahrhaftig Dürfe 
tigen: in jedem Kirchſpiel· mit Gewißheit herauds, 
2 Bi 
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zubringen. Dabey wurde - zugleich :beftimmt, 
daß Zu iden Beſoldungen der Kirchen » Diener 
die von den. Diakonen . einzuziehenden Zehenten 
verwandt, aber außer diefer Abgabe ber Laven 
an die Geiſtlichen alle andere vorläufig fuͤr ille⸗ 
wal erklaͤrt und verboten, auch eine für den 
‚Landmann weniger druͤckende Hebungss Art der 
Zehenten; als die: bisher von: dem Klerus und 
feinen Pachtern beobachtete, auögemittelt werben 
‚mare Die Einkünfte der Bisthuͤmer, der Ka⸗ 
thedral s und Eollegiot » Kirchen, der Klöfter und 
anderer: religidfer ‚Stiftungen diefer Art follten 
‚hingegen zum Theil für die Unterhaltung der 
Aniverſitaͤten auögefeht, und zum. Theil den 
neuen Kirchen in ihrem Bezirk angewiefen werden. 
MNichts kounte aber für einen beträchtlichen , 
Theil des proteftantifchen ‚höheren und. niedris 
geren Adels unwillfommener ſeyn, als ein Pros 
jekt diefer Art, Sie hatten ſchon längk ein 
gieriges- Auge: auf die reichen Beſitzungen und 
‚Einkünfte des Tatholifchen ' Klerus geworfen. 
‚Einige: von ihnen hattn ſich auch ſchon ohne 
weiteres der Kirchen s Länderegen bemächtigt, 
und bie Zehenten in ihre eigene Hände genoms 
men. Andere hatten trügerifche Kontrakte auf 
&3- eine 
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eine länge Zeit ⸗ Pacht: gegen die Bezahlung eie 
mer ſchmaͤhlich Meinen. Summe mit dem Klerus 
gefchloffen, und fahen mit Angſt voraus, daß 
man fie bey der neuen Einrichtung wicht: für 
Zuͤltig erkennen wärde;:: Daber kam ihre Abnei⸗ 
gung, den uͤbergebenen Organiſativns- Entwurf - 
der neuen Schottlaͤndiſchen Kirche zu beſtaͤtigen, 
und daher kam es dann auch, daß die neuen 
Prediger in Armuth und Elend, und. bie: Ani⸗ 
verſitaͤten des Landes in dem klaͤglichſten Zu⸗ 
ſtande gelaſſen wurden; Haͤtten es die ſchotti⸗ 
ſchen Reformatoren dahin bringen koͤnnen, wor 
hin es der Schweizeriſche brachte, daß der 


neuen Kirche das ganze. Einkommen der alten 


zu der Beſtreitung ihrer Beduͤrfniſſe und zu. der 
Unterhaltung ihrer wiſſenſchaftlichen Anſtalten 
überlaffen worden wäre, fo. hätte: etwas ſehr 
großes erzielt werden Binnen. Dasjtnige, was 
fie forderten, war noch dazu im Verhaͤltniß zu 
demjenigen, was dafür geleiſtet werden: ſollte, 
ſehr gemäßigt; und'man hat wenigſtens Urſa⸗ 
eben genug, bey demjenigen, was fie für ſich 
‚felbft verlangten, ihre Uneigennügigfeit zu bes 
- wundern. ber die zahlreicheren. und: mächtiger 
ren ſchottiſchen Barone ließen ſich nicht ſe len⸗ 

| Sen 


Een: id behandeln‘, ais die Vargermeiſter von 
Zuͤrch/ und ſo ſchelterte dieſer Plan, der der einem 
| aufgeklaͤrteren and. liberaleren Zeitalter ſo viel | 
zu. ‚gemacht haben würde, | 
Die erſte Generals Werfammlung der vefoß- 
* ſchottiſchen Kirche wurde zu Edindurgh 
Ben’ 3. Dec, 1560. erdffnet. Sie’ beſtand aus 
vierzig Mitgliedern ; unter denen fich bloß ſechs 
Prebiger befanden. Anox befaud fich inter die⸗ 
fer Anzahl, und wurde während feines Lebens 
faſt ininier zu dieſen Verſommlungen gezogen. 
Zuerſt warden‘ dabey die Geſchaͤfte eben fo 
rinfach als einmuͤthigbetrieben. Man: fühlte 
eine geraume Zeit nicht: eimmähl daß ein Praͤ⸗ 
dent ober ein vorſitzeudes⸗Mitglied zu dev 
Leitung" ide: Berathſchlagangen moͤthig ſeyn 
Bhrftelöcerft als: ſich in der ſiebenten Verſamm⸗ 
kind Dies Anzahl der Mitglieder merklicher ver⸗ 
mehrt hatte, und die Geſchaͤfte verwickelter gez 
woͤrden waren, trug man einem Mitgliede uns 
ter dem: Titel eines ‚Moderator den Vorſitz auf. 
Es wurde dabey befchloffen ,. daß biefer. von je⸗ 
dernund für jede Verſammlung befonders ges 
waͤhlt werden, und daß ihm die Erhaltung der 
— at obliegen boute: Jugleich aber 
wur⸗ 
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— jett auch über die Anzahl dee Mitglie⸗ 
der, aus denen: dieſe Verſammlungen or dnungs⸗ 
maͤbig beſtehen, über. die Gegenſtuaͤnde, welche 
ihrer Entſcheidung vorbehalten, und.. ‚über, bie 
Formen des. Verfahrens, das von ihnen beob⸗ 
achtet werden ſollte, genauere Beſtimmungen 


feſtgeſetzt. : Der: erſte, Ider zum Moderator ers 


nannt wurde, war Johann Willock, Superin⸗ 
tendent des weſtlichen Weite der zu Glas⸗ 

gow ſeinen Sitz hatte. —V 
An dem Schluſſe dieſes Jahres —— 
noch ein ſchweres haͤusliches Leiden zu⸗beſtehen 
denn ſeine wuͤrdige Gattin, die alle Ungemaͤch⸗ 
lichteiten ſeines Exils mit ihm getheilt hatte, 
wurde ihm jetzt gerade zu einer Zeit ¶ durch den 
Tod entriſſen, :da er, ein beſſeres Schickſal mit 
ihr theilen konnter -- Damit wurde ihm jetzt 
noch die Sorge fuͤr zwey junge unerzogene Kin⸗ 
der zu ſeinen uͤbrigen aufgelegt. Seine Schwie⸗ 
germutter blieb zwar bey ihm, aber ſo viel 
Vergnügen er audy:zumeilen san ihrer religidſen 
Unterhaltung fand,. Fsmmrde doch die Laſt, 
bie er zu tragen hatte, Durch ihre habituelle 
Schwermuth und Niedergefchlagenheit, - aus der 
fie nn nie: sang huauebeven tonnte, mehr-ers 
ſchwert 
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ichwert als erleichtert· Die Wunde drang 
daher ſehr ztief bey „Anoz.‚ein, deſſen Gefühl 


⁊* 


legenheit ‚einen Brief exhielt, in welchem ſich 
dien hohe Achtung, „.twelce dieſer fuͤr die Bere 

fiosbene ‚gehabt hatte ebeng ſo far als feine 
heiluahme an feinem Sthmerz ausſprach. nl 


ar 
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n Bald; miſchten ſich aben in: feine haͤnslichen 
Bekuͤmmefniſſe wieder. ſehrraͤngſtliche Sorgen für 
Die Aftensliche Sache ing Die Reformatien 
hatte: ;amar.ı hiäher„Fvetiebritte, din „dem, Könige 
‚weiche gemacht, welche alle, feine Erwarzungen 
Abertrafen· In dieſem Augenblick hohsfh 
wenigſiens kein bffegtlicher Wiherſtand Dagegen 
‚obep cihr, Schickial war doch immer norhhochſt 
ʒweifelhoft · Unter Der Nation ſelbſt.exiſtirte 
Doch -immen noch ing Parthen und. zwar ale 
zahlreiche und maͤchtige Parthep..meliie-dem 
ang | | Ä Pabfte 


“ 


Pabſtthum iaf das airitttee ergeben blieb, in | 
nur auf eine Gelegenheit wartete, das’ Land ik 
einen neuen bürgerlichen ‘Krieg zu verwickeln 
der die Wiederherſtellung dee alten!“ Religion 


einleiten ſollte. Diefe - Gelegenheit ſchien fie 


aber nicht lange: erwarten zu dürfen Die Klo 


nigin Marie und ihr Gemahl, der König‘ von 
Frankreich, hattenſich geweigert, den: letzten 


Wabrtat zu genehmigen, und den Deputirten 


des Parlaments ihr Außerſtes Mißfallen über 
Die Neuerungen zů erkennen gegeben, die man 
in das: Königreich" Unzufuͤhren gewagk habe. 


Unverhohlen wurde ki Frankreich Die Ausrüſtung 


einer neuen Armee betrieben, welche mit dem 
Eintritte des Frublings Schottland! einfallen 


| Tote; AIn der Zwiſchenzeit bereiſten franzöfifche 


Emffarien das Rand in alten Richtungen, um 


VIE: Anhaͤnger der katholiſchen Parken" verelingt 
zu erhalten, and ihren eiwas geſuntenen Muth 


- wieder: aufzurichten; fehr ungewiß war es aber, 


et Koͤniginn von England zuͤm zweyten⸗ 
nahe ſich dem Haſſe ausſetzen würde, den fie 
ſich durch die Beſchuͤtzung der Proteſtanten ·ge⸗ 


- ‘gen den letzten Angeiffrdarttathoftfchen VParthey 
| angegegen hatte; und * ungewiſſer vb ſie 


a 
dien zum 
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zum zwevitenmahle <bie aoſten * — | 
über fich ‚nehmen wuͤrde. immens 
Das: Gefährliche: diefer Lage —8* — 
nicht verborgen bleiben; daher ließ er es ſich 
ſehr aͤngelegen ſeyn, auch feine Landsleute aufs 
mertſam darauf zu machen, and ſie zugleich zn 
einer ſchleunigeren Vollendung ihrer neuen kirch⸗ 
lichen und religidſen Einrichtungen aufzumun⸗ 
tern, weil er darin. mit Recht‘ die fiherfte 
Schutzwehr - gegen“ neue ' Anfälle ihrer Seinde 
ſah. ’ Seine Ermahnungen deshalb erregten jetst 
auch wuͤrklich die Aufmerkſainkeit von mehreren, 
weiche ſich gegen feine früheren ſehr gleichguͤltig 
gezeigt Hatten; doch trieb fuͤr jetzt der uner⸗ 
wartete Tod des Koͤnigs von Frankreich das 
Ungewitter, das ihnen zunaͤchſt drohte, ohne 
. Schäden” an ihnen! voruͤber, aber fuͤhrte dafur 
ein anderes Ereigniß 'herbey, durch das die 
Mroteſtanten einen neuen Kampfe und die Sa⸗ 
he "der Reformation in Schottland einer neuen 

Gefaͤhr ausgefetzt wide; von der fie vielleicht 
miehr als von einem offenen Kriege zu fürchten 
Hatten. Dies war die Heruberkunft der bon 
dem Proteſtauuſchen Adel eingeladentn jungen 
ARdnigin in das Reich, die Ber 190 Ang. 1561. 
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in. Schottland; eintrafi, und vnn dier diei der 
Regierung in ihre eigene: Hände: nahm. af 
Dien Eiziehuäg , welche Marie in. Frau. 
weich erhalten hatte, mochte; gut genug dafür 
berechnet ‚feyai, ».ührer Schoͤnheit mehr Glanz 
su gebena aber ofie taugte unter}allen:; erdenlha⸗ 
zen am wenigſten dazu... m ie zu der Regie⸗ 
zung: ahres zangeerbten Reiches ia der geammr 
waͤrtigen; Lage der Umſtaͤnde foͤhig zu made 
Schon van Natur heftig undargigbat; ; und im⸗ 
mer daran: gewoͤhnt, daß alles was. fie mu⸗ 
‚gab, "ihren. perſonlichen Raizen⸗ haldigte, war 
‚fie völlig, unfähig: geworden, Miderſpruch zu 
ertragen, Noch mehr an den Glanz unb:an 
die Galanterie des uͤppigſten und yerdorbenſten 
Hofes, in: Europa gewoͤhnt, konnte ſie ſich noch 
weniger ‚in; dig: Einſchraͤnkungen finden, welche 
die ernſthaftere Sitte ihrer Mnbersbanendorberte, 
‚und wenn ‚hiefe;drn Anſtoß nicht. vefhargen, „den 
ſie an der Freyheit ihres Benehmenssund; ihrer 
Haltung nahmen, ſo fand; fie: es eben; fo: wenig 
‚möglich den Widerwillen, und Aerger zu ver⸗ 
hehlen⸗ den ſie bey ihrem; finitgren,Exnit, fühlte. 
Dabey hatte, ſie die hoͤchſtan Megrifte von der 
koͤniglichen errena eingeſegen, und bey dieſen 
—W erblickte 
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erblickt? ſierin allem, was neuerlich in, Schotte 
land worgefallen war/ nur eine xehelliſche En 
sprung: gegen ihr Anſehen. Sie warzu gleich 
von Kindheit angzzu dem blindeſten Glauben an 
die roͤmiſch -Tkatholiſche Religions, Lehre ahge⸗ 
wichtet· wordenzh und aan. hatte, dein Mittel un⸗ 
henugt:gelaffen; am ſie noch nor ihren: Abreiſe 

noch: Frankreich ‚barin; zu heſtaͤrken, und ihr den 


heftligſten Ahſchen mar dem neuen ; Glauben, wel⸗ 


chen ihr Bol: angenommen hatteicbeuzubringen. 
Man hatte ‚ihr: Sorgeſagt, daß fie ihre Regie⸗ 
aung durch nichts slaͤrzender machen daͤnne, als 
wenn; es ihr; gelaͤnge⸗ ihre Umerthanen; zu Der 
Avterwuͤr figkeit unter den. heiligen gpoſſoliſchen 
Siuhl sous welcher ſie ausgetreten ſeyen, zu⸗ 
xuckzubringen/ mad sin; Gewmeirſchaft wit den 
Jatholiſchen:n Waͤchten des Kontinenis zu der 


Ausrottung der Ketzerey mit zuwuͤrlen; ja man 


hatte fie uͤberzeugt, doß ihr eigenes und ihr 
theuerſtes Jutereſſe mit ihrer Behartlichkeit bey 

dem katholiſchen Glauben auf: Das„engfie ver⸗ 
ſchlungen ſey „weil, ſie ſich ſelbſt durch den Abs 

fall davon um die Freundſchaft dieſer Maͤchte | 

‚bringen wuͤrde; da ſie hingegen bey feſter Ber 
BT darin unfehibar auf, ihren traͤftigſten 

Bey⸗ 
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Beyſtand nicht uur zu der Beſtrafung ihrer rer 
belliſchen Unterthanen, ſondern auch zu der 
Behauptung ihrer Aufpräcdye auf die engliſche 
von einer Petzerifchen — eh — 
rechnen Binnen). "> 
ME: Diefen’ vorgefaßten — ih 
Entſchluͤſſen kam Marie: nach Schötiland, und 
ſo feſt warenſie von iht: Auftzefaßt worden, 
daß fie ſich ihr ganzes Leben hindurch nicht 
mehr davon abbringen HORSE: war unerſchut⸗ 
ierlicher· Vorſatz ‘bey. ihr geworden /ſchlechter⸗ 
dings "nichts: an ſich Yinkonimdı gi: laſſen, was 
ihr nue© von weiten? her den Glauben, in wel⸗ 
‚chen fie igedöhten! und erzogen war, zweifel⸗ 
haft oder) ungewiß machen kdnnte. Sie unter⸗ 
ſagte ſich daher nicht vur jede eigene Prüfung 
der Lehren/nwelche zwiſchen Pabiſten und Pros 
teſtanten ſtreitig geworden waren, ſondern fie 
war unerſchuͤtterlich entſchloſſen, es niemahls 
Dazu kommen zu laſſen, daß ihrn uur die pro⸗ 
teſtantiſchen Prediger ihren Glauben und’ bie 
Gruͤnde ihres Glaubens vorlegen, oder ſie in 
ihrer Gegenwart gegen einen’ katholiſchen Geg⸗ 
mer vertheidigen duͤrften. Weil indeffen die pro⸗ 
REN Parthey im Reich in dieſem Augen⸗ 
blicke 
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blicke zu mächtig war, fo cabite ſie wohl Die 
Nothwendigkeit, ſich in Die Zeitumftände, etwas 
zu fügen; aber. ſie hatte fich deſto fefler. vorge⸗ 
nommen, zu: ben Verhandlungen. des letzten 
Parlaments doch niemahls ihre Zuflimmung zu 
geben, und die erfie günflige Gelegenheit zu 
dem Gturze jener. Parthey, und zu der Wiens 
Derherfiellung des alten rm um- fo gewifler 
zu benugen. 
:- "Die Aufnahme, — fie bey. ihrer Uns 
Zuuft in Schottland fand, war ſehr ſchmeichel⸗ 
haft; doch wurde die Freude daruͤber bald durch 
einen Vorfall getruͤbt, und gedämpft, der nur 
allzu viel von der MWerwirrung voraus ahnden 
ließ, welche die gereizte Parthey = Eiferfucht ane 
richten würde. Die junge Königin glaubte ih⸗ 
ren Unterthanen - bald möglichft einen Beweis 
geben zu müflen, daß fie wenigſtens für ihre 
Perſon niemahls den katholiſchen Gottesdienft 
aufgeben wuͤrde, und ließ daher ſogleich Vor⸗ 
bereitungen zu einer feyerlichen Meſſe machen, 
welche den naͤchſten Sonntag nach ihrer Ans 
dunft, in ‘ber Eapelle von Holyroodhouſe ges 
halten werben follte, . Eine Mefje war aber in 
um Baal feit dem Ausgange des letzten | 

.. 
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bürgerlichen! Krieges nicht‘ mehr: gehalten, a 
ed waren fogar von dem letzten Parlantent: dur) 
eine beſondere Akte eigene Strafen: darauf. ges 
ſetzt worden. Aber auch in den Augen der pro⸗ 
teſtantiſchen Bürger” zu Edinburgh wär. eine 
Meſſe noch fortdauernd etwas ſo entſetzliches, 
daß fie der bloße Gedanke ay die Möglichkeit 
ihres Wiederherſtellung im Schrecken ſetzte. Die 
erſte Sage, die fi von den Unftalten, welde 
die‘ Königin‘ dazu machen ließ, in der Stadt £ 
verbreitete, "erregte daher. ſchon die allgemein⸗ 
ſten Aeußerungen des dffentlichen Unwillens, und 
hoͤchſt wahrſcheinlich würde dieſer in einen wuͤrk⸗ 
lichen Tumult ausgebrochen ſeyn, "wenn nicht 
einige von den leitenden Haupt⸗Perſonen der 
Parthey dazwiſchen getreten wären, und durch 
ihr Anſehen den Eifer der Menge zuruͤckgehalten 
haͤtten. Darunter zeichnete: ſich auch Knox, dem 
es eben ſo ſehr um die Erhaltung der oͤffentli⸗ 
chen Ruhe als darum zu thunwar, daß die 


junge Koͤnigin nicht ſchon Bey: dem erſten Ein⸗ 


tritt in ihr vaͤterliches Reich gekraͤnkt werden 
möchte, wenigſtens fo weit aus, baß er ſeinen 
ganzen Privat⸗ Einfluß auf das aͤußerſte an⸗ 
—— um ei derjenigen zu mäßigen, 

welche 
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| melde. ſich bereits geriet hatten, dag: Worha⸗ 
‚ben: der Koͤnigin mit Gewalt,‘ zu verhindern. 
Da er aber doch ſelbſt auch nicht weniger als 
ſeine Bruͤder daruͤber beunruhigt war, ſo hielt 
er am naͤchſten Sonntag eine eigene "Predigt 
über die Gefahren⸗ des Gotzendienſts, und in 
dieſer Predigt ſagte er woͤrtlich, er fuͤrchte ſich 
weit: mehr zu hoͤren, daß eine Meſſe im Koö⸗ 
nigreich ‚gehalten, als daß zehentauſend gewaff⸗ 
nete Feinde darin gelandet ſeyen, um chee Re⸗ 
Upon zu unterdruͤcken. dur. er 
Ja wohl mag dies Benehmen uhferer: Vor⸗ 
fahren jeist zu: unſerer Zeit Erſtaunen ertegeit, 
and. man mag ſich ſelbſt nicht: enthalten Zins 
men, ihre Beſorgniſſe als träumerifch oder we⸗ 
nigſtens als hoͤchſt uͤbertrieben anzuſehen, und 
noch weniger enthalten Binnen, ſie der nehmli⸗ 
chen Intoleranz zu beſchuldigen, wegen dee ſie 
. ähre:: Gegner for: biiter anklagten Gewiſſens⸗ 


gzwang iſt etwas ſo haſſenswuͤrdiges, und die 


mindeſte Annäherung: dazu etwas ſo gefaͤhrli⸗ 
ches, daß wir jetzt unſern Abſcheu vor: jeder 
Maaßregel, welche dahin zu fuͤhren oder ihn 
aufzumuntern ſcheint, nicht ſtark genug äußern. 
au — glanben Aber laßt uns eben ſo 
FR: wohl 
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wohl gerecht als liberal ſeyn. Eine flaͤchtige 
Ruͤckſicht auf die Lage der Umſtaͤnde, in wel⸗ 
cher ſich unſere Vorfahren befanden, mag ſchon 
hinteichend ſeyn, um unſer Erſtaunen wieder 
etwas herabzuwinden, und unſern Tadel mil⸗ 
der zu machen. Bey dem heftigfien, aber durch 
den Geiſt und durch die Vorfchriften des Chris 
ſtenthums vollkommen gerechtfertigten Abfcyen; 
mit dem ſie gegen den papiſtiſchen Goͤtzendienſt 
eingenommen waren, ‚mußte die. Ausſicht, da 
dad Land auf das neue mit feinen unreinen Ges 
bräuchen befleckt werden Einnte,ieinen Gemüthes 
zuftend bey ihnen hervorbringen,. in den wir 
uns jetzt bey unferer Unwiffenheit und Lauheit 
auf der. einen. und. bey unfern Begriffen von 
ı zeligidfer: Freiheit: anf der ‚andern: Seite gar 
nicht mehr hineindenken koͤnnen. Aber dabeh 
mußten ſie ſich auch durch eine ſehr natürliche 
Sorge fuͤr ihre Selbſt⸗ Erhaltung aufgeſchreckt 
fuͤhlen; denn die Befuͤrchtungen, denen ſie ſich 
dabey uͤberließen, waren’ nichts ‚weniger als 
bloß ertraͤumt, fo wie die Maaßregeln, welche 
ſie dagegen trafen, a — “is unnoͤ⸗ 
thig waren — AL ER We 


Die 
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Die eifelgſten Veitheidiger der. Duldüng 
und: Gewiſſens ⸗ Freyheit⸗ und auch "mehrere 
darunter ,) die man gewiß‘ wegen feiner Vor⸗ 
Yiebe für den Proteftantismuß im Verdacht Has 
ben Tann, “haben immer zugeſtonden, daß das 
ganze Syſtem und der Geiſt des damahls in 
Europa herrſchenden Pabſtihums recht eigentlich 
bis zur, Blutgier verfolgend: war; mithin Töns 
nen fie auch nicht bezweifeln, daß man gewiß 
‚gerechte Urfachen haben ‚mochte, feine Aus⸗ 
äbung und Ausbreitung in einem Rande,’ das 
ſich davon losgeſagt hatte, wenigſtens ſo weit 
durch Straf⸗ Geſetze zu beſchraͤnken, als es 
nothwendig war, um ihn an der Wiedererlan⸗ 
gung eines uebergewichts zu hindern, das ihm 
eine Erneuerung der blutigen Auftritte, die er 
ſchon darin veranlaßt hatte, möglih machen 
konnte. Die Proteſtanten in Schottland hatten 
aber jene Auftritte noch vor Augen. Sie leb⸗ 
ten noch ganz friſch in ihrem Angedenten’z_ es 
| würde alfo eben fo finnlos als ſtraͤflich geweſen 
ſeyn, wenn fie durch den Sirenen Gefang von 
Duldung, durch den fie ihre Gegner mit ber 


— ſchamloſeſten und plumpeſten Liſt zu taͤuſchen 


ſuchten, eingeſchlaͤfert, es verſaͤumt 
Dd haͤt⸗ 
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hätten, ſich ſchon von der Gerne aus gegen jede 
Annaͤherung der Gefahr, die ihnen drohte, ‚zu 
wahren. Konnte, Ähnen,, denn die treulofe,, die 
barbaxiſche, und die, ſtarre Grauſamkeit unbe⸗ 
kannt feyn, womit damahls die ‚Proteftanten 
nr allen katholiſchen Stagten ‚behandelt wurden? 
In Fraukreich — wo auf den Wink der Gui⸗ | 
fen. und. ihrer. Anhänger. fo. viele ihrer Brüder 
gemordet — in den, ‚Niederlanden, . wo fie zu 
Hunderten gemartert, euthauptet, aufgehäugt, 
erfäuft -und lebendig, begraben — in ‚England, 
wo die Scheiterhaufen, auf. denen man ‚fie. vers 
brannte, nur erſt ganz ‚neuerlich ausgeloͤſcht 
worden waren, und in Spanien, wo fie noch 
fortdauernd brannten? Konnten ſie vergeſſen 
haben, was in ihrem eigenen Lande geſchehen | 
war, und aus welcher Lage, fie erſt io, kürzlich 
und ſo ‚glücklich gerade noch zu rechter Zeit 
herausgeriſſen worden waren? .* Gott verhüte” 
— riefen die Herrn bed Geheimen « -Raths, in 
Gegenwart der Koͤnigin Marie und zu einer 
Zeit aus, da, fie gar nicht daran dachten, ihr 
etwas Kraͤnkendes ſagen zu wollen — “Gott 
„verhuͤte, daß jemahls das Leben. eines. ‚Protes 
„ftanten wieder von der Willkuͤhr eines Dapis 
| ſten 
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| ‚nften ——— ſollte; denn wir — 
| erben, eldhe Grauſamkeit in ihren Her⸗ 
den, A. 5 

Er Au m war bie Mögligteit « eines & foldhen & 
folges gar nicht. ‚fo. unwohrſcheinlich ⸗ als ‚fie 
vielleicht manchen. ſcheinen möchte. Die, Erobes 
‚xupg$ = Muth ber Kontinental » Mächte hatte fi ich 
damabls , in eine feltfame. Muth, der Profelgtens 
machertn verwandelt, und bereits waren mehe 
rere Einleitungen zu der Bildung jener großen 
Ligue ‚unter den. tatholiſchen Fuͤrſten gemacht | 
worden, welche die allgemeine Ausrottung aller 
Ketzer zum letzten Ziel hatte. Die Schottiſche 
Königin hatte befonderd Außerfl ſtarke Zuͤge “auß 
„dem Zauber⸗ Becher. geihan, aus dem fo viele 
„Könige. der Erde getrunken hatten. ” €8 gab 
zugleich) unter ber Nation noch fehr viele, wels 
che gleich mit ihr geſi innt waren. Die Freyheit, 
welche. ‚fie für ſich verlangte, oder für fi fi ch her⸗ 
ausnahm, wuͤrde bald fuͤr alle gefordert wor⸗ 
den ſeyn, welche fuͤr gut gefunden haͤtten, fi ſi ch 
als Katholilen zu. erklaͤren. Mehrere, welche 
ſich bisher zu der proteſtantiſchen Parthey ges 
halten Hatten, . waren aber ſchon fehr Tau für 
ine, Socht geworden... Der. Eifer von andern 
Dd3 | ſchien 
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ich Wenlhſtens ſeit der Uhtunft‘ der Kdolgin 
mertlich tiachgeldffeh" Fu’ Haba," und man hatte 
Urſache ‚zu fürchten, ‚daß die Gunftbezeingutigen | 
des Hofes und die Schmeichelehen einer jungen, | 
auch in alle Rufe” der Meiblichteit "einge: 
weihten Königin dem’ Kätpoliciomig‘ noch meh⸗ 
flöns ſo weit einſchläfern wuͤrden, daß fie ih 
"den Entwuͤrfen, die am unverdeckteſten Aezen 
die Religion’ und” gegth die Freyheit der N 
tion angelegt ware, nichts verderbliches mehr 
ahndeten. Die öffentliche Duldung "des päbfilts 
Sen Cultus follte Mit einein Wort nur der erfle 
Schritt zu feiner gänzlichen Wiederfeiftellung 
‚werden, und dieſe winde das Signal- gewor⸗ 
den fen, bie Scheiterhaufen der Jnquiſition 
auf das neue im’ Lande anzuzuͤnden.“ So ur⸗ 
teilten wenigſtens mehrere der weiſeſten Min: 
ner im Königreich, und hätte es nicht der’ unges 
wöhnliche Geift und die muthige Entſchloſſen⸗ 
heit der Reformatoren verhindert, fo würden 
Höchft wabrſcheinlich ihre Weiſſagungen nur allzu 
| vollſtaͤndig erfüllt worden feyn. — 
Was Knorx im befondern betrifft, ſo hatte 
er außer ſeinen Beiergniffen für die allgemeine 
— 
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Sache auch noch eigene; Gruͤnde, fuͤt feine. nern 

ſdaliche Sicherheit zu fürchten. Die ‚Königin 
war ‚wegen. dem thätigen-Antheil, den er. an 
der letzten Revolution. gehabt hatte, ganz be⸗— 
ſonders gegen ihn erbittert; denn ‚vom, dem pa⸗ 
piſtiſchen Klerus, ‚der das, Koͤnigreich verlaſſen 
hotte, war er als der Aufuͤhrer aller Rebellen 
aus gezeichnet worden, daher hatte fir auch und) 
vor ihren Abreiſe ausg Frahkreich ertlaͤtt, daß 
fiesnicht ruhen würde, his er zu ber verdiene 
ten: Strafe gezogen ſey · ¶ Allem. Anſehen * 
war⸗ es beſchloſſen, „Daß Aſeine Schrift ,;8 zoegen 
 weiblihe, Regierungen Den ‚ofienfiblen, Wormanh 

am: Beur; gegen ihn Fingulgitenden Pryceß gehen 
ſollie/ und; ‚deswegen, fand es -Kpoy Dep, Klnge 
heit gemäß, ed unter, Dex; Hand durch den ‚unge 
liſchen Reſidenten ‚im, Gchpttiand hey. Eliſgheth 
einleiten zu laffen, daß fie nur diefen Plan. feis 
ner geinde in, Schottland, nicht; beguͤnſtigen 
moͤchte. Was er aher auch fuͤr ſich ſelhſt und 
für Die, allgemeine ‚Gage, mon der nerfänlichen 
Gaegenwart dev Kdnigig befuͤrchten mochte, ſo 
machte er doch von ſeinem Einfluß, nicht den 
mindeſten Gebrauch, um:ihre Heruͤber lunft nach 
Schothland zu ala Er ‚vereinigte, ‚fi 
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vlelmehr mit! fein" Bruͤdern zu dem Beſchluß, 
— ſie durch eine Gefandtſchaft in "das Neid eine 
faden’ zu‘ laſſen, und wiberfetzte ſich auch fei⸗ 
nerſeilts dem Plane des Herzogs von Chätelfei 
‚Yanık‘‘ und" des Erzbiſchofs von Skt. Andrews 
welcheſie ganz’ von” der Regierung verdraͤngt 
wollten: als aber der Prier von SAH Andrews 
wurklich mit der Einladung nath Frankreich ges 
ſchickt wurde, ſo beſtand er allerdings darauf; 
voß die Verzichtleittuͤngz auf die Aushbuig des 
hapiſtiſthen Cutus alsdorlaͤufige zn a 
von ge)’ gefordert werden muͤſſe und dar⸗ 
Biere fo {0 wie die Abrigen Mitglieder‘ —** 
ment Raths geneigt fand/ der Königin die Frey⸗ 
Steele eigen en Capelle 
Mugeſtehen zo ſogte er ihnen voraͤus daß 
viee — ihre Ruechtſchaft nah] no Sieben Ä 
wirber“ wis ua Aa .; ä 
a high nf! des Eiöteinberh, Yl A 
Kagel nach ihler era. tig bie 
RER" SnokFin' Oben PARafE vufen, wo fterih 
Geaaiwart ihres Brubers/ des Pitors’son 
"Ste Qubrews "eine lauge Unterreding mit ‚ihm 
GES iſt ungewißz, ob fie’ Dies aus!eige⸗ 
"am Web oder auf die Elngebung oh · einem | 
ipeer 


{ 
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ihter Raͤihe hat; aberſienrethnete darauf, wie 
es ſcheint, daß es ihr gelingen würde,’ ihn 
durch ihr Anfehen in eine demuͤlhige und unter⸗ 
wurfige Stellung hineinzuſchrecken, wenn and) 
nicht durch Ihre Gruͤnde zu verwirren. Allein 
die The Freymuthigkeit /womit er au 
alle ihre Vorwuͤrfe einlietz und fein eigenes 
Berragen rechtfertigte, überzeugte fie bald, daß 
ſte⸗ das eine ſo wenig als Bas andere bey ihm 
erhalten Bönnte, undsbie Eindrücke, welche fie 
auf ihn zu machen wuͤnſchte, "blieben bloß: bey 
hr ſelbſt und in ihrer eigenen Seele zuruͤck. 
Mira ihm vor / daß er ihre Untertha⸗ 
nien gegen ihre Mutter uünde gegen fie ſelbſt aufe 
giwietzeity aßuer gegen ihr rechtmäßigen Mind 
ſehen ein Buch "peichriaben,ibaß er aſchon bey 
feiteni  Mufenthalt nn England‘ Aufruhr: unb 
Blutvergleßen veranlaßtysmind daß er bey allen 
ſeinen Unternehmungen magiſche Zauber-Mittel 
zu Huͤlfe genommen habe d "5 darge 
gt dieſe ſchweren Auftlagen erwiederte 
A: Wenn das. lautere Predigen der goͤttli⸗ 
chen Waͤhrheit, wenn das Eifern gegen Abgoͤt⸗ 
wieh und bad Ermahnen des Volks zw einem 
rein ſchriftmaͤbigen ea eben fo viel 
J Be 


heiße; als bie — zur PH ges | 
. gen ihre Fuͤrſten aufreizen, ſo muͤſſe er ſich 
freilich dieſes Verbrechens uͤberwieſen erkennen; 
denn es babe ja wohl Gott gefallen, ihn nebſt 
mehreren ‚andern als eines. der; Werkzeuge :zu 
gebrauchen, durch; welche dieſem Koͤnigreiche po | 
Nichtigkeit der papiftifchen Religion, mit den 
aͤuſchungen, dem Stolze und der Tyranney 
des roͤmiſchen Antichrifie, aufgedeckt werben: fey. 
Wenn aber, wie es gewiß der Fall ſey, die 
Herzen der Unterthanen burch eine währe. Era | 
kenntniß Gottes und durch: feine ächte Werchn 
xexuug am wirkfamflen geneigt. gemacht werden 
VNnnten, auch ihren Fuͤrſten aufrichtig zu ges 
horchen, fo. treffe. ihn: der Mormurf, gewiß nicht; - 
Benin erifen fefknöberpeugku-baß jetzt Ihre Gna⸗ 
den auf ndie redliche Treue nihrer proteſtantiſchen 
Unterthauen viel ſicherer rechnen Könnten. als 
ehmahls :ihr: MWatekip- soder irgend einen: feiner 
Vorfahren auf die Treue der Biſchdfe habe 
rechnen duͤrfen. In Beziehung -ouf dasjenige 
was Ihrer Majeſtaͤt von den Wuͤrkungen ſeiuer 
Predigten in England berichtet:; worden. ‚fey, 
müffe er fi wohl freuen, daß ihm feine Zeins 
bde nichts anders zur Laſt gelegt hätten, als 
J—— = | was 
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wad ‚der ganzen „Welt; als falſch ‚bekannt ſey; 
wenn, fie ihm aber beweiſen koͤnnten, daß es 
iemahls an ‚einem, der Oerter, wo .er fich ‚aufs 
gehalten habe, „zw einem; Auffiand ‚oder. nur zu 
einer die ‚Öffentliche Ruhe flörenden ‚Bewegung 
des Dolts,. gekommen: ſey, ſo wolle en ſich ums 
weigerlich als ſchuldig bekennen Die Verlaͤum⸗ 
dung. wegen der magiſchen Kuͤnſte, die ex. ger 
trieben haben ſollte, vor denen er doch. feinen 
Abſcheu in „fo; manchen. feiner; Predigten geäufs 
fert habe, Zönne; er deſto leichter tragen, wenn 
er ſich erinnere, Daß man ja quch feinen Herrn 
und Meiſter ſelbſt wegen „einer: Verbindung, | 

worin. er mit dem Teufel. ſtehen ſollte, verlaͤ⸗ 
ſtert ‚habe, Was aber ‚fein Buch. betreffe, Dusch 
das fih Ihre Majeftät: ann meiſten ıgefräntk zu 
fuͤhlen ſcheine, che muͤſſe ex freylich geſtehen, 
Daß, er es geſchrieben habe, und haben auch, gar 
nichts dagegen». daB, alle Gelthrie daruͤber ‚urs 
theilen moͤchten · Er: hätte auch gehoͤrt „Daß ein 
engliſcherGelein tet ſchon -sin, eigenes; Werdeda⸗ 
gegen herausgegehen habe. melches > ihm aedoch 
och nich Ye gelomuen fen... Mann 
«dann, von, dieſem feine: Gründe: gehoͤrig wider⸗ 
alt und, die entgegengeſetzte Meinung hinreje 
TIP | chend 


—XV feinen ſeiterſeus 
bercit⸗ ſeimene rrihunme u vetennen; aber bis 
diefe Sri noch des‘ Glaubens 
nicht entſchlagen da er allein zu der Beſtaͤ⸗ 
kigung der in ſeinem· Buchꝰ vertheidigten Saͤtze 
wiehr aufzubl ingen im? Stund ſehn michte als 
irgend she zehen Gelehrke "bie man in Eu⸗ 
Won zufamm cublingen Brite 724 drehe 
derichzungo u a rdagd. neryiet 
ee FE ihm "hie Koni⸗ 
joe Bei RAGT ir Gnteterting ,s"ahte ach 


 Nteikle rechmaßige Gewaltẽ Sail ch 22 mir 


ser eewiedemener darauf — ihr 
Bu, ſagenhe daß gehe er allen Jets 
Gen! uberngtwiſfe Viugercchroodigened Urthell 
Dhalten ⸗e dasgewdhalich von dem Urtheil der 
Weil ante der größeren Anzaͤhl ſehr verſchieden 
wa Sblche⸗ Urtheile aͤußerten ſie auch wohl 
mündlich“ undo ſthriftlich Acaber lebten doch "das 
ee mit andern fort, und 
foren ſich mit guter Art In die ihrem Urtheil 
nach fehlerhaflen und unvollkommeuen Einrich⸗ 
tungen,‘ welche ſie nicht aubern Fohiten. So 


- Sjfchrieb der weiſe Pläto: fein Buch von ie 


zen: worin. er unendlich: vieles adelte, was 
— 


J 
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damahls in der Welt Für Recht galt/ und 
doch unterwarf er ſich uͤberall dieſem von ihm 
getadelten Recht/ ohne deshalb die Otaats⸗ 
Geyellſchaft/ worin er lebte, zu: beunruhigen. 
uUnd eben dies, gnaͤdige Fraul bin ich mit 
aufrichtigem Herzen und dem Zeugniß eines 
„guten Gewiſſens ebenfalls zu thun erbötig.” 
Er ſetzte noch hinzu, daß ſeine Gedanken Aber 
dieſen Gegenftand von jetzt an in feiner eige⸗ 
nen Bruſt verſchloſſen bleiben, und gab ihr die 
Verſicherung daß ihr Anſehen, wenn ſie es 
nur nicht zur Verfolgung der Wahrheit miß⸗ 
‚brauchte, gewiß nie durch ihn oder durch fein 
Buch leiden ſollte, welches ohnehin, wie er 
ſagten zunaͤchſt nur: gegen die gottloſe Jſabell 
von Englandau gerichtet gewefen-feg.ssun — 
ne Ahern. ſagte die Koͤnigin — ihr habt 
3» darin von Weibern - im allgemeinen geſpro⸗ 
chen? —Wohl habe ich); erwiederte no + 
Zaber mich duͤnkt, Eute Majeſtaͤt muͤßte es 
aAſelbſt aus Klugheitk am gerathenſten finden, 

seinen Umſtand nicht weiter aufzuruͤhren, der 
bis jetzt wenigſtens für ihre Merſon and für 
sähe: Anſehen ganz unſchaͤdlich geblieben iſt. 


Sit einigen Jaheai fo län: dezveiſann. 


„ja 


„ja wohl gerabezu beſtritien weiber; was man 
„ehmahls gar’ nicht Berühren zu können ' oder 
u Dürfen glaubte: Indeſſen wird. mir. doc) 
„weder: ein Proteſtant noch ein Papiſt bemeifen 
„können ‚daß rich ehmahls die Frage in Bezie⸗ 
achamg auf euch oͤffentlich oder in geheim: in Be⸗ 
wegung gebracht haͤttez daher Noͤnnt ihr jetzt 
aadeſto xuhiger daxuͤber ſeyn; deun haͤtte ich je _ 
„mahls die Regierung Eurer Maieſtaͤt aus dem 
»Grunde beunruhigen wollen, weil ihr eine 
sen ſeyd, for. wuͤrde ich damit nicht bis+zu 
eurer Ankunft in Schottland: gewartet, ſondern 
oh — eine binſtigere — * — 
whaben. ”tasnda.-s 

rc Main! die bie Mnigin: — 
fallen, aber gieng zu "ber: Beſchuldigung uͤber, 
Daß er das Wolk zu derruAmnahme einer von 
feiner; Obrigkeit verbotenen) Religion verleitet 
habe; und: fragte ihn, ob dies nicht gegen das 
göttliche: Geſetz ſey, das: allen Unterthanen Ge⸗ 
hotſam gegen ihre Obrigkeit zur Pflicht mache. 
Kr antwortete ihr, daß die, wahre Religion ihr 
Ahıfehen eben ſo wenig als ihren Urſprung von 
den weltlichen Fuͤrſten habe, ſondern allein Han 
dein ewigen Gakk:—: Daß Fuͤrſten ‚oft gerade am 
wenig 


— 


wenigſten von der wahren Religion wügken, 
und daß dieöinterkhanend'gar nicht verbunden 
ſeyn, ihre Religibn nach der“ Willtuͤhr ihrer 
Beherrſcher umzumodeln, ſonſt hätten auch Wie 
Iſraeliten die‘ Keltgion Pharaos;," Danier und 
feine Freunde bie: Religion Nebucadnezars und 
die erſten Chriſten die Religion der heibniſchen 
Kayſer annehnten muͤſſen. — «Ya erwiederte 
„die Königin, aber weder die Kinder Iſrael, 
noch Daniel, noch: die erſten Ehriſten erhoben 
gegen ihre. Obrigkeit das Schwerdt!“ — 
“Doch — fügte Roy — - Batitr Eure Majeſtaͤt 
„nicht Tängnen, daß fie ihrer Obrigkeit fi 
widerſetzten, denn wer etwas ihm befohlenes 
„nicht thut, widerſetzt ſich Schon daburch dem 
Befehl. —Aber fie widerſetzten ſich doch — 


„drängte, die Königin — "nicht mit dem 


„Schwerbt! — Gott — antwortete Knor dar⸗ 
„auf — hatte ihnen die Gewalt und die Mite 
„tel dazu nicht: gegeben. — Alſo meint ihr — 
nfagte die König — daß Unterthanen ‚ihren 
„Fuͤrſten widerfichen dürfen, wenn ſie die 


„Gewalt dazu’ haben? — Wenn Fürften über 


„ihre Schranken hinausgehen, "gnädige: Fran! 
„ie darf man firh ihnen Allerdings widerſetzen, 
„und 
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„und. ſelbſt mit «Gewalt... Könige; und Fuͤrſten 
ntönuen doch Feine,größere Verehrung und. nicht 
„mehr Gehorfam. fordern, als man nad) Cote 
„tes Befehl Water und Mutter. erzeigen fol, 
„Aber , der. Vater kann ja durch: eine Krankheit 
„in: einen Zuſtand von Wahnfinn gerathen, in 
„welchem. er feine Kinder: umbringen wollte; . 
oWenn nun die Kinder zuſammenſtehen, "dem 
„Vater das Schwerdt aus der Hand nehmen, 
„ihm die Haͤnde binden, und ihn ſo lange in 
„Verwahrung behalten, bis ſein Wahnſinn vor⸗ 
„uͤber iſt, werdet ihr ſagen, gnaͤdige Frau! 
„daß die Rinder unrecht gehandelt haben. Eben 
„ſo verhaͤlt es ſich aber mit den Fuͤrſten, welche 
„die Kinder Gottes, die ihnen unterworfen 
„find, ermorden wollen. Ihr blinder Eifer ift 
„nichts anderd als ein toller Wahnfinn, daher 
„kann es nicht Ungehorſam heißen, wenn man 
„ihnen das Schwerdt aus der Hand minder, 
„ihnen die Hände, bindet, und fie-fo lange ih⸗ 
„rer Freyheit beraubt, bis fie wieder zur Ver⸗ 
„nunft kommen; vielmehr iſt gerade dies ber 
„rechte Gehorſam, weil. er mit. — Willen 
ae ————— 


Die 
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Ä Fe Dis önigin, „Die 6i6,Bahin.n gch gut ges 
ang in ihrer Rolle während; ber, Unterredung 


geblieben, mar, fühlte ſich hdor npheſe tübne 


Antwort nöflig ‚überwältigt. Sie „ugränderte 


‚die. Farbe, und ‚fchien in „Amen, Erſtaunen 


eigige Augenblicks, etſtgtet an; ſeyn. Ihr Vrn⸗ 
der, der ſi ie. jetzt anredete, und fi, nach der 
Urfache der. ‚Bewegung „. „in weiche ſie ‚gerathen 
war, erkundigte,. erhielt, feine Yntioort. Ends 


| Ih. ‚nachdem, fie, ſich etwas, gefaßt hatte, brach 


| fü e wieder loß. “Gut. denn — —fagte, fie - — I 


een 


oſehe wohl, ‚daß, ‚meine Unterthanen nicht mie 
„fondern; euch. gehgrchen ſollen, daß fie nur. das 
„thun ‚wollen, . was ihnen, gefaͤllt, und nicht, 
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„was ich ihnen, „befehle,. und daß ich ‚nicht ihre 


| „Regentin- bin, ſondern daß fie. meine Ober⸗ 


söberen. find. m Gott verhuͤte — erwiederte 


„aber Knox barauf & daß ich jeniahis jemand 
„befehlen, tat. mir zu gehorchen, oder eure 


Dr Ze" 


„Können was, "ihnen ‚gefält. Aber ib ränfäte 


es dahin zu bringen R ‚daB, bede, die Fürften | 


„und. ihre Anterthanen ‚Gott gehorchten. Und 
glaubt, ia nicht, gnädige Frau! dag man euch 


| ullnrecht thut, ‚mean man euch auffordert, euch 
Gott 


—5 
de, 
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6 zu tieren; denn Gou iſt es, ‚der 
euch allein eure Unterthänen‘ gegeben hat, und 
„ur deswillen wir euch allein gehotchen. ‚aber 
„von den Konigen verlangt‘ Goit/ daß ſie Pfle⸗ 
gebaͤter eier Kuche Kind’ von den Kdnigin⸗ 
„nen, daß ſie Saͤugammen ſeines Volles wer⸗ 
„den foren; “und ‘ biefe unterwerfung unter". 
„Gott und feine Kirche iſt die hochſte Mürdt, 
welche ein Menſch auf Erden erlangen kaun; 
Idenn “fie Tann ihn zu ewiger und unvergaͤnge 
„licher Herelichteit er Eee 
der — fagte die Königin ihr fend 
„nicht bie Kirche, die‘ ich athten — — 
„ich glaube, daß dies die einzige‘ wahre Kirche 
Gottes if. — Euer Wiile, Frau Königin — 
„fagte Dägegen Knox — iſt Fein Grund, fo 
„wenig als eier Glaube machen Tann, daß die 
| Ardmiſche Hure die wahre und unbefleckte Braut 
„Jeſu Chriſti wird.“ Wundert euch nicht, bag 
„ic Nom eine Hure nenne; dern bie rdmiſche 
Kirche iſt ja’ wohl von allen Arten’ geifilicher 
Hurereh ſowohl in der Kehre als im! Leben bes 
afleckt.““ Er fen bereit, füpte | er Bidzu, jeden. 
 Mogenbüht den Beweis zu fuͤhrtn, daß die ds 
miſche 
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miſche Nirche von der Reinigkeit der apoſtoli⸗ 
ſchen Lehre weiter abgekommen ſey, als ſich die 
juͤdiſche Kirche von den Verordnungen, welche 
ihre Gott durch Mofes und Aaron geben ließ, 
au der Zeit, da fie den Sohn Gottes verlaͤug⸗ 
nete und Breuzigte, entfernt gehabt habe. 
Aber Died — fagte die Königin — weiß ich 
„anders. — Zum wiffen gnädige Frau! ges 
: „hört: Erkenntniß, und ich fuͤrchte ſehr, daß 
ihr keine rechte Erklenntniß habt. — Aber ich 
„habe doch gehört und geleſen. — So, Frau 


„Koͤnigin! hatten auch die Juden, welche Chri⸗ 


„ſtum kreuzigten, das Geſetz und die Prophe⸗ 
„ten geleſen, und fie wohl oft nach ihrer Weife 
„auslegen gehört: Habt. ihr jemahld andere 
„Lehrer als ſolche gehört, die von dem Glaus . 
‘ben des Pabſts und der. Cardinäle waren. 


„Diefe werden euch wahrhaftig nichts - gefagt 


„haben, was ihrem ——— haͤtte fat | 

„koͤnnen. 

RT — erwiederte die Königin auswei⸗ 
chend — ihr erklärt Die Schrift auf. diefe Art, 
und fie auf eine anderes wen foll ich nun glaus - 

„ben? und wer: fon Richter ſeyn? — Ihr ſollt 
— Large der in feinem Wort ganz deute 

Eee ee „lich 


re ER 
lich ſpricht — antwortete der Neformator - — 
„und über das, was euch dasjenige, was euch 
„das Wort Gottes lehrt, ſollt ihr weder dem 
„einem noch dem andern Theil glauben. Das 
„Wort Gottes iſt an ſich ſelbſt ganz klar, und 
„wenn ja in einer Stelle einige Dunkelheit ob⸗ 
„zumalten ſcheint, fo klaͤrt fie der Heilige Geiſt 
„in andern Stellen auf, fo daß für ſolche, bie 
„nicht vorfeßlich unmiffend bleiben wollen, kein 
„Zweifel zurücbleiben kann.“ Als Beyſpiel 
fuͤhrte er eine der ſtreitigen Lehren, nehmlich 
die Lehre vom Nachtmahl an, und war ſchon 
im Begriff zu zeigen, daß die papiſtiſche Mey⸗ 
nung von einem Meß-Opfer durchaus keinen 
Grund in der Schrift habe: allein die Köuis 
gin, welche feft entfchloffen war, ſich in einen 
Streit über einen ber Artikel ihres. Glaubens 
einzulaffen, -unterbrach ihn mit der Verſiche⸗ 
zung, daß fie füt ihre Perfon nicht mit ibm 
difputiren koͤnne, wiewohl fie verficherk. ſey, 
daß diejenige, welche fie ihren Glauben gelehrt 
hätten, ihm wohl antworten würden, wenn fie 
nur gegenwärtig wären. “Ah — rief Knor 
darauf mit Eifer aus — wollte Gott, daß der 
| „größte —— Gelehrte in Europa, oder 
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diſputiren, und daß Eure Gnaden die Gedult 


— ⸗⸗ 


„derjenige, zu dem ie.. Das. meifte — 
„habt, hier zugegen waͤre, um mit mir zu 


„haben möchte, uns über die Sache aus zuhod⸗ 


„ren, ſo zweifle ich nicht, daß ihr überzeugt 
„werden würdet, wie wenig die papiftifche New ' 


sligion in Gottes Wort gegründet iſt. — Gut, 
„fagte die Konigin — dazu koͤnnt ihr vielleicht 
sıfrüher gelangen, als ihr glaubt! — Ja wohl 

— antwortete hierauf Knox — werde ich, wenn 
sich irgend einmahl in meinem Leben: dazu. gelans 
»ge, früher dazu gelangen, als ich glaubte; denn 


„der unwiffende Papift kann es im difputiren nicht 
„aushalten, der gelehrte und fchlaue aber wird 


r 


„die Sache feiner Religion gewiß nie der Ges 


„fahr ausſetzen, daß man ihr in eurer Gegens 


: »swart auf den Grund fehen darf. Wenn ihe 


„mich jemahls das Gegentheil erfahren laßt, fo 
„will ich gerne gefichen, daß ich mich. ſelbſt in 
„diefein Punkte getäufhht habe.” 


Die Ankündigung, daß die Tafel bereitet 


ſey, ‘gab. der Königin einen Vorwand, das 
Geſpraͤch abzubrechen. “Ich bitte Gott — fagte 


„Knox zum Abſchied — daß Eure Maojeftät fo 


BR für das Schottiſche Bolt werben mag, 
’ €r3 „als 


— 


- u6 - 
„als es ehmahls Debora a das ran 


„war !” 

Aus’ der Erzählung von dieſem Geſpraͤch 
ergiebt ſich aber, daß Knox die Königin keines⸗ 
wegs mit der rohen Grobheit behandelte, die 
man ihm fo oft zur Laſt gelegt hat. Auch bey 
mehreren fpäteren Unterredungen, die er mit 
ihr hatte, benahm er ſich zwar gegen fie mit. 
"einer freymuͤthigen Offenheit, an welche ger | 
kroͤnte Häupter felten gewohnt. find; aber im 
ber noch zu. gebenden Erzählung davon wird. 
‚man ebenfalls den Beweis finden, daß er dabey 
die der Perſon feiner Königin ſchuldige Ehrz - 
furcht eben fo wenig -jemahld aus dem Auge 
serlohbr, als ben Anfland, .den fein. Kg 
Charakter von: ihm forderte. 1 

Diefe Unterhaltung der Königin mit * | 
Schottiſchen Reformator erregte indeffen mehr⸗ 
fache Speculationen, und ſehr verfchiedene Ver⸗ 
muthungen uͤber die wahrſcheinlichen Folgen, 
weiche fie nach ſich ziehen: möchte. Die Kathos 
lien, deren Hoffnungen jetzt noch) allein auf 
ber ‚Königin berubten, ‘dachten mit Schrecken 
an die Möglichkeit, daß bie Beredſamkeit von 
Kunz ‚ihre Standpaftigkeit erſchuͤttert haben 

koͤnnte. 
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Idnnte. Die Proleſtanten freuten ich, m, Ge 
genutheil ber Hoffaung, daß ſie ſich wenigſtens 
dazu wuͤrde bringen: laffen;: "die proteſtantiſchen J 
Predigten zu befuchen „in welchen ſie hernach 
eines ihrer religidſen Vorurtheile nach dem an⸗ 
dern verliehren würde. Knox uͤberließ Ab aber 
keiner; ſo ſchmeichelhaften Erwartung. Er hatte 
es bey ſeiner Unterredung mit der Koͤnigin dar⸗ 
auf angelegt, gelegenheitlich auch ihren wahren 
Charafter. zu: erforſchen/ And glaubte dabey, 
wie er einigen ſeiner vertrauteren Freunde ſagte, 
die; Entdeckung gemacht zu haben, daß fie, in. 
einem: hohen Grade ſtolz, liſtig, aud ans. Ei⸗ 
genfion: in: ihrer. Anhaͤnglichkeit an die papifits 
ſche Kirche: unerſchuͤtterlich, und leidenſchaftlich 
entſchloſſen ſey, jedes Mittel von ſich zu ſto⸗ 
‚Ben‘, durch das ſie zu einer beſſeren Erlenntniß 
gelangen koͤnnte. “Die: Königin — ſchrieb er 
zum dieſe Zeit an Cecil — iſt unſerer Lehre 
zentſchieden abgeneigt, und wird es wohl-ims 


= „mer. bleiben. Die- Lehren, die ihr der Gardis 


„nal ‚gegeben hat, find: ihrem Herzen fo tief 
— daß ſie nicht mehr ohne das Herz 
ſelbſt herausgeriſſen werden: Tonnen. Ich 


wanſchte/ daß ich in taͤnſchen moͤchte, aber 
—RBB nr ri 
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ch fuͤrchte, daß dies nicht der. Fall ſeyn mag; 
„denn bey meiner Unterredung mit ihr habe ich 
„ſo viel kuͤnſtliche Liſt wahrgenommen, als mir 
„in dieſem Alter noch nie vorgekommen iſt. 
„Von dieſer Zeit an iſt der Hof fuͤr fm tobt; 
„und ich für den Def” 2 don 
Er beſchloß deswegen alle —— der 
Koͤnigin ſorgfaͤltiger zu bewachen, um vor jeder 
Gefahr, welche daraus für die reformirte Gas 
be entfpringen koͤnnte, noch zu: rechter Zeit 
voraus warnen” zu koͤnnen, wobey er dann 
"freilich in eben dem Verhaͤltniß dfter und uns 
geſtuͤmer an die Laͤrm⸗Glocke fihlug, in wels 
chem er merBlicher wahrzunehmen” glaubte, wie 
ber Eifer des proteſtantiſchen Adels erkaltete, 
und ſelbſt feine Parthey⸗Eiferſucht durch die 
gewinnenden Künfte der Koͤnigin ſich einſchlaͤ 
fern ließ. Wohl that er dies oft in harten und 
heftigen Ausdrücen: Was er bon friner Eans 
zel herab donnerte und betete, mochte für die 
Odhren der Höflinge,: die darin nur Aufforde⸗ 
rungen zur Empdrung hörten, unerträglich 
feyn; aber man darf doch behaupten, daß es 
einen für die Öffentliche Ruhe glücklichen Erfolg 
Hatte; denn dieſe — en: von Knop i 
| waren . 


) 
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waren es vorzuͤglich, welche den Eintritt der 
wilden Verwirrung noch einige Zeit aufhielten, 
in welche das Land in der Folge virwickelt, 
und durch welche der gaͤnzliche Untergang der 
ungluͤcklich-verblendeten Koͤnigin herbeygefuͤhrt | 
wurde. Seine unhöflfhe und rauhe Manier 
war freilich nicht dazu geeignet, ihre Neigung 
zu gewinnen; aber auch durch ein anderes Be⸗ 
nehmen. würde er fie ſchwerlich gewonnen haben, 
Seine Ermahmungen brachten fie zuweilen. im . 
böchften Grade auf; aber auf der einen Seite 
machten ſie ihr die Nothwendigkeit fuͤhlbar, 
mit mehr Zuruͤckhaltung und Maͤßigung zu 
handeln, und. auf der andern Seite erhielten 
fie ‚den Eifer und die Furcht der Nation lebens 
dig und wach, wovon damahls unftreitig die 
Erhaltung der proteſtantiſchen Religion im Koͤ⸗ 
nigreich abhieng. Am ſtaͤrkſten und. wahrſten 
druͤckte ſich vielleicht der damahlige engliſche 
Geſandte zu Edinburg uͤber die unbeſchreibliche 
Wuͤrkung der Knoxiſchen Predigten in einem 
Schreiben an’ den Staats Sekretair Cecil aus. 
“Eure Herrlichkeit, ſchrieb er dieſem, ermahnt 
„uns zur, Standhaftigkeit: and -Zeftigkeit; aber 
„mir bedürfen die Ermahnung nicht; denn es 
| | | „iſt 
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„iſt ein Mann hier, deſſen Stimme in einer 
„Stunde mehr Leben in uns hineinbringt,. als 
„ſechshundert Trompeten, bie und befländig im 
„das Ohr ſchmetterten, nicht in ung — 


„blaßen fönnten.” 


je Knoyx — es nicht unbekannt, daß 
auch einige feiner Freunde wuͤnſchten, ſeine 
Sprache moͤchte etwas milder ſeyn; nur war 
er nicht immer dazu geſtimmt, die Ausdruͤcke, 
die er waͤhlte, gegen ihren Tadel zu rechtferti⸗ 
gen. Aber er war uͤberzeugt, daß die Um⸗ 
ſtaͤnde feine etwas rauhe Freimuͤthigkeit noth— 
wendig machten, da er von der Sprache der 
glatten - Sauftmuth, welche die Hoͤflinge em⸗ 
pfahlen und gebrauchten, pichts als Unheil be⸗ 
fuͤrchtete. “Menſchen — ſchrieb er "Deswegen 
einmahl an Cecil, der ihm ebenfalls einen Wink 
darüber gegeben hatte-— * Menfchen, die ihre 
„Freude daran Häben, zwifchen zwey Waſſern 
„zu fhwimmen, haben fich zuweilen über meine 
„Strenge beflagt. ber ich fürchte, daß. dass 
„jenige, was fie: Milde. und Feinheit nennen, 


„für fie und für andere verderblicher und ünfees 


— werden kann, als es bis jetzt noch die 
run", „Heftige 


x 
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Heftige irgend eines Prebigers im Rage 
„reich geworden if.” ” | 
: Par allzu ‚bald wurde es aber auch bey 
den Anfuͤhrern der proieſtantiſchen Parthey 
fihtbar; wie ſehr ihr Eifer durch das von dem 
Hofe ans, nach dem Ausdruck von Knox, bins 
zugegofiene heilige Waffen febon erfaltet war, 
Die! Firchlichen General = Berfammlungen "waren 


- vorzüglich ein Dorn in dem Auge der. Königin, 


welche deswegen fehnlichft wänfchte, fie wieder 


abgeſchafft zu fehen. Auf ihren Wint- blieben 
daher die Höflinge ſchon von der erflen diefer 


Verſammlungen weg, welche nach ihrer Ankunft 
gehalten wurde,‘ und darüber zu Rede geftellt, 


fiengen fie davon zu ſprechen an, daß «8 


doch ſchicklich feyn möchte, zu einer ſolchen 
Verſammlung immer erſt die Genehmigung der 


- Königin nachzuſuchen. Ueber dieſen Punkt kam 


ed befonderö zu einem heftigen Streit zwiſchen 


Knox und Maitland der Staats-Sekretair ges 
worden "war. Wenn ihr uns,ſagte Kor; 


„die Freyheit nehmen wollt, und. zu verſam⸗ 


y „mein, fo koͤnnt ihr und eben fo gut das Evans 
| k „gelium ſogleich dazu nehmen. Sol «8 von 


— gewähren oder. vermeigerten. Genehmigung 
| RE „der 


> 
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„der; Königin, abhängen, os wie. und verſam⸗ 
„meln dürfen, fo werben wir. ‚bald. nicht nur 
„teine DVerfammlungen, . fondern auch. Feine Pres 
„digten ‚mehr, haben.“ E8. wurbe nach Diefem 
darauf angetragen, - daß das Difeiplin: ⸗Buch 
von der Königin und vom dem Geheimen = Rath 
ratificirt werden; aber der Antrag wurde von 
dem Staats⸗ Sekretair Maitland ſogleich weit 
weggeworfen. — «»Wie viele von denen, fragte 
„er ſpottend — die dad Buch unterſchrieben 
phaben, werden fi ch ihm unterwerfen? Ale: 
„Gottesfuͤrchtigen — antwortete ‚man. ihm. 
„Wird es ber Herzog thun? fragte. er dagegen. 
— Wenn er es nicht thut, verſetzte Lord 
Dibiltree — „fo wünfchte.| ich ,.. daß fein Nahme 
„nicht nur aus ‚unferem Bud) fondern aud) aus 
„der. Lifte unferer Mitglieder ausgeſtrichen wuͤr⸗ 
„de; denn. was ift und mit Menfchen gedient, 
„die unfer Buch unterfehrieben, aber. nie daran, 
gedacht haben, die Verpflichtungen, denen fie 
„ſich damit unterzogen, zu erfüllen? ?.— Maite 

land fagte darauf, mandje hätten: 6loß in fide 
parentum unterfchrieben, ohne. zu wiſſen, was | 
. In dem Bud) fiehe. Died läugnete- Knox mit 
| Heftigkeit, denn das Buch, ſagte er, ſey dfe⸗ | 
* I PER, 
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fentlich vorgeleſen, und mehrere Tage hindurch 
ſey uͤber einige der darin enthaltenen Artikel 
geſtritten worden; daher haͤtten gewiß alle ver⸗ 
ſtanden, was ſie unterſchrieben haͤtten. Als 
ihm aber einer der Hoͤflinge zuletzt ſagte: “Erd 
agebt euch darein, denn mit eurem Buche geht 
„es doch nicht!” fo bat er Gott, daß er das 
Unheil, dad daraus entſpringen ‚würde, an 
demjenigen rächen möchte, die daran zen 
ſeyen. 
Doch mit Kar — Untoillen fine 
ihn die fchöne Manier, womit man bey. der - 
Beſtimmung besjenigen, was zum Unterhalt 
der Geiftlichen und der Kirchendiener ausgeſetzt 
werden follte,. zu Werk gieng. Bisher hatten 
diefe vorzüglich von der freywilligen. Mildthäs 
tigkeit ihrer Zuhdrer gelebt, wobey ſich jedoch 
mehrere kaum des Verhungernd im- eigeitlichen 
Sinn erwehren konnten: da aber wiederholte 
Klagen darüber den Geheimen: Rath genoͤthigt 
hatten, den Gegenftand einmahl vorzunehmen, . 
fo war endlich der Schluß von ihm gefaßt wor⸗ 
den, daß die ſaͤmmtlichen kirchlichen Einkuͤnfte 
des Reichs in drey Portionen getheilt, und 
* zwey dieſer Portionen dem aus feihen Aem⸗ 
\ tern 
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tern. geworfenen katholiſchen Klerus verbleiben, 
. die dritte aber ‚wieder zwiſchen den proteſtanti⸗ 
ſchen PDrebigern und. der Koͤnigin getheilt wer⸗ 
den ſollte. Man ſetzte eine eigene Modifications⸗ 
Commiſſion nieder, welche dieſe Theilung vor⸗ 
nehmen, und die Beſoldungen ‚ber Prediger res 
guliren follte;. dieſe Commiſſion beguͤnſtigte noch 
die Königin mit der ungerechteſten Partheylich⸗ 
Reitz’ die unbetraͤchtlichen Beſoldungen, welche 
ſie den Predigern anwieß, reichten bey: weis 
tem nicht zu ihren Bedürfniffen. bin, und diefe 
Befoldungen wurden. noch dazu hoͤchſt unregels 
mäßig ausgezahlt. “„Gut! — zief Knox aus, 
„als er. von dieſen ſchmaͤhlichen Proceduren 
„Nachricht ‚erhielt, — wenn diefe neue Ordnung, 
„durch weiche die Unterhaltung unferer Kirchen⸗ 
„Diener geficbert werden: foll, ein, gutes Ende 
„nimmt, fo will ich für einen falfchen - Pros 
„pheten gelten. Zwey Theile haben fie, wie 
„ich ſehe, dem Teufel voraus. hingegeben, und 
‚ „ben dritten wollen fie auch noch zwiſchen Gott 
und dem, Teufel: halbirt haben... : Wer hätte 
„wohl glauben follen, daß zu der Zeit ba Jo⸗ 
„ſeph in Aegypten herrfchte,, feine Brüder; wels 
„che in das Land gelommen. waren,‘ um: Brodt 
u 
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„u kanfen mit leeren Saͤcken wieder haͤlten zu⸗ 
Fruͤckkehren muͤſſen! O ihr gluͤcklichen Knechte 
„des Teufels! und ihr ungluͤcklichen Knechte 
„Chriſti, weun nach dieſem Leben fein Himmel 
ge feine Hölle wäre!” 

© Ueber diefen Gegenftand ließ — ſeinen 
Anteilen mit deſto weniger Zuruͤckhaltung aus, 
da man ihn nicht im Verdacht haben konnte, 


daß er bey feinen Klagen bloß an ſich ſelbſt 


gedacht habe; denn die eigene, wenn ſchon ſehr 
- mäßige Beſoldung, Die er zog, mußte in Vers 
gleichung mit jenen, welche die meiften: feiner 
Bruͤder erhielten, ſehr beträchtlich): fcheinen. Won 
feiner letzten Zutüchtunft mach Schottland‘ ar 
bis zum Schluſſe des Krieges war er mit: ſei⸗ 
ner Familie bloß durch die Mildthaͤtigkeit eins 
zelner » Individuen unterhalten worden. Nach 
dem. Kriege hatte er einige Zeit in dem Haufe 
David Forrefis, eined Edinburgifchen Bürgers | 
. gewohnt, und von diefem war. er in die Wohs 
nung gezogen, welche einſt dem Abt Durie von 
Dunfermline gehört hatte. . Sobald er jedoch 
anfieng, regelmaͤßig in der Stadt zu predigen, 
fo ſetzte ihm der Magiſtrat eine jährliche Beſol⸗ 
dung von 300 Pfund aus, die er in wierteljähs 
= rigen 
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rigen Terminen heben ſollte; auch bezahlte er 
für ihn für die Zeit, da er bey Forreſt gewohnt 
hatte, die Hansmiethe und das Koſtgeld. 
Nachdem, der Geheime Rath die neue. Einriche 
tung getroffen hatte, fcheint auch Knox einen 
heit feiner Einkünfte wenigfiens:aus dem Fond 
gezogen zu haben, ber für die proteftantifhen 
Prediger. überhaupt beftimmt war; dadurch bes 
Fam: jedoch. die: gute Stadt nur Gelegenheit, 
ihm ihre Großmuth durch die nothwindigen 
Zuſchuͤſſe zu feinem: ftehenden Gehalt zu beweis 
fen; und der Stadt» Ratly. forgte auch wuͤrklich 
fortdauernd nicht nur für feine Bedürfniſſe ſou⸗ 
dern “auch Für feine Bequemlichkeit mit einer 
Anfmerkfomteit, welche für ihn felbft fo, süßen 
lich als für Anoy war. 

« Bu Aufang des Jahrs 1562. reifte Knox 
nad) Angus, um die Wahl und die Einführung 
von Johann Erskine von [Dun zum Euperin- 
tendenten. von. Angus und Fern zu leiten und 
zu beſorgen. Dieſer ſehr geachtete Baron war 
ſchon von der erfien General⸗ Verſammlung der 
neuen Kirche, bie im Königreich. ſtatt gefunden 
batte,. für.tüchtig und fähig zu dem Minifterio 
erkannt worden, und nachdem er ſchon auf eine 
re: viel⸗ 
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vielfache Art zu der Beförderung Ber Reforma⸗ 
tion mitgewürkt hatte, ſo entſchloß er fich jetst 
zu einer Zeit, wo die Kirche die Dienfte aller 
-gelehrten: und frominen Männer fogar dringend. 
noͤthig hatte, ſi ch. ſelbſt auch dazu herzugeben. 
| Schon. vorher: hatte Knox den Vorfig bey ber 
ECominiſſion gehabt, durch welche Johann Spote 

tiswood als Supetriatendent ı von a einges 
führt wurde, 
Am ſichtbarſten ——— fi edodh daß 
hoͤchſtbedeutende Gewicht ſeines Einfluffes bey 
mehreren: Gelegenheiten, wo er auch in richte 
“ Lirlichen Sachen zum Rathen und Mittlen zu⸗ 
gezogen wurde. So fah er ſich mehrmahls ge⸗ 


drungen, ſich bey dem Stadt-Magiſtrat für 


Bürger zu verwenden, die von ihm in Strafe 
"genommen worden waren.“ So hatte dr ſich 
bald nad) feiner Zurücktunft: dem hoͤchſt unan⸗ 
genehmen Geſchaͤft uhterziehen- muͤſſen, einen 
haͤuslichen Zwiſt des Grafen don: Argyle mit 
ſeiner Gemahlin beyzulegen, und jetzt wurde 
er von dem Grafen von Bothwell auf das 
dringendſte angegangen, zu der Beylegung einer 
Fehde mitzuwuͤrken, welche Iwiſchen· ihm und: 
dem — von Artan ‚einen‘ roͤdtlichen Haß 
— erzeugt 
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‚erzeugt hatte. Er war zuerſt hoͤchſt abgeneigt 
ich in dies Geſchaͤft einzulaſſen, in welchem 


auch ſchon der Geheime Rath fein Auſehen ohne 


> Erfolg verwandt hatte; auf das ernfihafte Ders 
langen mehrerer Freunde gab er ſich jedoch das 
zu ber, und. nach vieler Mähe gelang. es ihm 
die Partheyen zu einer friedlichen Zufammens 
Aunft zu bringen," ;wobey fie einander. wechſel⸗ 
ſeitige Vergeſfenheit aller ihrer Irrungen ver⸗ 
ſprachen. Doch der Freude über dieſe Ausſoͤhh⸗ | 
nung; dürfte er fich nicht lange uͤberlaſſen; denn 
nach wenigen Tagen: kam der Graf) vom. Arran 
in: der heftigften Bewegung zu ihm, und ers 
zählte ihm, „daß ihn Bothwell in eine Ver— 
ſchwoͤrung gegen die Königin hineinznziehen ges 
ſucht habe, wobey man ſich ihrer Perſon ver⸗ 

ſichern, und den Prior von Skt. Andrews, 


- and Maoitland,. mit allen ihren übrigen Raͤthen 


ermorden wolle. Knox ſchien der’ Anllage wer 
nig Glauben beyzumeſſen, und verſuchte ſogar 
den Grafen zu bewegen, daß er ſie nicht in 
das Publikum bringen ſollte; dies gelang ihm 
jedoch; nicht, daher wurden beyde Grafen ges 
faͤnglich eingezogen. Indeſſen zeigte es ſich 
bald, daß Arran wuͤrllich in einen Zuſtand von 
TER J Verruͤckt⸗ 
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Verrdckthet gerathen warz aberbie Ho ifüaſt 
behielten· doch immer den Verdacht; DaB ſelue 
Ausſage nicht‘ ganz leer geweſen ſeyn “möchte, 
und: durch das ſpaͤtere Benehmen Bothwells 
wird es auch alaublich ER: F- Fe nicht 
——— Baht at 
| Jun May hatte Kor eine — Unterre⸗ 
| — mit der Koͤnigin aus folgender DVerane 
Iaflung.i:u Die Guiſiſche Familie’ firengte fig 

um diefe Zeit auf! das aͤußerſte an, das’ Uebers 
gewichtiam' dem franzoͤſiſchen Hofe "wieder zu | 
erlangen zı das ſie ſeit dem Tode Franz I. ve} 
lohren hatte; und da Der Eifer: für Die kathoit ⸗ 


ſche Religion der: Vorwand war, unter dem fi € 


ihre :chrgeitigen Abſichten verbarg, fo fieng fie 
jetzt auch wieder damit’an, die: Verfolgung ge⸗ 
gen die Proteſtanten auf das neue aufjureizen. 
Ein Borfpiel dazu war das Blutbad von Waſſy⸗ 
wobey der Herzog von Guiſe und der Cardinat- 
- Hop Lothriugen zu Aufang des März tine in‘ 
ihrem Tempel verſammelte proteſtantiſche Ge⸗ 
meinde durch ihre gewaffneten Soͤldlinge hatten 
Aberfallen laſſen, von denen mehrere Proteſtaus 
ten mit Weibern und. Kindern: ermordet oder’ 
un —— und verſtuͤmmelt worden waren. 
4 Sf Auf 
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Auf- die erhaltene Nachricht von dieſem Ereig⸗ 
niß, Das den Sachen in Frankreich eine! neue 
fuͤr ihre Ohrime fo erwuͤnſchte Wendung. ‘gab, 
gab. die. Königin zu Bezeiguug ihrer Srende‘fos 
gleich ‚ihrem. Hofe einen glänzenden: Ball, wo⸗ 
bey bis tief in die Nacht hinein getanzt: wurde 

Knox, ‚der von biefer Seierlichkeit int Pals 
, jaſt unterrichtet worden war, zweifelte keinen 
Augenblick, daß die Nachrichten, welche die 
Königin aus. Frankreich erhalten habe, den Ans 
laß dazu gegeben haͤtten. Mon: jeher: hatie er 
on, denn Schickſal ‚der Proteſtanten in Srauke - 
eich, von denen mehrere :in febr freundſchaft⸗ 
lichen Verbindungen mit ihm ſtanden, den 
waͤrmſten Antheil genommen, aber auch von je⸗ 
her von den Lothringiſchen Prinzen ſehr unguͤn⸗ 
ſtig gedacht⸗ In der Predigt, die er am naͤch⸗ 
ſten Sonntage, hielt, handelte er. daher ivon der 
Mürbde der. Obrigkeiten, und von dem Gehor⸗ 
ſam, den man ihnen ſchuldig ſey, gieng jedoch 
davon bald zu Klagen über ben Mißbrauch uͤber, 


den die meiſten Regenten von ihrer Gewalt mach⸗ 


ten, und erlaubte ſich einige hoͤchſt ſtarke Aus⸗ 

faͤlle auf die Laſter, die ſich nur zu häufig. bey 

ihnen faͤnden, Werke “ befonders Unter⸗ 
droͤcungs⸗ 


1 
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cielngefucht, uawiſſenheit, Ha gegen ale⸗ 
ute uud‘ Edle, Vorllebe fuͤr ſchlechte Sefells 

ſhaft und Hang zu eitlen kindiſcheu Ergdzlich⸗ 
rliten aus zeichnete. | Mir einer Seitenblick auf 
Die Hrgnfgungen, die in dem Pallaſte der 
aönigin an ber Tages⸗ ⸗ : Htönuhg waren, “Tagte 
ei daß bie Fuͤrſten im Tangen und ih der 
Muſtt meiftene mehr gebt ſeyen, als in benn 
| Odlen und Leſen des aba | Wortes, ind 


sim! 


— ind eruſthaften 3 fänden, welche 
| fi heiffamen Kath erteilen‘ fdnnten. "Mas 
ein betreffe — fügte‘ er — ſo konne er 
u wohl nicht finden, dag. es irgendwo in der 
Schrift eipfohlen werde, vielmehr Hätten‘ Thor | 

| einige Heibnifche Eittenlehrer geäußert; daß es 
ſich mehr fär Betrundene und ihrer Sinne nicht | 
gäng maͤchtige als für mächterne Menſchen 
ſchicken möchte, doch wolle er es nicht ganz 
verdammen, wenn nur die Perſonen, die fi ch 
dieſem Vergnügen überließen, nicht die Pflich⸗ 
ten ihres Berufs darüber vernadhläffigten, und 
sicht, wie die Philiſter aus Freuden über Uns 
atücks Säle tanzten, ‘die das Wolf Gottes bes 
$&f3 0° troffen 
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teofien „hätten, Jenen, welche ſich des legten. Ä 
ſchuldig machten, . tdane er wenighens — 
vorausſagen, dag .äbre, ‚Breude bald ip % Trauer 
verwandeit werden wurde. Die Nachricht Yon, 
Diefer. Predigt, wurde nun ſogleich mit mahres, 
xen „pergrößernden Zufägen, der Königin zuge⸗ 
tragen, ‚bie darauf den, Prediger anf deu ans, 
dern Tag in den Pallaſt rufen ließ; ‚ala “. 
aber in das Zimmer. geführt wurde, wo fi ie.n it, - | 
| ihren Damen und vornehmſten Raͤthen ff, ‚fo, 
ſtellte fie ihm. ſelhſt über, | bie reſpektwidrige Zrecha, 
heit feiner Predigt sur Rede, indem, ‚fü ie, ‚ibm. 
die heftigſten ‚Vorwürfe, Darüber machte, dag 
er ihr, dadurch bie. Verachtung und den Haß 
ihrer Untertbanen Gabe, zůziehen wollen. es 
Nash einer weitläuftigen, Ausführung. biefer 
Anklage erlaubte fie ihm. endlich zu feiner Ver⸗ 
theidigung das Wort zu, nehmen... — Er ſogte 
dann, daß es ihr gerade ſo gegangen ſey, 
es nur allzuoft Perſonen gehe, welche die Pr 
digten nicht ſelbſt beſuchen wollten. Sie dey, 
durch falſche Nachrichten, welche ihr, elende 
Schmeichler davon zugetragen haͤtten, betrogen 
worden; hätte fie aber die verlaͤumdete Predigt 
ſelbſt aus ſeinem Munde gehoͤrt, ſo wuͤrde ſie 
| ſich 
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di woltis Vi eoäß} wahr Vorl 
vbrtam, gektaͤnkt gefuhlt haben; nun aber mie 
fie” ſich gefallen laſſen ini" dasjenige, wab er 
gepredigt habe, j it um atndner Genauigtel wie⸗ 
detholen gu bbren. Ei tähn die ‚Könlgin dazıl, 
daß fie ein mal’ einb pboteſtanifche Predigt "pi 
Ye’ itaßte. Nachdem Kuor fertig” wär, “fehte 
ee Se einen Maum, Fiau 
| RKdnlginteder behaupten anu daß ich nieht 
Ä ob etibas ander Beprödlge ‚babe, fo’ mag 
er jeht eine?" heart "gegen mich auf⸗ 
Shen: ich diu able gewißz, dag ich nicht nur 
ben Inhalt der Wonder" duch die 
| ehinlichen von mir geßtäiläpten Uusdräde't wie⸗ 
See “Habe” " Mehrere‘ der Anwefenden, 
orte‘ feine‘ Zubodttr geweſen waren,’ bezeugten 
jetzt, daß dies in ſdir That woͤrtlich von ihm 
heſchehen ſey, und nun ſagte ihm die Königin, 
| nachdein Tie’ einen Blick auf Feine jegt verſt umm⸗ 
erk Anklaͤger deworfen hatte, daß man ihr das⸗ 
jenige, was er gepredigt haben ſollte/aller⸗ 
singe‘ anders hinerbracht "abe, wiewoͤhl «8 


Sr’ ine der bon’ “ihm "eiigeflandenen Bor iv 


| ref ünd Ting eg gewicfen feb. Sie b ie 
3 5 | Srants 


— 454, 
Frankreich und er eine verſchiedene Religion bäts 
‚sten; daher koͤnne fie ihn aud) nicht tadeln, 
wenn, er nicht zum beſien von ihnen denfe; 
faͤnde er hingegen. an ihrem eigenen Betragen 
stwas, das nad‘ feiner Meinung Tadel ver⸗ 
diente, fo möchte er ihr dies in einer Private 
Unterrebung, mittheilen, _ wo er fie immer ge⸗ 
neigt finden wuͤrde, feine. Ermahnungen an zu⸗ 
hören. Kunor durchfehante leicht, wohin Dies 
führen. ſollte. Nach demjenigen, was gr. ſchon 
von Mariens Charakter tannte, konnte er nicht 
| aweifeln, daß fie feine Privat » Belehrungen 
nicht. verlangte, ſondern ihn nur dahin bringen 
wollte, daß er in feinen, öffentlichen Vorträgen 
Beine ihr miöfälligen, Anfpielungen mehr. anbrins 
gen möchte, Er erwiederte alſo, daß er bergit 
fey, zu der Befriedigung. ihrer. Majeftät alles 
zu thun, was nur fein Amt und ſeine ‚Dicht 
ihm zulaffe. Wenn fie die Öffentlichen Predig⸗ 
ten befuchen wollte, fo wärde fie freylich Die 
befte Gelegenheit ‚haben zu erfahren, was ig 
an ihr und an andern. gefällig und misfoͤllig 
| fen; wollte fie aber das Wefentliche, von bemies 
nigen, was er offentlich predigte, lieber beſon 
Ders 1 ‚Bon. ‚ihm hören, ſo ‚möchte fie ihm nug 
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Bit Ande Drt dazu betimmen / wo et ſich deunm 
jebedrtingt nach ihrkr WGuaben Gefallen richten 
wollte, Aber es dune feine, Sache nicht fepn; . 
bloß zu kommen und’ in ihrem Vorzimmer zu 
Kuren) "u ihr zuletzt bloß einen. Augenblick 
er Ohr zu ſagen, U was: die Leute von. ihe 
bädıten und fprächen, weil dies weder fein Amt 
noch fein“ Gewiſſen zulaſſen würde: - “dein — _ 
Affgte er "mit einem ſcherzhaft⸗ ⸗trockenen Ernſt 
hinzu in den er zutweilen bey den wuͤrklich 
eeinſthäfleſten Veranleffungen hineinfiel— "wie 
„wohl ich jetzt auf Eure’"Gnaden Befehl hier 
„bin, 7) weiß ich doch che, was die’ Rente 
deshalb · son mir ſagen werden, daß ich bey 
„bleſer Tage von "melden Vuͤchern wegge⸗ 
„gangen. bin, um den Hoͤfling zu machen. — 
hr werdet doch nicht immer bey euren Buͤ⸗ 
cheru ſeyn — fagte die. Königin’ ſchnippiſch/ 
„und wandte ihm den Rüden” Als er hierauf 
das Zinimer ganz erträglich e) wohlgemuth vers’ 
IB,’ fogte einer der papiſtiſchen Höflinge,' fo,’ 
Daß“ e es ws DR Tonnnte; “Er ift gar 
e ER nie" > 


a - 


> s; 
s # 4 
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uw , 24u⸗ Er 


*9 Kr A ER erg countenance: — 
dat‘ er ſelbſt. | | 


he 


„alt, enfchrogken ! ‚m... ‚Uber . wie: bunte ich 
„auch, fagte er nad) ‚diefem, ‚indem er ihn im 
— mit einem ſpoͤttiſchen Blick ‚maß | 
vor dem huͤbſchen Geficht.. einge cwnen 
— erſchrecken 9. Ich habe mauchen zornigen 
„Maͤnnern ins Geſicht geſchen, ghoe Neruoia 
„erſchrocken zu feyn!”.... . - 
In Edinburgh gab,es 2 bloß een 
Plot, der für. die. dffentliche, ‚Gotteöverehrung 
beſtimmt war. ‚Die Anzahl der „Einwohner war 
. zwar. in. Wergleichung. mit - der: gegenwärtigen 
Bevölkerung der Stadt. ‚nur .gering, aber eine 
ſehr beträchtliche Gemeinde mußten fie doch ims 
ner (ausmachen, daher. bedurften ‚fie, auch, eine 
geräumige Kirche, und dies war auch-bey ber . 
von ihnen gebrauchten Kirche Des beil, Egidius 
der Fall, in weldr. Rugp. anweilen, —— 
1560. hatte er ein of, gotteöbienfliche Be 
‚minifterielle Verrichtungen verſehen, ohne einen 
andern Gehuͤlfen als Johann Cairn zu haben, 
der ihm als: Vorleſer zugegeben war. ‚Er. pres, 
digte jeden Sonntag zweymahl, "und außerdem. 
noch dreymal in drey Wochen - Tagen. Jede 
Woche kam. er regelmäßig, einmahl mit ſeinem 
5 ‚Rieden 
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Kirtchen⸗ Konvent zuh der Beſorgung der Diſci⸗ 
plin, und mit den benachbarten Geiſtlichen zu 
einer Uebung in dert Schrift⸗ Ertlaͤrung — | 
men. Außerdem: wohnte er 'alfen: Sitzungen ide 
Probinzial⸗ Synode und der — ef 


= Bey, unbe -faftsbeijeber 3Bufanmıtıenlunft 


der. letzten erhielterrnoch einen: heſoudern Auf⸗ | 
nag die Kirchen eines ebtfernten Diſtrikts zu 
bereiſen und zu viſitiren. Unter der Laſt dieſer 
Arbeiten haͤtte dernohnehin. ſchonß geſchwaͤchte 
‚Körper von Knox um ſo eher sn kur zer Zeit 117 u 
liegen muͤſſen, da er ſich nicht leicht erlaubte, 
bey ſeinen oͤffentlichen Vortraͤgen ſich nur auf 
die Eingehung bes" Augenblitks zu verlaſſen, 


ſondern immer ‚eine‘ eigene Zeit an jedem Tage J 


auf: da8 Studiren verwandte. Oies erkanute 
aber. auch“ ſeine "Gemeinde, bahee:-faßfe: der 
| Stadt» Magiftrat im J. 1562 einſtimmig den 
Schluß, daß der: Predigerader: Kirche zu Rad 
nongate Johann Craig/ die «Hälfte bey Ges 
ſchaͤfte vom: Kuor uͤbernehmen ſollie. Dies ge⸗ 
nehmigte auch die naͤchſte General⸗ Verſamm⸗ 
lung/doch fand die⸗ neue · Einr ichtung erſt im 
Junius dB. 13: 4563. wuͤrllich ſtatt, weil man 
bier erforderliche; ——— für. den 
ayyen | Gehüls 


Pr 
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Schůltenn von⸗ anor nicht dr AREA: 
| une id mytseichennd nett oe 
| Was... die ‚Königin: Sehift, for behleit ‚fie {. 

fottbonemb die Politik bey⸗ welche ſie Sogleich 
bey: ihrer Ankunft! in“ Schottland’ Spngenommen 


hatte „: Meine: andere als proteſtantiſche Raͤthe zu 


gebrauchen: An das Ruder:dit: Regierung! fett 
ſie di Prior ton: Skt. Aundrews, der im Fi 
| 1562. zuin Grafen bon Mürray ernannt würde: | 
und die Tochtet des Grafeur Marſchalls :heyras - 
thete. Die ehliche Einfegnung <warde- netich der 
Sitte der Zeit dffentlich in der verſammelten 
Gemeinde von Kuor werrichtetn welcher dabey 
Ren) Grafen ‚an bie Dienfte erinnerte, bie ee - 
der Kirche bisher geleifteh habe,“ "und ihn er⸗ 
mahnte, feige auch in Bukunft: nicht zu ente 
ziehen, Damit man ‚die. Schuld ſeines verändern 
: ten Beträgens nicht in - feiner Gemahlin ſuchen 
Bunte. In der That war edoch Rrior beſorg⸗ 
ter, daß Murray durch feine Verbindung mit 
dem Hofe, als daß er durch ſeine ehliche ver⸗ 
— werden möchte: eier og nr 
Wiewohl nehmlich lauter Proteflonten im 
| — ſaßen, ſo war es doch ſehr wohl be⸗ 
| Baht, — ſie weder ai suelgnung noch: daB) 


Bere 
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Dertrauen der Koͤnigin befaßen ; «daher wurden 
mehrere Entwuͤrfe angelegt, um ſie auch aus 
‚jenem; wieder zu verdraͤngen. Schon im Herbſt 
des J. 1562. hofften die Katholiklen in Schott⸗ 
Land. eine Veraͤnderung zum Wortheil ihrer Par⸗ 
they herbeyfuͤhren zu koͤnnen. Nach mehreren 
mislungenen Verſuchen gegenreinzelne:: proteſtan⸗ 
tiſche Hoͤflinge griff der Graf von, Huntly im 

‚den nördlichen Graffchaften ‚Öffentlich ' zu dem 
offen, um: die Königin, wie er ‚fagte, aus ihe 
ren Händen zu befreyen, während dem der Erzs 
biſchof von Skt. Andrews die Katholiten im 
Süden des Reichs zum vereinigten. Aufftchen 
aufforderte, Bey ;diefer Gelegenheit äußerte jes 
doch auch Knox auf das neue feinen ‚Eifer, 
pie er neue Beweiſe feiner vorfichtigen Klugheit 
gab. Da ihm von der General: Verfammlung 
die Viſitation der Kirchen “in den weſtlichen 
Provinzen aufgetragen worden war, ſo benutzte 
er die Gelegenheit, um den. Adel dieſer Dis 
firifte zu dem Schluffe eines neuen: Vertheidi⸗ 
aungs⸗Buͤndniſſes zu bewegen. Er eilte dar⸗ 
auf nach Nithsdale und Galloway, mm: auch 
den dortigen Proteſtanten Muth einzupredigen 
‚und einzuſprechen. Un den Grafen von Both⸗ 
—— well, 


u 


well, deedaus nſeinem Sof eutftohen WR, 
Aieß ervdurch Ben Herrn von Minen ſchreiben, 
ar ihnen eier Verbindimg hit’ Huntly, wos 
Zau⸗ man ih geneigt glaubterabzuhalten; Din 
— Yon Chatelherault warnte er aber ſelbſt, 
Daß er ſich nicht durch feinen Bruder, den Etz⸗ 

| biſchof yumio@äpteitt zii delher Verſchwdrung | 
verleiten· laſſen Mſollte, welche unfehlbar den 
Muin ſeines Hauſes herbeyfuͤhren wuͤrde. Düs 
durdy: bewürfte ei, daß in den füdlichen Thete 
len des Reichs alles ruhe, während! dem 
die Rebellivn im‘ Norden durch "die nachdruͤck⸗ 
Tichen‘:Mangregeln des Gcheimen: Raths unter⸗ 
druͤckt wurde. Die Konlgin bezeigte wenig 
Freude bey dem uͤber Huntly erhaltenen Siege, 
und man hat alle Urſachen zueglanben, duß 
ſie, wenn auch micht ganzumitrihm im Ber 
ſtaͤndniß⸗ aber doch entſchloſſen war, ſein Auf⸗e 
ſtehen fuͤr ihre; eigene Plane‘ zu benutzen. Nalh 
der Angabe des Erzbiſchofs Spottiswoobd ⸗ſollte 
fie ſelbſt.rum dieſe ‚Zeit oͤffentlich geaͤußert ha⸗ 
ben, daB ſie noch vor dem Ablauf eines Fans 
| res die: Mefie . und die: katholiſche Religion 
im ganzem ——— ge zu ſe⸗ 
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‚merk zu haben; dog ließ es 


“ 


Auch der ‚2 tholijch e Blgrus, hielt es under. 
dieſen Umſtaͤnden fuͤr mötbig, „daß er, um ſeie 


ae Fache mehr Fredit au. heiſthaſen, zu ‚den, 
Dertpeidigung feiner Lehren ‚furchtfofen; und. dfs 

feotlicher als vorher hervortreten mißte,., Sie, 

Reichs wieder Öffentlich, zu predigen ‚An.. und, 
ertlärten hch zugleich ‚bereit, „mit ‚dep profeflane, 
Alden, Rpedigem,. ‚mp ‚fie; nur, upllien, ‚ Äber, 
igrz SEREER U DIÄRBEEREN a puneseig 
vo Als Mprfechter drängte ſich dahep yayzlgr, 
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F. ‚Hand P och, zu feiner Elf € ik, einer, ſehr —R 
hen ‚Yobkungy ‚dig: er, woͤri guch Ypb,amar, 


‚nicht nur wegen feiner £dlen „Gekunt,. fondern, 


* 


Fi Sitten. uud, feiner, Anfräßrung, verdiente, 
inar, jlen er. Den größeren Theii ſeines Rebens, 


⁊ 


vorzüglich Bine Bag Regelmäine, und Anftändige, 


Bindung ‚fi ‚ben, fo. wenig, ai pipe rüber, 


2 


unter, den dörigen Schoſtiſcen Üebten- um die, 


Pfichten feines Amts und. feiner, Stelle betam 
r | o NTIRNYD 812 
* ſich ous r ine 
olen⸗ 
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a 
dotenten Unttätigteit durch ‘din Eifer und durch | 
den Erfolg aufſchuͤtteln, womit die vioteſſant⸗ 
ſchen Prediger in "ben Jahren 1556 und 1557, 
den Glauben der paͤbſtlichen Kirche mit ſo man⸗ 
chen ſtarken "und "unabwehrbären” Ausfällen auf 
die Traͤgheit und“ bas Verderben ihres Klerus 
angegriffen hatten? "Su einem“ alter,“ in wel⸗ 
chem aber fi“ aus Selbe: zurückzogem 
fühle er "eur" feine läng virnachiaffi zie theoloe 
giſche Kuͤſtung wieder ‚hervor, | und ar na 
Fum Kanbfer —X 
u Bm“ erftenmahfe trat er „Im 1558. als 
polemiſchet Stheiftſteller mit einem furzen Trak⸗ 
tat Auf,‘ "brin‘ W jedem ChHften» Mefchen den 
Pürzeften "nd dh einzigen. "ey der Befeſti⸗ 
gung ſeines Gewiffens Über alle Diejenigen 
Pintte ZH yeideh verſprach welche in Bezie⸗ 
ng Auf den Glauben und auf die Religion 
fireitig geworden waren. Dieſer Weg war un⸗ 
bebingter“ Se an die Entſcheidungen der 
Kirche und vls Klerus. "Wenn irgend eine die’ 
Religion “Detteffehbe‘ Frage in Streit komme⸗ | 
ſo möge man — Tagte er — die Schrift wohl 
als Zeugin anführen; “aber eigentliche Rich⸗ 


terin fh nur die aurde, deren Aus ſpruͤchen ⸗ 
wenn 
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wenn fie von einemm allgemeinen tanoniſch ver⸗ 
ſammelten Concilio erlaſſen feyen, ſſicht jedes 
ihrer: Mitgliedegäimit:: bemäthiger Re ſi. ignation 
unterwerfenmůuſſe Es ſey dagegen eine grau⸗ 
ſame barbariſche Lehre, welche die Proteſtanten 
beſtaͤndig im Munde führten; daß jeder Menſch 
die Schrift fuͤr ſich ſelbſt zu erforſchenhabe. 
Wer nicht zum. Lehr⸗Amt in der Kirche beru⸗ 
fen ſey, beduͤrfe weiter nichts, "als eine allge⸗ 
meine Kenntniß von dent Glaͤubens ESymbol 
von den zehen Geboten und von dem’ Vater⸗ 
Unſer, fo: wide die Kirche zu jeder Zeit aus⸗ 
gelegt Habe; was! aberꝰ die Sartamente und alle 
andere Geheime: ber Schrift angehe ſo duͤrfe 
dies jedernchriftiche Lahe nur ſeinem Pfarrer 
übtrlaffen, und dasjenige annehmenn/ was ihm 
dieſer daruͤber ſugen denn gerade bies ſey die: 


Sache des Vfarrers daß er’ in allen’, wa. - 


die Einficht de Lahen aͤberſteige⸗ *— ihn den⸗ 
Ai muͤſſe Buben IB E61 > „SPEER BT 
DOhne Zweifel war dies Sat fehr kürze 

Weg, um ſich das Gemuͤth fen; zu "erhalten, 
und die bequemſte Methode, run jeder ent⸗ 
ſtandenen Streltigkeit ohne eine von den muͤh⸗ 
ſamen Operallvien des Pruͤfens⸗ des Unterſu⸗ 


chens 
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chens und des Diſputirensn zuneinen Ehtfeheie 
Bungi zu kommenWeil, indeſſen 7die eipenfinn 
nigen „und;cftarkföpfigen: Relormatoten dieſen. ſo 
leichten und kurzen Weg ſich uizbt gefallen laſe 
‚fen: wollten. ſoe mußte, bey, Abt an ſeinenn Leide 
woſen ſich entichleßen a ihrem geigenen Wege 
des Arguznentirens ſich Ani; Ahnen einzulaſſen. 
Gr ‚forderte daher im «305592 Johann Willen 
der im hen Nahbarfchaft,nenrehigki hatten. au 
einge, Difputation) hbey, Die Meſſenheraus ; Dit: 
Auäfosderung wurde auch „ angenpmmen,ı und. 
Zeit und Ort / dazu beflimmtz; aber; zu „ber Dier 
ſputation ſelbſt kam es doch nicht, „denn Sene, 
nedy machte. es noch zu einem Praͤliminar- Age 
neei, daß ſich ſein Geguer „voraus; serpflichken; 
müßte, „jede... Schrift,» Geklärung bie von eien 
nem alten, Hirchen⸗ Vaten ‚berzüprte,. anzunehe; 
men⸗ maß Digfer „natürlich zerweigerte · Ven 
dieſer Zeit am ſchien er Die, Lehre ‚won der Meſſe 
zum Gegenſtand ſeines beſondern Studiums.gers 
macht; zuzhaben; ‚degn..im Drdspr...gab er 
eine ‚eigene ‚Schrift zu ihrer Vertheidigung hewe 
and , welche yon, Georg Kam widerlegt wurde, ., 
Den 80. „Aug, „1562, Igß un, der Abt in 
feiner. Capelle zu Kirch » DPwald, mehrere Artilel 
ae © * von 
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so ber Meſſe⸗ vom Fegfeuer von. ver Ver⸗ 
chrunguder Heiligen und ihrer Bilder oͤffennich 
abßawelche er, wie er. ſagte/ gegen jeden, der 
fisideftreiten wollte, zu vertheidigen bereit ſey / 
zugleich verſprach er äber,: daß er ſich vorher 
noch ain naͤchſten Sonutage ausführlicher: dar⸗ 
uͤber sonder Kanzel herab erklaͤren wolle. Dies 
erſuhr. nun Knox, der ſich gerade in der Nach⸗ 
barſchaft befaud, und beſchloß darauf, ſich an 
dieſein Tage in Kirch⸗Oßwald einzufinden, üm 

den? Abt⸗ predigen⸗ zu hören, und die Diſputa⸗ 
tionwozu er ſich erboten hatte, mit ihm zu 
verabreden. Durch inen der Edelleute, bie 
meh gekommen waren, ließ er ihm auch 
ſogleich feine Ankunft und die Abſicht davon 
melden; der Abt Fand es jedoch nicht für gut, 
auf? der Ranzel feiner: Capelle zu erſcheinen, 
doch ertlaͤrte er fig: gegen Knox, der nun ih 
ſeiner Stelle gepredigt Hütte," zu der andebohrr 
nen Oiſputativn unter gewiſſen Bedingungen 
noch bereitwillig, und auch über dieſe Vidin⸗ 

Hungen Bam; Mahl endlich Aberein: Te 

Ede ausgemacht, baß die Pe z 
nieht des Morgens um EHE den ag: Sipki 
in dem Haufe des · Proboſtenvon Mapbole fa 
u ST: finden 
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finben,follte. Vierzig Perfonen von jeber Seite, 
und neh ſo viele weiter, als dad. Haus mad 
ber Schäkung des Grafen von Caſſilis faſſen 
koͤnnte, ſollten als Zeugen zugelaſſen und: auch 
von. jeder Parthey eigene Notarien und Schrei⸗ 
ber ‚mitgebracht werden, welche die allenfals 
von der einen oder von der andern vonzulegen⸗ 
ben Documente xegiſtriren, und auch zu Verhüe 
dung nutzloſer Wiederholungen ‚oder nachfolgen⸗ 
der. falſcher Angaben die Haupt-Urgumente der 
Diſputanten aufzeichnen, ſollten. Dieſe Bedin⸗ 
gungen wurden , förmlich, zu: Papier gebracht, 
und fowohl von Knox, old von dem Abt nach. 
den Tag vor ihrer Suſaumertenftan untgpe, 
ſchrieben. 
Bey ber, Eröffnung der — 
Knor die Haudlung mit Gehet erdffnet haben, 
und als der Abt. den ihm deshalbe gemachten 
Antrag zuerſt etwas unwillig ablehnte, ſo ſprach 
Kupz ſelbſt eines, „bey deſſen Schluſſe jedoch: 
der Abt ausrief: ‚Died. war,: meiner Treu! gut 
gefprocyen! Die Handlung felbft wurde darauf 
mit der Vorlefung eingkdiFte angefangen, wor⸗ 
in, der Abt noch einmahl “feine Bereitwilligleit 
za, der Vertheidigung Der von ihn, aufgelegte 
1 p | Artikel 


‘ I; gi 1 


ET 


Artikel erklaͤrte, zugleich “aber proteſtirte, daß 
ſie fuͤr ihn ſelbſt auf keine Weiſe diſputabel und 
zweifelhaft ſeyen, da ſie ſchon laͤngſt durch die 
Ausſpruͤche und Entſcheidungen allgemeiner Sons 
cilien ihre geſetzmaͤßige Bekimmung- erhalten 
hätten: Auf. dieſe Akte gab Knox in der Folge 


ebenfals eine: ſchriftliche Antwort ein; Die muͤnd⸗ | 


| liche Unterredung aber wurde jest, und zwar 
“ Über den einzigen: Artikel von der Meſſe in der 
Maaße geführt, daß nach drey Tagen bie: ges 
| genwärtigen: Herrn und Edelleute did Zuhdrens 
můuͤde wurden, was ihnen wahrhaftig "auch. nicht 
verdacht werden konnte. Man war bald unter 
dem Streit‘ über. die Meffe auf den alten! König 
Melchiſedeck gelommen, ‚der einmahl Abraham 
Brodt und Wein gebracht Haben. follte; Son’ dies 
ſem Umſtand aber: Fam man faft nicht wieder 
weg, und daran! mußten: fich die anweſenden 
Herxn um ſo eher ſatt hören, da es ihnen 
ſelbſt in: dem. Heinen «und ‚abgelegenen .Mapbote 
an Brobt und Mein. ‚gar zu :fehr. gebrach. Es 
- würde daher mit‘ allgemeiner. Zuftimmung tands 
gemachty; daß die Unterredung jetzt abgebrochen, 
und zu⸗ gelegener Zeit zu Edinburg, wohin ber 
Abt· mit bee Erlaubniß der Koͤnigin kommen 
Alu, 6Gg4 Wollte, 


# 


- wollte, fortgeſetzt werben, follte; gewiß war 
es jedoch kein Ungluͤck, und für die Wahrheit 
entiprang wenigitens Fein Schade daraus, = 
es nicht zu dieſer Fortſetzung kam. ü-: 
Zu Anfang des J. 1563. mußte —* 
isch Auftrag ber General: Berfammlung eins 
Meife nad) Jedburgh nuiternehmen, um eine 
fehr feandaldfe Ehbruchs⸗Klage zu unterſuchen, 
die gegen den dortigen Prediger, Paul Meth⸗ 
ven eingebracht worden war. Methven wurde 
wuͤrklich ſchuldig befunden, und in den Ban 


gethan. Er flüchtete ſich nach England, ſchrieb 


jedoch bald von dott aus an die General⸗Ver⸗— 
ſammlung, daß er bereit ſey, ſich der Kirchen⸗ 


zucht zu unterwerfen, wobey er nut bat, daß 


man: die Mlten ſeines Proceſſes vernichten 
möchte. Died verweigerte. zwar die Verſamm⸗ 
lung, doch gab fie ihm die Verſicherung, daß 
er zur Kirchenbuße zugelaffen werden follte; 
‘ aber fihrieb ihm dann nach: feiner. Zuruͤckkunft 
eine aͤußerſt harte und -demüthigende vor. Es 
wurde ihm aufgelegt, daß er vor der Thuͤre 
der Kirche zu Edinburg, ſobald mit der. Glocke 
das zweyte Zeichen zu der Öffentlichen Verſamm⸗ 
lung gegeben BAR u Sack⸗Tuch gelleider, 


mit 


un — 


mit ‚bloßem, Haupt ‚und mit bloßen Füßen fih 
einfinden, hier ſo lange, bis in der Kirche die 
Pialmen und - Gebete geendigt feyen, fliehen 
bleiben, alsdann zwar zu dem Anhören der 
Predigt in bie Kirche felbft geführt, aber an 
einen Play geftellt werden follte, wo er der 
ganzen Gemeinde zum Schaufpiel dienen könnte, 
Wenn er dies drey Predigt» Tage nach einander 
gethan haͤtte, ſo ſollte er an dem dritten, der 
auf. einen Gonntag fallen müßte, nach dem 
Schiuſſe der Predigt vor der ganzen Gemeinde 


ſeine Reue uͤber das von ihm begangene Ver⸗ Me 


brechen bezeugen, und ſie oͤffentlich um Ver⸗ 
zeihung bitten, worauf er dann in ſeiner ge⸗ 
woͤhnlichen Kleidung wieder in die Gemeinfchaft 
der Kirche aufgenommen werden möchte: aber 
alles dies follte er hernach auch zu Dundee und 
zu Jedburg durchmachen, wo er als Pre⸗ 
diger geſtanden war. Methven machte wuͤrklich 
auch einen, Theil dieſer demuͤthigenden Auftritte 
mit allen Zeichen der tiefſten Zerfnirfchung durch, 
doch che er damit ganz zu Ende war, gab er 
pon dem. Gefühl der Schande, ber man ihn | 
ausgeſetzt hatte, überwältigt die Hoffnung auf, 
feine verlohrue. achturg wieder zu gewinnen, 
| und 
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und zog ſich auf das neue nach England züs 
ruͤck. Die reformirte Kirche in Schottland übers 
ſah uͤbrigens bey dieſem Vorfall die mannichfals 
tigen Ruͤckſichten der Klugheit” ganz und gar 
nicht, welche fie hätten bewegen Pönnen, die 
ganze Sache zu unterdrüdten, und einen Mann, 
der einen fo ausgezeichneten Antheil an dem 
Reformationg - -Gefchäft gehabt hatte, der offent⸗ 
lichen Schande zu entziehen; aber’ fie ſetzte fi fi 
abſichtlich darüber hinaus, um durch eine ges 
naue Unterſuchung des ſcandaloͤſen Handels und 
eine  eremplarifche Beſtrafung des Schuldigen 
die ganze Welt zu überzeugen, daß fie e ſelbſt 
In der Sache ganz rein ſey, wodurch ſie auch 
ihren papiſtiſchen Gegnern auf die wuůrtſamſie 
Art den Mund verſchloß. 

Sm Monath May wurde Knox zu der Koͤ⸗ 
nigin nach Lochlevin berufen. Die papiftifchen | 


VPrieſter waren im Vertrauen "anf ihre erklärte 
Anhaͤnglichkeit an ihre Parthey und auf die ges 


heimen Verſprechungen ihres Schutzes ſeit eini⸗ 
ger Zeit ſo kuͤhn geworden, daß ſi e es i in den 
letzt verfloſſenen Oſter⸗Feyertagen in verſchiede⸗ 
nen Gegenden des Koͤnigreichs gewagt hätten, 
Öffentlich Meſſe zu halten. Wiederholte Pros 

— | clama⸗ 


Sehnatichrin waren — im; Nahmen der Ko⸗ 


nigin aus dem Geheimen⸗Rathe erlaſſen, aber 
Feine war zur Vollziehung gebracht worden. 


Sie am eifrigſten proteftantifchen Edelleute in 


den: weſtlichen Provifzenbefchloffen daher für 
die Vollzlehung der: verſpotteten Geſetze ſelbſt 
| zu ſorhen, ohne fich erſt am den Hof zu wen⸗ 
den, Aund griffen deswegen einige der: Pfaffen, 
weolchendategen gehandeit hatten, zum Beyſpiel 
für ‚andere auf.Dies Verfahren erregte jedoch 
das aäͤußerſte Misfallen der Koͤnigin, weil es 
dene: ganzen Gang ihrer Politik ſtoͤrte; da ſi e 
aber‘ 'währnahm, - daß, ‘fie. ihm: durch eine bioße 
Aeußerung "ihres: Misfallens nicht ‚Einhalt ithun 
konnte fo" warı fieraufiden Einfall: gelommen, 
ven" Einflütz von Knöox zu tk Erfuͤlung hrex 
Wuͤ nfche : zu benutzen. ae ec 1 Eur 
en "gar einer: — Unterredung feste | 
fie‘ ihre daher‘ ſehr dringend zu, daß er :den 
woeſtlichen Adel durch ſeine Vorſtellungen dazu 
bewegen ſollte son jeder :ferneren‘ gewaltfomen 
Unterbrichung drs datholiſchen Gottesdienſts ab⸗ 
zuſtehen. Er ſagte ihr⸗⸗ daß, er ihr für das . 
for duiche Wenthmen det Proteſtanten ſtehen wolle, 
ſſoobalde fie; den gehdrigen Gebrauch von ihrer 
York — Gegwalt 


— 472 — 


Gewalt zu-der Vollziehung der Landes⸗Geſetze 
machen würde; wenn fie aber dieſe nicht ‚volle _ 

ziehen wolle, fo fürchte er freylich, manche 
möchten ſich berufen ‚glauben, «8 den Katholie 
Zen fuͤhlbar zu machen, daß fie ſich doch nicht 
ungeſtraft daruͤber wegſetzen dürften, *Ihr 
„räumt alſo ein — warf die Koͤnigin ſogleich 
„bazwiſchen — daß fie mir das Schwerdt aus 
der Hand reißen dürfen? Das. Schwerdt der 
„Gerechtigkeit — antwortete. darauf Knox mit 
„Feſtigkeit — gehört Gott, und Gott hat es 
„nur in ber Abſicht in die Haͤnde der Obrigkei⸗ 
ten. und Regenten gelegt, daß ſie ſeine Ur⸗ 

theile damit. vollziehen ſollen. Laſſen fie es 
„mm ihrerſeits daran fehlen, und mißbrauchen 


„fies ſoger ihre Macht, indem fie ‚den gottlo⸗ 


„fen fchonen, und den: unfchuldigen unterbräfs 
„ten, ſo wirb: Gotk: nicht beleidigt, wenn ans 
„dere dazwifchen Tommen, welche: in Ermange⸗ 
„lung der Fuͤrſten die Urtheile, bie er ausge⸗ 
„fprochen hat, mit heiliger Furcht vor ihm wolle 
ziehen.” Gr. führte dabey ; einige. Beyſpiele 
aus der Schrift zum Beweis an, daß VWerbre⸗ 
cher auch durch Perſonen, denen nicht gerade 
vi — oteigteiiie. Biel: ‚suflände, ge⸗ 

ſtraft 
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ſiraft werden „Börfhen dboch beſtaud er zugleich 
auch Darauf ,daß die Edelleute in den weſtli⸗ 
chen, Grafſchaften genau geſetzmaͤßig gehandelt 


hätten imeil:ie die Parlaments⸗Alte ausdräk 


it alle Drts ⸗Obrigleiten bevollmaͤ igt und 
ioſtruirt habe, : Diejenigen aufzuſuchen und zur 
Strafe zu; ziehen, welche in; ihrem Bezirk das 
| gegen ‚handeln wuͤrden. Am Ende konnte ‚er 
ſich aber nicht enthalten, ihr, noch eine Lehre 
einzuſch aͤrfen, an welche ſich Fuͤtſten gewoͤhnlich 
mur ungern erinnern laſſen. -* Es wird — 
vſagte er eurer Majeſiaͤt nuͤtzlich ſeyn, recht 
oft; zu bedenken, was eure Unterthonen ‚von 
euch)» zu erwarten: befugt: ſind, und was ihr 
ihnen vertra gsmaͤgig zu leiſten verpfichtet 
amd Sie find verpflichtet euch zu gehorchen, 
„aber nicht weiter, als cs mit ihren Pflichten 
„gegen Gott lſich vertraͤgt; ihr aber ſeyd ver⸗ 
mbunden, euch nach dem Geſetz ‚gegen ſie zu 
halten. Ihr habt Dienſte von ihnen zu for⸗ 
„dern, ſie haben won euch Schutz und, Verthei⸗ 
digung gegen jede ungerechte Gewalt zu for⸗ 
dern. Wenn ihr nun eure Pflicht nicht beob⸗ 
achtet, welche beſonders Beſtrafung aller Uebel⸗ 
othater von. zuch verlangt, wie koͤnnt be, den⸗ 


ur R | u „een, 
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(ten, daß ſte euch vollen: SehorfamTeiften weis _ 
‚den? Ich fuͤrchte, gnaͤdige Frau! dieſe Hoffe 
„nung duͤrfte euch wohl :täufehen 3 Die 
Königin‘ brach hierauf ſogleich die Unterrdung 
mit ſichtbaren Aeußerungen des Mismuths "ab. 
Machdein Ring alles dies‘ dem Grafen von 
Murray mitgetheilt hatte wäre entſchloſſen, 
den andern‘ Tag nach Edinburg zuruckzukehren, 
vhne weiter zu’ warten; ob ihm noch etwas Kon 
Ber Konigin zulommen wiirde Amufruͤhen Mör- 
gen erhlelt er jedoch‘ eine Welſung, daß er nicht 
abreiſen! ſollte bis er Ihre Majeſtuͤt noch ein⸗ 
mal geſprochen haben würde; und einer naͤhe⸗ 
ren Abrebe gemaͤß traf er fie an einen Ort in 
der Nachbarſchaft· von Kinroß worſie ſich ges 
rade mit: der. Falken = Sagdrünterhielt;. und ſich 
dann in. eine Unterhaltung mit ihm einließ, zu 
der fie ein’ ganz auderes MWefen, als das von 
dem vergangenen Abend mitgebtacht gu haben 
ſchien. Ohne ‘den. Gegenſtand weiter. zuberuͤh⸗ 
ren, der‘ fie den Tag vorher entzweyht hatte, 
Brächte fie Die Unterredungauf verſchiedene an⸗ 
dere Materien, uͤber“die fie ſiche mit dern hoͤch⸗ 
ſten Vertraulichkeit die das groͤßte Zuttauen vor⸗ 
aus zuſetzen ſchien⸗ gegen-ipn ausliß, NWord 
— Ruth⸗ 
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——— — ſagte fie ihm unker Außer -— hätte 
| ihr einen Ring angebothen⸗ aber es ſey ihr 
immödglich, dieſen Herrn zu lieben. Sie wife, 
daß er von Zauber⸗Kuͤnſten Gebrauch "gemacht 
habe, und finde «8 deher auch gar nicht gut, 
daß er unter die Mitglieder‘ ihres Geheimen⸗ 
Raths aufgenommen ſey, was ſie auch dem 
Secretair Let hington, der es vorzuͤglich be⸗ 
wuͤrkt habe, nie verzeihen werde. Da Knor 
darauf äußerte, daß er ſich in der Abweſenheit 
des Staats’ Seeretairs wicht gerne über ihm 
auslaſſen mödhte, fo gieng fie fogleich zu etwas 
andern uͤber. *Ich höre, ſagte fie zu ihm, 
„daß ihr nach Dumfries reifen ſollt, um dort 
Idie Wahl eines Superintendenten für diefen 
— vor zunehmen . — Aber ich hoͤre auch 
u ſetzte fie hinzu, als ei dies bejaht hatte, _ 
— daß ber Bifchof von Athen die Stelle zü 
— wuͤnſchte? — und als Kuox darauf 
verſichert hatte, daß er wuͤrklich einer von denen 
ſey, welche auf der Wahl dazu ſtaͤnden, fo er⸗ | 
wiederte fies Wenn ihr ihn fo gut Tenntet, 
„wie ich ihn Benne, fo wuͤrdet ihr ihm weder 
„dieſe noch eine andere‘ Stelle in eurer Rircye 
— Als aber Knox darauf fagte ,-daß-«s 
1:45: . ‚dem 
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dem, Vifcof. gelungen. ſeyn mößte,. ſehr viele 


J Menſchen zu betruͤgen, wenn er kein. gottes⸗ 


fuͤrchtiger Mann ſey, fo ließ fie. auch dieſen 
Gegenſtand mit den Worten fahren: RL Gut. 
zdenu! Ihr moͤget thun, was ihr wollt; aber ER 


„ich fage euch nurs der Mann iſt ein n gefährli 


der Mann!” — —— * 
Als jedoch Knox nun eine — mach⸗ 
* um Abfchied, ‚zu nehmen ,. fo verlangte fie 
| ſelbſt, daß: er ‚länger bleiben moͤchte. “Es giebt 
noch etwas — fagte ſie zu ihm mit dem Zau; 
ber der perablaffendften Offenheit, — mas id) 
„euch zu vertrauen habe, ‚weil ed mich, feits 
dem ich in dies, Reich gekommen bin, am mein. 
„ſten beunruhigt: hat, und weil ihr mir darin 
helfen koͤnnt.“ Nun fieng fie. eine, lange Er⸗ 
| zaͤhlung von. einer, häuslichen Zwiftigleit des 
Grafen und der Gräfin von Argyle an, wobey 
fie felbft einräumte, daß die Gräfin fich nicht 
durchaus fo: vorſichtig, als man haͤtte wuͤnſchen 
mögen, betragen, aber doch meynte, daß fie 
auch der Graf nicht ganz rechtlich und chriſi⸗ 
lich behandelt habe. Knor vertraute ihr dage⸗ 
‚gen, daß ihm das unangenehme Verhaͤltniß 
an dem Grafen und; der. ri nicht- uns - 
 befamnt 
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befannt geweſen ſey, da er ſchon vor der Hera 
uͤberkunft ihrer Majeſtaͤt eine Ausſoͤhnung zwi⸗ 
ſchen ihnen bewuͤrlt habe. Bey dieſer Gelegen⸗ 
heit habe ihm aber die Graͤfin verſprochen, dag 
fie neue Veranlaſſungen zum Mißsergnägen kei⸗ 
nem Menſchen in der Welt Magend mittheilen 
wolle,«bis ſie zuerſt ihn damit bekannt gemacht 
babe, und da ihm: bisher nichts weiter von ihr 
zugekommen ſey, fo habe er daraus geſchloſ⸗ 
ſen, daß alles zwiſchen ihr und dem Grafen 
gut ſtehen wäre. Wohl, ſagte die Koni⸗ 
gi es ſteht ſchlimmer, als ihr glaubte 
‚Uber thut ſo viel für mich, daß ihr fie noch 
| einmahl mit einander ausſoͤhnt, und wenn fich 
„dann die Graͤfin nicht fo betraͤgt, wie ſie ſollte, 
Ao ſoll fie keine Gunſt mehr bei mir finden? 
nur laßt auf Leine Weiſe den Grafen erfahren, 
Adaß ihe: durch mich dazu aufgefordert‘ worden 
hend.” Nach diefem: brachte fie: ſelbſt das Ge⸗ 
ſpraͤch auf den Gegenſtaud ihrer letzten Unter⸗ 
| haltung, indem fie ihm fagte: “Ich verfpreche 
Zeuch alles zu thun, was ihr verlangt Habt. 
„Ich will alle Schuldige vor. Gericht fordern 
Alaſſen, und ihr ſollt erfahren, daß ich das 
nRecht gehörig verwalten werde, di): Auf. dies 


l ‚ 
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ſen 
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fen Fall; — erwiederte Knox, indem er von eihr 
Abſchled nahm — “bin ich verſichert, daß 
„Bott an Eurer Majeſtaͤt fein Wohlgefallen ha⸗ 
„ben, zund daß fie. Ruhe und Friede in ihrem 
„Koͤnigreich genießen wird was euch — fehte 
ner hinzu — mehr Vortheil bringen mag, als 
„euch, die u. un ": DevBb gewahren 
Mape . ie — 
Deſer. Bf wirft 4 son. eine Seite her 
pr ‚den Charalter Mariens ein ſehr ſtarles 
Licht. Man erſieht daraus, wie weit. fie. fähig 
war, ſich zu verſtellen, von welchen Kuͤnſten 
ſie Gebrauch machen, und welche Opfer ſie ſelbſt 
ihrem. Stolze: abzwingen konnte, fobald es ihr 
daxum zu thun war, einen: Lieblings » Entwurf 
durchzuſetzen. Sie hatte vorher den Mann, ohne 
Erfolg von einer andern Seite, her. angegriffen, 
und war uͤberzeugt worden, daß ſich nicht durch, 
Furcht auf ihn wuͤrken laſſe; jetzt wollte ſie 
verſuchen, ob ſich feine. Eitelkeit < nicht durch 
Schmeicheleyen⸗ beſtechen, und ſein argwoͤhni⸗ 
ſches Mistrauen durch jauffallende Beweiſe von 
Zutrauen / entwaffnen laſſen moͤchte. Man mag 
auch. glauben, daß ihr der Verſuch zum theil 


| whrtlick gelang. Knox war, wohl. für Schmeia _ 
cheleyen 
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cheleyen nicht ſehr empfaͤnglich⸗ und: ſchon durch 
das ploͤtzliche des Wechfels in dem e Venehmen 
der Koͤnigin mußte er aufmerkſamer und vor⸗ 
ſichtiger gemacht werden dochs gießkues dk 
Gemuͤther mir wenige, vieler han Eindruck 
ganz widerfichen koͤnnen, den die herablaſſenden 
Vextraulichleit von: Menfchen;:-die . auf einer 
hößeren. Stufe: ſtehen, unwillkuͤhrlich auf un& 
macht, weil das ‚Gefühl: meiſtens die Falten 
Warnungen lieblos findet, die uns der Ver⸗ 
ſtand bey ſolchen Gelegenheiten giebt Nach 
den. Wuͤnſchen der Königin‘ ſchrieb Knox würde: 
lich an den Grafen von: Argyle einen Brief, 
woruͤber ſich dieſer nicht ſeht freute; Aus Ach⸗ 
tung fuͤr ihre Meinung erkundigte:er ſich im, 
Der’ Stille genauer nach dem Charakter und 
nach der Aufführung : des Bifchofs von Athen,; 
und: da er dabey den: gegen ihn gefaßten Arge: 
“wohn. ‚mehrfach beflätigt fand, ſo ſchob⸗ er vor⸗ 
laͤufig die Wahl, auf welcher er ſtand, weiter 
hinaus; Die Nachricht aber, die er von: der’ 
guädigen Antwort,welche ſie ihm gegeben hate. 
te, unter dem Volk in Umlauf brachte, würkte; 
hoͤchſt — ſie — Pre — 
— Bit, AT ie He X 
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MDoch wenn daruͤber fein: Eifer: ſich auf ds 


nen Augenblick: einfchläferm" ließ, ſo loderte er 
bald mit neuer Heftigkeit wieder aufs Den 19 
May wurden: wuͤrklich auf den! Befehl ber Kod⸗ 
nigin der Erzbiſchof von: Sit. Andrews und’ 
mehrere der vornehmſten Katholifen. Hor dent 
Lord: Öber «Richter wegen’ der “von ihnen übers) 
tretenen Geſetze augeklagt, und nach Ihrer Erz‘ 
ſcheinung im Gerichtshofe in Verwahrung ge⸗ 
bracht. Aber dies war nur ein politiſches 
Spiel, durch welches ihr, wie es ſogleich an 





den Tag kam, die Durchſetzung ihrer Eutwuͤrfe 


in dem neuen Parlainent erleichtert werden ſoll⸗ 


te, deſſen Erbffnung auf den — * | 


angefegt war. | 

Da dies das arſu Yarlament war, — 
ſeit der Ankunft der Königin: in Schottland ge⸗ 
halten wurde, ſo war es natürlich zu erwarten,: 
daß es? vor allen andern den im Zulind des 


1560, geſchloſſenen Frieden und die Einführung: 


der. proteftantifchen Religion in Schöktland le⸗ 
gäalifiren und beftätigen "müßte: Wenn die Al⸗ 
ten. des vorigen Parlaments ungültig: waren, 
wofuͤr ſie die Rbnigin ‚oft erklaͤrt hatte, ſo hat⸗ 
* die Proteftanten gar fein un für ſich; 

fi ie 


/ 


- on I 
„fie /hatten / es blaß der Gnade der Ränieim 


Banden ‚;weng. fjei.bep: ihrer Religion agelaſfen 
ammndens: und ‚fies lonmen jehen Augenbiit nad 


brerꝛ Willluht von ihmanfgrferhert erden, ſich 
dent Mabſſithum wieder. zu unterwerfen db 


AMideurend als das einzige gefehmäßig' religidſe 


Daßt itut im Rönigreich galt. Abet ſo gut hotte 
bie: Ndnigin ihre Plane: angelegts..fo.itrelih 


hatte adae Ruͤnſte ihrer :gewinnenden Klugheit 


gewũrtt: oben: nielmehr..fo mächtig: hatten bie 
| Verſuchungen des Eigennutzes auf Die ‚Kemie 
. Aber, der vornehmſten Preteſtavten gewürkt, daB 


fe einmthig von dieſer KForderung abſtanden, 


zund die einzige auͤnſtigea Gelegenheit unbenutʒzt 


„een: wobey der seformirien Religion in Reith 


eine Agaale Sicherheit. verſchafft. werden Fonnte. 


MineAmneſtie⸗ oder; Vergeſſenhrits⸗ Alte wurde 
dwar erlaffen, worin oallen, «melche; an dem: letz⸗ | 


ken buͤrgerlichen Kriege; Untheil genommen haͤt⸗ 


Asa: Stsaflofigkeit zugefichent war, ‚aber; ‚fi fie 
„aonzdeicin; einer Form erlaſſen/ welche. die An⸗ 


uͤlltigkeit des Traktats, von dem fie urſpruͤna⸗ 


lich wine: Bedingung ausgemacht hatte, als zu⸗ 


geſtanden vorausſetzte, denn. nach der Form die⸗ 
ſer Alte ließ es et. als ob fish. die Protes | 


arg Er ‚1 ftanten 
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Martin duf thein Ruiten vor ͤhter Rbnlife Date u 
fenigev als: Gnabe erbeten? hätten; was ſie ſich 
doch durch ihzt Schwerdt erkaͤmpft unden immer 
als ige Recht gefordertehatten. Einige dere 
Frigeren Proteftanten:fchien: man durch ein Paare 
audere Akten, die man noch durchgehen lle, 
befriedigen oder zum: ſchweigen bringen zu wol⸗ 
den; ſie waren aber mit einer: fo ausſtudirien, 
"und in, Die Augen?kallenden Zweydentigkeit ab⸗ 
gefaßt, : daß man dabed nur” ihres Verſtandes 
Moiten zu wollen ſchien. Sonmubainst 
“3 Roy war wie voiu Dom: deruͤhzrt, als 
wi die tere Nachricht von dieſem Gange der 
1 Parlaments = Handlungen erhielt/ und kounte 
kaumglauben; daß nes damit Eruſt ſeyen Er 
traf ſogleich Auſtalten⸗ daß er mit Linigen der 
leitenden Mitglieder: des Parlamentsguſainmi⸗en 
kam, und ſtellteadieſen auf das driagendſtocdie 
Gefahr vor,welcher⸗ die ganze Vartheh ausge⸗ 
ſetzt bliebe, wenn lm dies Parlament auseiu- 
ander gehen ließe, "ohne von ihm die Nutiſika⸗ 
ion der Verhandlungen des letzten Parkakiiente,., 
oder wenigſtens "jener "Ulten, durch weiche die 
‚Reformation im Reich eingefuͤhrt wurde erhal⸗ 
BTW au haben, Sie ſagten ihm, daß die Noni⸗ 
Esinplt 1 2 gin 
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gi das "Parlament ntemäßte: ben Haben 
würde, wenn fie auf biefen "Forderungen beſtau⸗ 
den waͤren, daB aber eine nahe Ausſicht zu. ih⸗ 
re: Verheirathung vorhanden ſey, und daß fie 
bey bieſer Gelegenheit alles, was ſi e wuuſch⸗ 4 
ten)’ erhalten wuͤrden. Umfonſt erinnert er fie‘ ; 
datau, daß Dichter "nd Mahler die Gelegen⸗ 
heit mit einem Fohlen Hinter haupt adgebildet 
hätten: Umſonſt ſtellte er ihnen vor / baß der 
Erfolg; auf’ ven’ fie: Yinäusfähen,: ſeine eigene 
Verwickelungen nach ſich ziehen wird weh 
rer Politik und ihrer Klugheit ſchon Für ſich ame 
eine hinreichend ſchwehre Aufgabe bereiten wuͤrden 


Ihr Eniſchluß war genommen, und nun erſt· j 


‚giengen ihm über die Verſtellung der Koͤnigin 
die Hagen völlig auf; aber nun erft ſah er auch} 
mit “tieferen Schmerz, vie weit die Selbſt⸗ 
ſucht und der Knechts⸗ Sinn der Menſchen 
gleng, die an der Spite der FON 
— ſtanden· Zar ei 
Zwiſchen dem —E von Murray" and’ 
ihm. Fam td. bey diefer Gelegenheit zum form⸗ 
lichen‘ und offenen Bruch. Dieſen Herrn hatte 
Knox lange Zeit für einen der aufrichtigften und: . 
— Anhänger der-proteftantifchen Sa⸗ 
‚9b 2. de 
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che gehalten, daher fuͤhlte er ſich durch fein gen, 


genwaͤrtiges Benehmen zugleich von dem hoͤch⸗ 
ſten Unwilſen einer "getäufchten Hoffaung erfuͤllt. 
Ju eingm. in der erſten Aufwalung dieſes Un⸗ 
willen, geſchriebenen SBrief, in welchem. ex ihn 


mit ſtrafendem Ernſt an bie, Umſtaͤnde, unter; 


benen. einft ihre Belanntfchoft in London anges, 


fangen, und. an. dasjenige, ‚erinnerte, was Die, . 


Worfehung indeſſen zu; feine, Erhebung gethan. 
hahe, tündigte er ihm unummunden an, daß 
er in Zukunft eben ſo wenig der Freund eines 
Mannes heißen als ſeyn wolle, der ſeinen eige⸗ 


nen. Vortheil und die Wuͤnſche eines, Weibes, 
wenn ſchon einer Schweſter und einer Koͤnigin, 


dem Jnutereſſe der, Religion vorzuſetzen im ſtaud 
ſey, daB er ihn von jetzt, an allein der Leitung 
der neuen Rathgeber uͤberlaſſe, die er ſich aus⸗ 
exſehen habe, und daß, er ihm auch ſeinerſeits 


jede Verbindlichkeit erlaſſe, ſich als Syyınd. um, 


feine Angelegenheiten zu beluͤmmer. Dieſe 
Spannung, zwiſchen ihnen, wyeſche faſt zwey 
volle Jahre hindurch dauerte, mar Für ‚bie Nds; 
nigin und fuͤr alle diejenige hoͤchſt exwuͤnſcht, 
welchen die bisher zwiſchen ihnen beſtandene 
Vertraulichleit ein Dorn im Auge — 
—8* Im 


en 


= 
aiuch allecllchen ſie nicht, wie — in ſeiuer 
Zeit⸗ Geſchichte erzaͤhlt, von Zeit zu Zeit noch 
Se in die Flamme zn dießen, bis Gott für 
gut‘ fand, fie durch das Waſſer der Truͤbſal 
au baͤmpfen. © 
Noch vor der" rung. des Parlaments 
miachte ſich aber Knox eine Gelegenheit, auch 
dor der groͤßeren Anzahi ſeiner Mitglieder fein 
Herz außzuleren, ſobald er ſie einmahl in feiner 
Kirche verſammelt vor fi ſah. Nachdem et 
von der großen Gnade, welche Gott Schott⸗ 
Und durch feine wundervolle Erldſung aus der 
hiblichen und geiſtlichen Knechtſchaft erwieſen | | 
| habe, und von dem ſchaͤndlichen Undank im all⸗ 
5 gemeinen geſprochen hatte, deſſen ſie ſich alle 
dafür ſchuldig gemacht haͤtten, ſo wandte er 
ſich mit ſeiner Rede an ben Adel im beſondern. 
Er dauke Gott, ſagte er, daß er jetzt die 
Seufzer feines Herzens vor denjenigen ausſchuͤt⸗ 
ten Könnte, welche die Wahrheit: von allem, 
was: biäher aus feinem Munde gekommen fey, - 
bezeugen müßten, und beſchwor fie dann bey 
Ä ihrem‘ Gersiffen, ihm Defonders dies zu bezeü⸗ 
gay ob er fie nicht in ihrer Außerfien Noth 
limuer nur zum Vertrauen auf Gott ermahnt, 
und 
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ihnen Rettung und Sigg, verheißen habe, wenn 

fie mehr für Gottes Ehre und für Gottes Sa⸗ 
che als für ihr Leben und. für ihre ‚zeitliche, More 
teile tämpfen würden, . * Ib, war bey euch — 
| „fuhr er von dem Strohme der re 
„fen Beredſamkeit dahin geriſſen fort. — 
„war in ‚den Augenblicken -bey euch, da. — 
„Lage am verzweifeltſten, nd die Gefahr, „bie 


„euch drohte, auf das hoͤchſte geſtiegen war. 


„Sit. Johnſton, Cupar⸗ moor, und die Zellen 
„von Edinburgh ſtehen mir, immer noch vor ‚ber 
„Seele! ja jene finſtere und ſchauervolle Nacht 
„fteht mir immer noch vor Der Seele, ‚worig 
„the Lords alle das Herz mit Schaam ‚und 
„Furcht erfüllt, bie Stadt verließet, und Gott 
„berhüte, daß ich fie jemahls vergeffen ſollte. 
„Was war es aber, das ich euch ſelbſt in die⸗ 
„ſer Nacht ſagte? oder zeugt nicht ſchon euer 
„Leben ſelbſt davon, daß nichts von allem, 
„was euch Gott jemahls durch meinen Mund 
„verhieß, unerfuͤllt geblieben iſt? Von euch 
„allen, denen Tod und uUntergang gedroht war. 
„iſt kein einziger umgekommen, und wie viele 
„bon euren Feinden hat Gott vor euren Augen 
„weggerafft? Nun aber Es Dies. der Dant 


fon, 


„feun;.rden wir ihm dafuͤr ausrichten / doß wir 
aleine Sache in dem Augenblick verrathey, “da; 
ertet in ouuſere Macht⸗geſtellt hat, ſie auf 
' namen im Konigreich zu / befeſtigen? Er ſehe 
nicttässfagtexer, old: ein ‚allgemeines feiges Das 
vonlaufen von der Fahne Chriſti; wenn es aber 
Menſchen gebe, die ſchwach und frech genug: 
ſeyen, au ſagen, daß ihre Religion weder ein 
Geſhſetz noch ein ‚Parlament fuͤr fi) habe, fo: 
ſage er ihnen einmahl: Sie hat Gottes Au⸗ 
Aoritaͤt ‚für. ſich, und Gottes; Wahrhaftigkeit; 
„die von keinem menſchlichen Geſetz abhängig: 
aiſt) aber er behaupte noch dazu, daß fie nom 
dem letztan Matlament ſdrmilich in das adnis⸗ 
reich eingeführt, und daß dies Marlament eben 
ſo geſetzmaͤßig geweſen ſey, als noch irgend 
eines, das ſich im Koͤnigreich verſammelt habe. 
Ben. ‚dem, Sdluſſe ſeiner Predigt beruͤhrte 
“ en die. Gerüchte: yon ‚der Verheyras 
thung; der Königin, und bat die Verfommlung, 
recht genau; auf ale bie Worte: zu merlen, 
in welchen er ihnen die Folgen prophezeyen 
wolle, die man zu fuͤrchten habe, wenn der 
Abel jemahls feine Einwilligung zur der Heyrath 


— — mit einem ige * wuͤrde. 
\, i ai | 


on Durch die "gwegtiäigigeeit oieſer denne 
verdarb es indeſſen NnoF faſt / ebem To: fehrninu 
“feinen Glaubens⸗ Brüdern. als smirtden Katho⸗ 
- Rfen,i ja mehrere von den erſten, die Bisher 


den. vertrauteſten · Umgang it: ihm” umerhaluen 
hatten, zogen ſich jetzt auf das merklichſte bou 
ihm zuruck. Auch fehlte es nicht an Zanägert, 


welche der Koͤnigin ſogleich hinterbrachten, duß 


Knox "gegen ihre Heyraih gepredigt habe, wo⸗ 


durch ſich dieſe auf das aͤußerſte gereitzt fuͤthtte 


In der ſtolzen Freude duruͤber, daß fie‘ jeden 


Widerſtand fo glücklich. deſtegt hatte, und Kit 
den hochherzigen unabhaͤngigen Baronen ihres 


Reichs ſo gut fertig geworden war, konnte ſie 


‚nicht ohne Grimm daran benken, daß es doch 
noch einen Mann, und einen Mann von niedri⸗ 


gem. Stand gebe, der es wagte, ihre Auffuͤh⸗ 
rung Öffentlich zu tadeln und zu verdammen. 
Da, fie nicht hoffen kounte, feinen Starrſinn zu 


V beugen, ſo beſchloß ſie jetzt, ſeine Kuͤhnheit zu 


beſtrafen, und ließ ihm deswegen befehlen, fox 
gleich vor ihr zu erſcheinen. Der Lord Ochil⸗ 
tree: und mehrere Edelleute begleiteten: ihn in 
den Pallafl; aber nur der Guperintendent von’ 


Angus, Erskine von Dun wurde mit ihm vor 


die — gelaſſen. 0 Nier 
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* Miern ze ſh ihnt Spree ehe 
Rider are zu Lochlevin. Micinahls ie 
fuhe ·ſten gegen ihn herans ſey eine Prinzeſ⸗ 
Free worben, wre Te Sie habe 
alle Feine harten Reben gegen · ſie ſelbſt ind: ger 
EB ee ihn auf 
fedt mdzliche rt zu gewinnen gefugr "fie 
yabe ſch etboten ihn anzuhdten Zöf of es ihm 
gefallen Wade, FRE zu ermahlen nd boch, 
Afchrie Men ee gegen mich! 
Aber ih ſchwoͤre zu Gotkdaß ich einmahl 
Aetecht re te dieſe Worle mit 
> großer Heftigteik" ausſtießb brach fic®in einen 
zn avon Thraͤnen ans; der fie am weites 
"ren Sprechen verhinderte. Kubrließ iht einige 
alt ſich zu faſſen, und fieng dann ganz ruhig 
feirie Vertheidigung an. "Ihre Gnaben, und er⸗ 
fagte er ſeyen wohl ſchon zu verſchiedenen 
Zeiten· durch die Verſchiedenheit ihrer Anſichten 
mit einander in Streit gelommen, bisher "habe 
er aberdoch nie Demerkt, daß fie etwas von 
ihm wuͤrtlich ungnaͤdig aufgenommen habe. Er 
> poffe: inbeffen: immer, baß fie Gott noch aid 
bin Banden des Jerthams erloͤſen werde, in 
welche ſie ee an dein gehdrigen Jugend⸗ 


re F 
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Unteres, grathenten.: und. * fen; er ge⸗ 
wiß, daß fie bie, renheit. ſeiner Bunge ‚ale 


mahls beleibigenb. .finden tugnden; „Weberhaupt 


glaube ſer, daß nicht laicht, iemand Gelegenhei | 
haben. werbe;; ſich durch irgend etwas fuͤr ges 
traͤntt zu halten, „was, er ‚außer; feiner Cauzel 
heſprochen ober gethan habe; aber auf diefer 
fen; er nicht fein ‚eigener, Hert, ſeudern er mäffe 
demjenigen: gehorchen, ‚der: ihm befohlen habe, 
frey heraus zu ſyrechen, uud ‚einem * 
auf Erden ‚gu ſchmeicheln. ee a 
rn Aber. fuhr die. Königin, Dapuifiben = — 
was geht euch „meine Heyrath an?! Er 
wollte nun fortfahren, ‚ihe ben Umfang. feiner 
Amts» Pflichten als Prediger, und die Gründe 
auseinander zu ſetzen, welche ihn bewogen haͤt⸗ 
ten, dieſe delicate Materie zu beruͤhren: ſie un⸗ 
terbrach ihn aber auf das neue ‚mit ‚der. Frage: 
Was geht euch meine Heyrath an? Und was 
voſeyd ihr in dieſem Staat?” — Sch bin — 
‘antwortete. jet, der durch die letzte Frage und 
durch den ‚erächtlichen Ton, . in welchem - fie 
. gemacht wurde, gereizte Knox — “ich bin durch 
„weine Geburt ein Unterthan in dieſem Staat, 
und ‚wiewohl ich weder, ein, Mae: noch-. ein; 
„Lord, 


— * 
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Lord, — — %. hat mich ah 
Br, to:,niedrig ich in euren Augen fcheinen 
mag, ſo hat, mich doch Gott zu einem nuͤtz⸗ 
lichen. Mitglied, deſſelben gemacht· Say Ma⸗ 
„dame! — fuhr er fort, mir ſieht es nicht 
‚ „weniger als irgend einem Mitglied des Adels 
Au, vor allem zu) warnen, was ich als ver⸗ 
derblich für, den Stgat vorausſehe, denn dazu 
‚treibt mich mein Beruf, wie mein Gewiſſen: 
„und, deswegen, gnädige: Grau: will ich euch 
„istt auch hier ſageny, was ich Öffentlich: vom 
* de Kanzel hergh fagte. Wenn der Adel dies 
yſes Landes jemahls zugiebt, daß ihr euch mit 
meinem Gemahl verbinden dürft, der nicht von 
aunſerem Olauhen, iſt, ſo wird dies der. Wuͤr⸗ 
u ‚nach. ehen darauf hinauslaufen, als ob 
et: ſich von Chriſto losgeſagt, die chriſtliche 
„Wahrheit aus dem Königreich verbhannt, und 
Zugleich ‚Die: Freyheit des Landes verrathen 
hätte, wovon ihr iedoch auch ſelbſt, wie ich 
„fürchte, nur wenig Vortheil am Ende haben 
„wuͤr det.· Bey dieſen Worten fieng Die Koͤni⸗ 
gin auf. dad neue zu weinen, und: hörbar zu 
ſchluchzen an, Der milde und fanfte Erskine 
— ihren Sram zu mäßigen, . und ihren. 
| Unwil 


[ai » 
e 


4 . 
4 


| u 1 
Untiltenichwäg”; zu beſaͤuftigen, indem er ie | 


Schönheit und ihre Vorzüge prieß⸗ und ihr | 


fagte, daß es keinen Fuͤrſten in Europa gebe, 
der ſich nicht gluͤcklich ſchaͤtzen würde, ihre 

Hand zu erhalten: aber das ſtrenge und feſte 
Gemäth bon Knox zeigte ſich bey dieſem Auf⸗ 
tritt in gedßerer Waͤrde. Er ſchwieg ſtill, je⸗ 
doch ohne einen. Zug in‘ feinen? Geſicht zu ver⸗ 
Andern; bis die Königin ihren Aerger efiwas 
ausgeweint halte; Jetzt erklaͤrte er, daß er 
nicht leicht ein Geſchoͤpf in der Welt ohne eigen 
nen Schmerz konne leiden ſehen. Koͤnne er fich 
doch —ſagte et — Tan’ erwehren, don den 
Thraͤnen ſeiner kleinen Knaben zu Haufe zu' ſchr 
erweicht zu werden, wenn er fie zuweilen um 
eines Fehlers willen beſtrafen muͤſſe: alſo konne 
Ihre Majeſtaͤt leicht denken, was er bey ihren 


Adraͤnen empfinde: aber-bey- dern Bewußtſeyn, 


daß er ihr keine gerechte Veranlaſſung dazu ge⸗ 
geben, ſondern nur feine Pflicht erfuͤllt habe, 
ſehe er ſich doch, wenn: ſchon mit ſeinem Bes 
dauern gezwungen, lieber ihre Thraͤnen zu er⸗ 
tragen, äls ſein Gewiſſen zu bertegin, und. 
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5 KDiefe Vertheidigung entflammte dan Korn 
der: Königin, mod: mehr s;; daher befahl; fig. ihm, 
daß er ihr augenblicklich aus den Augen gehen; 
und in dem naͤchſt onſtoßenden ‚Aimmer ihre 
. Befehle “ erwarten: | ollte. Hier. fand: et, bang 
eine Zeitlang) [nem eigenen Ausdruck nach wie 
ein Mann; vor ‚dpfien, Anblick, man ſich f ürche 
‚tet, denn den einzigen Lord Ochiltree „AuBggE 
= "sormmen,-- wagte 45 ‚keiner, ſeiner Freunde, in 
gur durch ejnan Slick auſzumuntern. in diez 
ſer Lage wandte er ſich endlich , Fekbft var; din | 
Dof» Damen,; die in ihrem reichſten Putze ing 
dem ‚Zimmer; umherſoßen. =D eine ſchͤna 
Damen !; Rſagte er zu ihnennexwie Frendig 
„waͤre das Leben, dag ihr fuͤhrt, wenn es nuß 
exig dauerte, oder menu man nur, ſichet märz 
„am Ende mit allem dem ſchoͤnen Flitter ⸗Keg 
udn den Himmel. hineinzuflattexnh) So. vir⸗ 
bie, er ſich durch die Unterhaltung, mit ihnen | 
hie Zeit, biös@vöfine,wicher. zu, ihm kam und 


Pr> ke‘ 


ihm bie Erlaubniß der Koͤnigin ‚brachte, ſich 
E ‚lange, ‚mal; Haus zu begeben, dis ſie ſich 
eitet heratben haben würde, -. Diefe, korderte 
‚„baranf wartuch dos; Gutachten ihren: Mäthe ein, 
ob. ihm nicht wegen Dex, Ausdruͤche, ‚die gr auf. 
as 2 Eee der 


— 


u - 
der Tahjel: gebraucht hatte, der Proceß — 


werden kodunte? Durch ihre Vorſtellungen MER. 
fie‘ ſich über bewegen, den Gedaullen at ein ya 
richtliches Verfahren, das gegen’ ih? eingeleitet 


werden: follte ‚ aufzugeben,’ udd'Foigleng' diefet 
Sturm dem’ Anſehen nach vhne Schaden Für 


Knox, ne nicht in ent“ Det zeu der König nu 


—— ee — id 0° nu ‚Ist 


Eine eben pr —* dis itgemeine · Vern 


——** welche um dieſe Zar" gegen! ſeincũ 
ſfitilichen Charakter verbreiter, Ad unter dem 


eutholiſcheue Phobel in Edinburg in Umlauf ge— 


bracht worden war, konnte ihm ebeu ſo wenta 


voßrklichen" Nachtheil bringen. Oirſein Pdbel 


Bätte man vorgeſagt, daß. er in einem öf⸗ 
fentlichen Hauſe mit einer gemeinen "Hure er⸗ 

tappt worden ſey; aber die Lune wär ſo bumut⸗ 
daß man kaum bey dieſenr tinen Eindruck ba⸗ 
von zu fuͤrchten hatte. Auf bie Retjuiſitidn der 


General⸗ Verfammlung Hefte jedoch der Stabt⸗ 


Magiſtrat eine fhrmlicheꝰ Unter ſuching daruͤber 


an⸗ und da man dabey ber VBerldumdung Did 
es ihret erſten Quelle ae ſd · fant manr 


dieſe vbloß iR dem Getlaiſch eines verachtticheu 


weise, das fich jetzt davon’ loſſchwor. Aber 


| bald 


] 1 








| 


baldi Daft Renee fe Rage 


| daß er I5E endlich ſelbſt einmahlden ;feheinibark 
ſten Vorwand und die unfehlbarſte Gelegeuhen 


gegeben · habe/ tzu zu eiuer exemplarifchen Strafe 


zu ziehen 954 An 17° tbjisl 1⁊ — 3 FIT STE y5, 


ar BAER dem ſie den Monaih ANuguſtin | 


Stirling zabrachte, Hatte ihre zu Holyroobhbuſe 


aixuͤckgelaſſene Dienerſchaft in der· Cabelle Seh 
Pallaſtes Den katholiſchen Gottesdieu mit einet 


weit größeren! Feyerlichkeit und Publicitaͤt aus⸗ 
geuͤbt, als ſie ſelbſt bisher in ihrer Anweſenheit 
zugelaſſen hatte, ja zu eben der Zeit da die 
Proteſtanten in ihrer Kirche: das“ Nachtmahl 
austheilten/ Hatten’ ſie ſeibſt einige alte aber⸗ 


glaͤubiſche Eeremonien und Gebräuche) wieder 


hervorgeſucht, die von der katholiſchen Kircht 
ſeit der Einfuͤhrung der Reformation ſchon ſtill 
ſchweigend aufgegeben worden waren. Gereitzt 
durch dieſe Kuͤhuheit ſtellten ſich nun einige 


proteſtantiſche Bürger in die Nähe des Pallaſts, 


am diejenigen Einwohner, welche an dem Gots 
teödienft \theil nehmen würden, aufzuzeichnen: 


als fie aber mehrere in die Capelle sehen ſahen, 


ſo draͤngten ſie ſich ebenfalls hinein, traten bis 
zu Du Für Die Meffe bereits zugeruͤſteten Al⸗ 
art“, t tare 


| 
| 
| 
) 
| 
| 
l 
| 
| 





| = Pa e 
ere vyr/ sand, fragen: den Nanternuon · “ 1 
kaͤhn feyn ‚Tinneu ti Pimascbieien Art in der 
—— an. Abel am. landen: Rab | 
rin ſogleich eine Botfehaft an "den HafsMarı 
Shall, der ſich gerade im der Eaidien ⸗ Kirche 
hefand apo „Kügzs peebigte,. on: Rd, ihn wife 
fen, daß pr augenblicklich: herbeieilen · wu ſſe⸗ 
um, dieuſerſthruns. bes; Vallaſiea amd ie Er⸗e 
mordung aller Holholiken zz hindarb;n Ron 
‚DR; ‚Magifirgtsnferfoneni undjeinen Wache beg 
\ gleiten troſe tdonn Digfer auch jin, wägtichfire Ci 
an Ort ndaitele, sin, robez fand; alles ganz 
zubig „und Leinen Echottennbnn deinen Hyfiauf 
ange; demisbianm ber» durch ſein· witgehrachihz 
SDelotgen wennlatzt wordemuwan Ma kald; ier 
doch „din; Königin domm deme Morfalti Macprieit 
gehalten. hatte⸗ verllaͤrte fi iĩe ihrenm Eutſchluß daß 
fie ‚nicht, gach Edinburg zurackkommen wolle 
-  Bi8, bienScplbigen zur Ottafe enogen guordes 
| feys, würden, mahen Üe.nahmentlich negen<awe 

.- Bürgern; zyelche in die Kapelle; singedrnngte 
. waren „inf „gürpliche, Anllage aregem worſetzlie 
cher Felonie „.Dansfuhung unden PallafesEip 
Krach. eiubringen up. : Jeßt. quͤrchteten bi 
vunt | Prote⸗ 


Proteflanten zu. — daß ſie die baa⸗ 
auf das aͤußerſte treiben und vielleicht die Abe 
ſicht Haben möchte, durch die Verdammung der 


zwey Angeklagten nach einen andern feindfeligen 
Anſchlag gegen ihre ‚Religion einzuleiten; daher i 
“ gaben ſie Knox den, Auftrag, daß er die vor/⸗ 


nehmfien Edelleute die zu: ihrer Parthey gehörs 


‚ten, ſchleunigſt von dem Vorgefallenen unter⸗ 


richten, und ſie erſuchen ſollte, ſich an dem 


Tage, der zu. dem Verhoͤr der Angeklagten ans 


geſetzt wor, in. Edinburg einzufinden. Eine 
Abſchrift ded Briefes, worin Knox dies gethan 


hatte, :fiel. aber in die Hände von einem. feiner | 


bitterfien perfönlichen Feinde, von dem Biſchof 


Sinclair von Roß, der ihn ſogleich der Könis 
gin, die ſich noch in Stirling befand, zus F 


ſchickte. Dieſe theilte ihn ihrem geheimen, Ra⸗ 
the mit, der zu ihrem großen Vergnuͤgen Mar 
terig zu seiner Hochverraths / Klage darin fand: 


um jedoch dem Verfahren gegen ihn mehr feyer⸗ 


liches und ſchreckendes zu geben, wurde he⸗ 


5*06 


lung von Ralhen und Edelleuten am: Ende des 


Decembers nach Edinburg berufen, und die 


— vor u ‚gebracht werden. ſollte; Au 
x Fe | Ji | aber 


— 


. en Be : 


aber erhielt eine itation,; ſich vor — ER 


. fammlung zu file © * 
Noch einige Tage vor dem Termin ver⸗ 


—— man im Verborgenen mehrere Kuͤnſte, 


um ihn zu dem Entſchluſſe zu. bereden oder in 


den Entfchluß hinein zu ſchrecken, daß er ſelbſt 


fein Vergehen bekennen, und ſich der Gnade 


der Königin uͤberlaſſen ſollte; er erklaͤrte jedoch 


mit der entſcheidenſten Beſtimmtheit, daß er 
dies in keinem Falle thun wuͤrde. Der Herr 
yon Maxwell (in der Folge Lord Herries) mit 
dem er lange Zeit in einem hoͤchſt vertrauten 
Verhaͤltniß geſtanden war, bedrohte ihn > mit 
dem Verluſt feiner Sreundfchaft, indem er ihm 
ankuͤndigte, daß er gewiß. feine Weigerung, 
ſich der ‘Königin zu unterwerfen, . bereuen würde, 
⸗»«weil man allgemein mübe ſey, dasjenige: noch 
„länger -von ihm zu ertragen, was man: fidy 
„bisher habe gefallen laſſen.“ — Diefe. Spras 
che, erwiederte aber: Knof — verſtehe er gar 
nicht. Er habe ſich ihrer Majeſtaͤt niemahls 
| widerfegt, als in- der Sache der Religion , und 
dies werde man doch nicht erwarten, daß er 
ſich in dieſer nach ihrem Willen ſchmiegen ſollte. 


| | “ So haut Gott - Ihm. Kali “und · darauf 


Tome 


⸗ 


— 
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konne er rechnen, fo lange er ſich bewußt’ fey, 
daß er ihm vertraue, und daß ihm ſeine Ehre 
theuter ſey als fein eigenes Leben, ſo kuͤmmere 
es /ihn wenig, wie er von Menſchen behandelt 
werde; Unter demjenigen, was fie bisher von 
ihm erträgen: Haben wollten, koͤnnten fie feines 
Wiſſens nichts anders verfichen, als. daß fie 
das Wort Gottes aus feinen Munde angehoͤrt 
hätten; : wenn fie nun dies in Zukunft verwer⸗ 
fen wollten, fo würde es ihm wohl um ihrent⸗ 
willen ieid· ſeyn, aber die Gefahr und der Sai 
. ben würde fie allein treffen. - 
sr Der Graf von Murray und der Staats⸗ 
Seeretair Maitland beſchieden ihn an einen 
dritten Ort, um ebenfalls mit ihm daruͤber zu 
unterhandeln. Sie ſtellten ihm vor, wie viel 
fie: gethan:: hätten, «den: Unwillen der: Königin 
zu beſaͤnftigen / wodurch es ihnen aber nur de 
wiß geworden fey, daß’ ihn nichts als eine zei⸗ 
tige Nachgiebigkeit retten koͤnne, wobey er ſich 
ihrer Gnade: mit demuͤthiger uUnterwuͤrfigkeit 
uͤberlaſſen muͤſſe. Knox antwortete ihnen eben⸗ 
. falls ;: daß; er ſich niemahls eines Fehlers ſchul⸗ 


dig bekennen: würde, wenn er ſich keines be⸗ 


— — daß er nicht alles fuͤr Hochverrath 
* | sis baln— 


halte, was andere Leute dafͤr hielten, nd | 
daß er noch weniger gewohnt: ſey, fir) vor als 
lem zu fürchten, was andere Leute mit: Schrel⸗ 
den erfüllte. Da ihn der fchlaue Maitland ents 
ſchloſſen fah, ſich allen, Folgen des Proceſſes 
aus zuſetzen, fo. bemühte er fich, : ihn weiter- in | 
das Gefpräch über die Materie hineinzuzichen, 
um dabey gelegenheitlich‘ zu erfahren, worauf 
er feine Vertheidigung zu gründen: gedächte; 
Knox aber, der die Lift: merkte, brach die. Una 


teerredung felbft ab; indem er ihm offen: erklärte, 


daß er nicht ſo thoͤricht ſeyn würde, einem 
Manne, ber. ſchon voraus ‘über feine Sache ab⸗ 
geſprochen, und. ihn für ſchuldig erllaͤrt babe, 
- feinen WVertheidigungs Plan mitzutheilem.: , ' 
Als der zum Verhoͤr angeſetzte Tag ge⸗ 
kommen war, ſah man ſchon am fruͤheſten Mor⸗ 
gen deu Hof des Pallaſtes und alle Zugaͤnge⸗ 
die dazu fuͤhrten, von dem Volke beſetzt, Das 
mit geſpannter Aengſtlichkeit den Ausgang er⸗ 
wartete, Nachdem: ſich die Lords. verſammelt 
hatten, wurde Knox in. den ‚Gerichte: Saal ge⸗ 
führt, die Königin aber, die gleich: darauf er⸗ 
ſchien, brach in ein lautes Gelächter aus, da 
fie er an dem . Ende ber Tafel. niit uns: 
bedeck⸗ 


decktem Haupte ſtehen ſah, denn dieſer Mara 
„— ſagte ſie — hat mich oft weinen gemacht, 
„ohne ſelbſt eine Thraͤne zu vergießen. Jetzt 
„will ich doch ſehen, eb ich nicht ihn. weinen 
„machen kanu!“ — Mit-anftändigerem ' Ernft 
. eröffnete hierauf der Staats = Serretair bie 
Sitzung, indem er in einer an Knox gerichteten 
Rebde die Urſachen auslegte, welche die Könis 
gin dewogen haͤtten, ihn vor dieſe Verſamm⸗ 
lung zu ſtellen. Laßt ihn — rief jeboch bie 
. Königin" Bald dazwifchen — laßt ihn mur feine 
eigene Handfchrift anerkennen, und dann wel: 
sie wir von dem Inhalt: fprechen!” — Eine 
Abpſchrift feines Circular⸗Briefs wurde ihm 
hierauf vorgelegt. Er warf nur einen Blick 
auf Die Wdterfchrift, und erfannte feine Hanb, 
ſetzte aber hinzu, "wie wohl er viele Blankete 
 sunterjeichnuet habe, fo ſey er doch von der 
Ehrlichleit feines Abſchreibers ſo verſichert, 
Adaß er auch den Inhalt wie die Unterſchrift 


„anzuerkennen bereit fey’: — Daran fagte 


Maitland — „thut ihr mehr, als ich thun I 
würde” und Knox erwieberte baraufzoredle 
zbeiebe iſt wacht. argwoͤhniſch!“ — Als aber die 
ER — ſelbſt „verlangte, daß er feinen 

Brief 


Brief leſen ſollte, ſadte ‚ers - «Sch will mein 
Beſtes thun!” las ih mit hörbarer Stimme, 


und. gab. ihn dann dem. Advokaten ber) Königin, 


der als —— gegen - ‚ihn — ol 
zuruck. ae Ä 4 
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Habt ir; ——— — fe nun 1 bie Bhnigie 
„aufs! indem fie. ihren: Blick auf jeden. der Lords 
‚ber. Reihe nach richtete: — “habt ihr. jemahls 
sein ſo boshaftes und verraͤtheriſches Schreiben 
vorleſen gehört: wie diefes?> — Iſt es euch 
sucht von Herzen leid. — fragte ‚hingegen; Mait⸗ 
laud, indem er: ſich an Knox ſelbſt wandte — 
“sand bereut ihr nicht, Daß: jemahls ein, folches 
ISchreiben aus eurer Feder gefloſſen iſt 2. — 
Ehe. ich: bereuen kann  erwiederte darauf Dies 
ferin- muß ich. erſt wiſſen Mylord!! worin · das 
ſtruͤfliche der Handlung liegt, die ich bereuen 
ſoll! —MDas fräflihe? : Wenn übe auch 
zwichts weiter gethan haͤttet, als «bie: Vaſollen 
| der Königin zuſammenberufen wäre nicht 
aſchon ‚dies: ſtraͤflich genug?“ — Vergeßt nicht 


Mylord! daß es einen Unterſchied :zwifchen eis 


wer gefemäßigen und einer geſetzwidrigen Zu⸗ 
ei a geben. muß, Habe: ich. mich 
KIN dies⸗ 


Ä ‚Bieamabf,. ſtraͤich gemacht, » fo:bin ich: es 
meiner Zuruͤckkunft nach Schottland. ſehr oft 
| ‚geworden, ‚denn wo. fand bis auf dieſe Stunde 
„eine. Zufommenberufung, unſerer ‚Brüder ſtatt, 
‚ohne; daß meine deder dabey etwas zu thun ge⸗ 
habt haͤtte? — Ja, ſagte der. betroffene Se 
cretgie — — war. dann, und jetzt iſt 
piktzt. Jeht find ſolche Zuſammenkuͤnfte nicht 
mehr: fp; noͤthig, ‚wie ſie es ſonſt zumeilen 
„ſeyn mochten.” — Die Zeit, welche damahls 
war — erwiederte Knox — ſteht mir jetzt noch 
vor den Augen. Jetzt noch ſehe ich unſere arme 
Heerde in keiner geringeren Gefahr ſchweben, 
als jene war, welche ihr ehmahls drohte, nur 
mit dem Unterſchied, daß jetzt der Teufel eine 
Maske vor ſein Geſicht genommen ‚hat... Che 

mahls zeigte er. und fein Geſicht ganz, unver⸗ 
ſtellt, „indem ‚er mit offener tyrannifcher Ges 
| Malt. alle, diejenigen zu werderben fuchte,, Die 
dem Goͤtzendienſt entſagt hatten, und damahls, 


werdet ihr doch geſtehen, war es nicht wider ⸗ 


xechtlich und ungeſetzlich, daß ſich unfere Bruͤ⸗ 
Der zu der Vertheidigung ihres Lebens zuſam⸗ 
weyſiellten. Jetzt aber hat er ſich in den Dans 
ei den Gerechtialeir aebält,. um dasjenige. 3% 


sat vollen⸗ 


" bollenden, was ihm Gott: mit ofen‘ Sant 
durchzuſetzen nicht zulleß. — — 


Was iſt dies? — unterbrach iba —* 
Königin haſtig und ärgerlich über bie Gelegen⸗ 


er, 


heit, die man ihm zu dieſer freven Aeuberune 


j sen gemacht hatte — "was ift dies, Maitland? 


* 


— Mich duͤnkt, ihr ſpielt mit ihm. Lapt ihn 


ſagen, wer ihm ein Recht: gab, meine Vaſal⸗ 


„len. zufammen zu berufen? Iſt dies nicht 
„Hochverrath? — Nein, Frau Königint’ 
ſprach jetzt Lord Ruthven dazwifchen, über ihre 
vorlaute Heftigkeit etwas - aufgebracht — “dent 
„er ruft ja faſt alle Tage das Volk: zum Ges 


„bet und zum Unhdren feiner Predigten zufams 


„en, und darin fehen wir, was auch Cute 
„Gnaden und andere davon denten tidgen, kei⸗ 


sten Hochverrath!“ — Geyd. ihr ruhig — 


ſchrie die Königin, und laßt ibn fuͤr ſich ſelbſt 
ſprechen? — Ich batte ſo eben — nahm jetzt 


Knofr wieder das Wort — ih hatte ſo eben 
angefangen, anädige Frau! dem Gecretair, 


ben ich fuͤr "einen beſſern Dialektiter halte als 
Eure Gnaden, zu beröeifen , baß nicht alle Zus 
ſammenberuſungen· des Volks geſetzwidrig ſeyn 


* audi nun. hat Lorb Ruthven das Bey⸗ 


en 


| J 2,5% ſpiel 


ee 

lolel FOUR u ie foste die 
Kduigin —Agegen eure Religion und gegen 
„tike Zuſammenkuͤufte ſagen; aber wer’ hat - 
euch ein Recht gegeben, meine unterthauen | 
nöhne: meinen: Befehl’ zuſammen zu berufen, ſo 
‚oft ihr wollt?r "Nün: autwortete Knor, daß 
niemahls dier Perſonen in Schottland" bloß auf 
feinen Willen zuſammengekommen ſeyn,“aber 
daB er auf den Antrag feiner Bihder manche 
Aufforderungen und Ankändigungen erlaffen has 
be, worauf das Voik in großen Maſſen fich zus 
fammengefunden häbe: wenn aber ihre Gnaden 
ſich darüber beſchwerten, daB dies vͤhne ihren 
Bekehl geſchehen fen; fo muͤſſe fie ihm erlauben, 
zu jagen, daß es fich eben fo mit allem demje⸗ 
nigen verhalte, was in Beziehung” auf die Re⸗ 
Tormätion- der. Lehre im Königreich geſchehen 
Ten. Er habe — fegte‘ er hinzu — niemahls 
Gefallen daran ‚gefunden, einen Auflauf oder 
einen Tumult zu veranlaffen, und noch. weniger 
habe er jemahls Aufruhr geprebigt; vielmehr 
ſey Das Volk immer von ihm beiehrt worden, 
daß es allen geſetzmaͤßigen Befehlen der Fuͤrſten 

ind der Obrigkeit zu gehorchen verbunden ſey. 
Whenn er ſich bey der Zuſammenberufung außer⸗ 
gr Bu‘ | Ä ordent⸗ 
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ordentlicher Mexſammlungen feiner. Glaubens⸗ 
Genoſſen zuweilen thaͤtiger als feine. Bruͤder ge⸗ 
zeigt habe, ſo komme dies bloß daher, weil 
ihm von der Kirche aufgetragen ſey, es fo, ‚ofte u 
als er es, noͤthig finde, und: beſouders ſo oft 
zu tbun.‚aldıer, bie ‚Religion von; :einer Gefahr 
bedroht ſehe, Er habe auch ſchon mehrmahls 
daxum, nachgeſucht, daß ,may, ihm dieſe be⸗ 
ſchweruͤche und gefahrvolle Commiſſion abneh⸗ 
men, möchte, ‚aber es bis jetzt noch nicht exhal⸗ 
ten boͤnnen. Judeſſen — ſchloß er — muͤſſe ex 
exſt überführt. werden, daß. er gegen ein, gexech⸗ 
18, und wuͤrlliches Geſetz gehandelt habe ehe 
er, bad geſchehene bereuen koͤnne, ‚ben bis jetzt 
fen. er noch überzeugt, „daß er, nichts unrechtes 
und nichts ‚uurechtliches gethan habe. 
— “Nein! — 7 ſprach jetzt die Koͤnigin wieder | 
„bazmwifcoen — fo follt: ihre nicht, Davon kom⸗ 
„men! Iſt * nicht Hochverrath, Mylords! 
„feine Obrigkeit Öffentlich. der Grauſamkeit zu 
heſchuldigen? Gegen ſolche rLaͤſterer muͤſſen, 
„wie ich meint, Parlaments Akten vorhanden 
BE Te ad ‚Einige ‚der. Lords ſagten hierauf, 
daß ‚man. allerdings Geſetze gegen: ſie habe, als 
‚ober Knerdtaote, wie man dieſtz Anklage gen 


* 
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gen ihm; vbeweiſen Tune, ſo befahl ſeine haſtige 
koͤnigliche Anklaͤgerin, daß die folgende Stelle 
aus ſeinem Schreiben vorgeleſen werden ſollle. 
Dieſe⸗ furchtbare Citation, weiche jetzt nur ge⸗ 
„gen zwey Perſonen, denen der Proceß gemacht 
„werden foll,ü gerichtet iſt, hat ohne Zweifel kei⸗ 
„nen andernZweck, als bear Weg zu der Aus⸗ 
„fuͤhrung der grauſamen Proceduten zu bahnen. 
„die man gegen⸗die Mehrheit. von uns beſchloſ⸗ 
„fen hat." Habt ihr gehoͤrt? rief: die. Koͤni⸗ 
gin triumphirend aus — und was ſagt ihr 
dazu ?- Die: Augen; der ganzen -Verfammlung | 
aber: hefteten- fich, jetzt auf den Reformator, und 
aͤngſtlich harrte ſie auf die Antwort/ welche er 
dieſer "Anklage entgegenſetzen würde..." >, 
“feed mir erlaubt, "gnädige Zen 
„fragte nun diefer zuerft — für mich ſelbſt u 
„ſprechen, oder ſoll ich -uugehört verdammt wer⸗ 
den Sagt. was ihr koͤnnt — trotzte die 
Koͤnigin —· denn ich, denke, ihr. werdet genug 
zu thun haben! — “So frage ich. denn, hob 
„Knox-an, zuerſt Eure Gnaden und diefe ganze 
„hoͤchſtehrſame Verſammlung, ob irgend ein 
Menſch daran zweifeln: Tann, daß. alfe eifrige 


‚Katholiken. tamhBen, Geinde ofler.derienie 


1.3 „gen 


—* 
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gen find, welche das Evangelium Jeſu Chriſti 
„bekennen, und daß ſie nichts ſo ſehnlich wuͤn⸗ 
„ſchen als ihre Ausrottung, und die Ausrot⸗ 
„tung der reinen Lehre, die ſich im’ dieſem Kd⸗ 


nigreich befeſtigt Hat?” — Auf dieſe Frage 


blieb: die Koͤnigin ſtumm; aber die Lorbds rie⸗ 
fen einſtimmig aus: “Gott verhuͤte, daß je⸗ 
„mahld das: Leben unſerer Glaͤubigen oder die 
‚ „Erhaltung. unſerer Lehre in die Macht: der Pas 
piſten⸗ kommen mag, denn: wir. häben bitterlich 
„erfahren, welche Grauſamkeit in ihrem: Here 
nen eg wird mir gewiß ⸗fuhr 
Knox fort dieſe Verſammlung auch zuge⸗ 
„Aben, baß es die hoͤchſte Barbarey von‘ Grau⸗ 
„ſamkeit ſeyn würde, eine ſo große Anzahl von 
Gläubigen, als ſich bereits in dieſem Königs 
„reich zu dem Evangelio belennk,- aus der, 
„Welt ſchaffen zu wollen, Dies haben fie je⸗ 
„doch mehr als ein⸗ oder zweymahl durch Ges 
walt auszurichten geſucht; da aber Gott und 
Heine Vorſehung ihre Anſchlaͤge vereitelt hat, 
fo haben ſie ſich jetzt ein auderks Verfahren 


aousgedocht, oben ſie durch einen truͤgeriſchen 


en | . | L „walk 
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— nicht derchſeten konnten: denn wer — 
„ter und: hat es ſich anders gedacht, als daß 
„es die unerſaͤttliche Grauſamkeit dei Popiften 
„auf Die Ermerbung unferer zwey ungluͤcklichen 
»Beäder: ‚angelegt hat, die auf eine fo unge⸗ 
„rechte Weiſe citirt worden: ſind, um auf eine 
„noch ungerechtere Anklage ſich einzulaſſen? — 
„Und: deswegen, Frau Königin! bleibt — 
wenn ihr mich hoͤrt, mit euren Parlamentes 
„Alten zu. Haufe! Ich habe mich ‘gegen feine 
 nbergangen, benn: ich: habe in meinem Schrei⸗ 
. „ben nirgends geſagt, daß Eure Gnaden von 
⸗MNatur grauſam ſeyen. Aber dies behaupte 
„und wieberhole ich auch auch hier, daß bie: 
„papiſtiſchen Giftmiſcher, welche Eure Gnaden 
„gegen dieſe zwey arme Menſchen aufgebracht 
„haben, Kinder des Teufels find, und deswe⸗ 
„gen nach dem Willen ihres Vaters handeln 
muͤſſen, welcher ein Lügner- und Mörder von 
„Anfang: war.” — “„Ihr vergeßt euch ſelbſt! 
„rief ihm hier der Canzler zu, ihr ſteht nicht 
„auf eurer Canzel!“ — “Ich ſtehe, antwor⸗ 
tele Knox — auf einer Stelle,/ wo mich mein’ 
Gewiſſen aufforbeit, Die Wahrheit zu fagen, ' 
— deswegen fage ich die Wahrheit, mag fie: 
J | ubeſttel⸗ 
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Weſtreiten,wer will.“ Er ſetzte noch: hinzu, 
indem er ſich wieder an die Koͤnigin beſonders 
wandte, daß man viele Veyſpiele von Perſonen 
habe, deren natuͤrlich⸗ ſanfte, gutartige und 
milde Gemuͤths⸗Art durch boͤſe Rathſchlaͤge 
gaͤnzlich umgewandelt "amd verdorben worden 
ſey, und dag. die Papiften, denen. fie ihr. Ohr 
oft; leihe, hoͤchſt gefährliche Rathgeber ſeyen, 
welches auch ſchon ihre Mutter erfahren habe. 
Da die Königin gewahr wurde, daß ſich 
durch das Diſputiren mit ihm nichts gewinnen 
ließ, fo kam ſie in ihrem Unwillen auch auf 
die. unfeine Härte zuruͤck, womit ser fie bey. 
feiner ‚legten. Zuſammenkunft mit ihr behandelt 
habe. Hier, ſagte ſie, vor den Lords habe er 
noch feine Worte genug vorgebracht; aber bey 
jener Gelegenheit habe er ihr manche geſalzene 
Thraͤne ausſsgepreßt, und ihr noch dazu in das 
Geſicht geſagt, daß er ſich um ihr Weinen 
nichts belaͤmmere· Dies zog ihn in eine Recht⸗ 
fertigung ſeines damahligen Benehmens hinein, 
wobey er ausfuͤhrlich erzaͤhlte, was zwiſchen 
der. Koͤnigin und ihm vorgegangen war. Als 
ihm aber der Staats = Secretair: nach einer kur⸗ 
zen Beredung mit der Königin ſagte, daß er 
=. die 


f h 


die Freyheit habe,fuͤt Diefe Nacht nach’ Haus 
zugehen, To nahm er mit den Marten ’*c gch 
banke SM: und der Kodnigin —— = | 
zn 7 J ee Be le 
= Nach?‘ ee Weggehen, foite un von | 

‚ bem: verſammlten Adel: das Urtheil über ihn 
gefprochen werden, aber mit Ausnahme :derjes 
nigen Mitglieder der Verſammlung, welche un⸗ 
mittelbar zu dein Hofe gehörten,“ erklärten alle‘ 
äbrige einſtimmig, daß ſich Rnoy feines! Geſetz⸗ 
Bruchs ſchuldig gemacht habe.“ Der Staats⸗ 
Sekretair, welcher der Koͤnigin fein Wort dar⸗ 
auf gegeben hatte, daß Knox unfehlbar ver⸗ | 
dammt werden wuͤrde, "holte fie im Aerger uͤber 
dieſe Entſcheidung in das Verſammlungs⸗ Zim⸗ 

mer zuruͤck, das fie vor dem Votiren verlaſſen 
Hatte, und fieng an, die Stimmen noch eine 
mahl in’ ihrer Gegenwart einzufordern.'" Mas? 
ſchrieen aber sun die edlen Herrn, weldye 
n„ſich durch diefen Verſuch, fie in’ Furcht au 
„ſetzen, auf das hoͤchſte beleidigt fuͤhlten — 
„ſoll der Laird von Lethington die Macht Bir 
haben. und zu. befehlen? oder glaubt man, 
daß die Gegenwart einer Frauens⸗ Perfon und‘ 
ssbewegen werde, . Sort zu beein, und eis 

3; | | | „Den, 


— ⸗ $12 pen te 


- „nen. unfcjujbigen Mann gegen -anfer Gewifen 
„zu. verdammen.” . Deflo. eifriger wiederholten 


‚ fie auch jetzt die ſchon gegebene Erklärung, daß 
fie ihn. völlig ſchuldlos fänden, indem (fie: ihn 
zu. gleicher Zeit, wegen der Befcheidenheit und 


Klugheit: priefen, womit er ſich bey feiner Vers : 


Wein benommen vn. J 


Die Königin. hatte niet * sie 44 


über ſich ſelbſt, daß fie den Aerger und Ver⸗ 


druß verbergen konnte, den dieſe unerwartete 
Losſprechung ihr. machte. Als daher der Bi⸗ 
ſchof von Roß, der. vorher den Denuncianten 
von Knor bey ihr gemacht hatte „ſeine Stimme 


fuͤr die Meinung der uͤbrigen gab, ſo brach ſie 
vor der ganzen Verſammlung in ben. Ausruf 
von unwilligem Spott uͤber ihn aus: “ie 


konnte. der alte Narr auch anders, als in Die 


„Fußtapfen derjeuigen treten, die vor ihm ge⸗ 
„gangen ſind?“ — Der Biſchof erwiederte ihr 


jedoch ganz kalt, ihre: Majeſtaͤt wiſſe doch am. 


beſten, daß wenigſtens ‚Partheplichkeit Für den 
Angeklagten keinen Einfluß auf ſeine Meinung, 
gehabt habe. “Diele Nacht aber — ſagt Kaox 


feiner PR EHER — wurde ty Hofe, 


— „weder. 


— 
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„weder getanzt · noch · gefiedelt / denn Madame 
„war ärgerlich, daß ihr der Auſchlag mißluns 
„gen war, nad) welchen ihr Johann Knor 
„durch ihren Adel im die Handi geliefert wer⸗ 
„den ſollte. 
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Achte Periode. 
Vom December 1363. in welchem Knor von einer 
Hochverraths-Auklage freygeſprochen — bis zum J. 
1570. in welchem er vom Schlage geruͤhrt 
u 


ai) Dr 





Dar: Unwille ber — daruͤber, daß Knor 
der ihm zugedachten Strafe entzogen worden 


» war, legte fih diesmahl nicht fo. bald, und . 


die Würkungen davon trafen fo wohl diejenigen 
ihrer Höflinge, welche dazu geholfen, als dit 
jenigen, welche es nicht hatten verhindern Lone 
nen. Unter. die erfien gehörte der Graf von 


Murray und unter die andern der Staats⸗Se⸗ 
cretair Maitland. Dieſe verfuchten daher, um 


fie wieder. zu verfühnen, es von Anoy zu. er⸗ 
halten, ” er fie durch eine Handlung von 
Bi 1%) fe „en A ‚ frey⸗ 
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freywilliger Unterwärfigkeit befänftigen möchte, 

und verbuͤrgten ſich dafür, daß ihm ſogleich 
erlaubt werden ſollte, in fein eigenes. Haus: 
zuruͤckzukehren, wenn er fich nur noch einmahl 
in" dern @Pallaft zeigen würde; Knox ließ ſich 
aber durch Feine Vorſtellung dazu bewegen, weih 
er vorausſah, daß: man’ jede nachgiebige Bea 
u ‘von feiner Seite. als ein. Bekenntniß 
feiner Schuld auslegen, ‚und diefe Auslegung: 
ſelbſt dazu benußen würde, um. auf das Uns; 
theil:: der- edlen, Verfammlung, die ihn freyge⸗ 
ſprochen hatte, einen Schatten zu werfen. Ge 
tänfcht in ihrer Hoffaung ſuchten fie ihn num: | 
felbft durch Die verläumberifche Ausftreuung ‚zu; 
kraͤnken, daß er würklich zu demjenigen, was 
er: gethan habe, von feinen: Brüdern nicht be⸗ 
vollmaͤchtigt geweſen ſey; aber es überhaupt. 
darauf angelegt habe, den Mabſt über Die ſchot⸗ 
tiſche Kirche zu ſpielen, der nach ſeiner Will⸗ 
kuͤhr Befehle und Aufforderungen erlaſſen koͤnne, 
denen man allgemein gehorchen muͤſſe. Die 

Verlaͤumdung verfehlte aber ihren Zweck, weil 
ſie allzuſchreyend ungerecht war, denn nie gab: 
es — und dies wußte gang Schottland. — nie 
gab es: einen Mann, der bey dem größten: Eins: 

| Ktk 2 | fluß, 


fluß, den er wuͤrklich beſaß, alles mit’ folder 
Sorglichkeit, wie Knox vermieden haͤtte, was 
ihm auch nur den Schein geben konnte, als ob 
er. fich. eine. Oberherrſchaft über feine: Brüder 
anmaßen, und in gemtiuſchaftlichen Sachen, aus: 
eigener Autorität handeln wollte. Als ſich das 
ber auch Knox von der bald darauf eröffneten, 
General’: Verfainmlung:. der ſchottiſchen Kirche 
eine Unterfuungs = Commiſſi ion über :fein Bes 
nehmen. in dieſer Sache. erbat, ſo wurde ihm 
dieſe nicht nur bewilligt, ſondern auf ihren 
Bericht ‚fiel die Enticheibung der Verſammlung 
nach allen Einſtreuungen der Hoͤflinge mit der 
entſcheidenſten Mehrheit der Stimmen. dafür; 
aus, “daß er bey dieſer ‚Gelegenheit allein nach 
„dem Auftrage, der ihm ausdruͤcklich von der 
„Kirche ertheilt worden ſey, gehandelt, und 
„ſeine Vollmacht yo She, a — 
BR 
Im Min. des 8. — hevrathete a | 
nachdem: er drey. Jahre» Wittwer geblieben war, 
feine. zweyte Gattin, Margarethe Stewart, eine 
Tochter :des. guten Lords Ddhiltree, der: ſchon 
feit. langer Zeit in einem:fehe vertrauten Ber: 
haͤltniß mit ihm geftanden, ‚und auch. bey kei⸗ 
I — mer 
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ner der Celehenhelten wo ſeine uͤbrigen Freun· 
de ihn verließen, von ihm gewichen war. Durch 
dieſe zweyte Heyrath gab er ſeinen Gegnern 
aus der katholiſchen Kirche den reichſten Stoff 
zu den giftigſten aber auch albernſten Laͤſterun⸗ 
gen; fuͤr ihn ſelbſt ſchlug fie jedoch hoͤchſt glück 
lich aus, denn ſeine neue Gattin erfuͤllte gegen 
ihn alle Pflichten der frommen und liebevollen 
Hansfrau mit der gewiſſenhafteſten Zreue bis 
zu ſeinem Tode. 
Im Verlaufe dieſes Jahres blieb aber anch 
das Land in einem ertraͤglichen Zuſtand von 
Ruhe; nur dauerte Die Eiferſucht zwiſchen dem 
Hofe und der. Kirche befländig fort. Die Ads 
nigin behielt ihre Vorurtheile gegen die refor⸗ 
mirte Religion ungeſchwaͤcht, und unterhielt 


dabey mit ihren geſchwornen Seinden, auf dem 


. feften Lande einen fortdauernden Briefwechfel, 
welcher der Wachfamkeit ihrer proteftantifchen 
Unterthanen nicht entgehen konnte. Die Predi⸗ 
ger hoͤrten daher auch ihrerſeits nicht auf; die 
eifrigſten Warnungen vor dem Pabſtthum bey 
jeder: Gelegenheit‘ anzubringen, und das Wolf 


“durch die Schilderung der Gefahren, die man . 


‚davon zu fürchten habe, in Unruhe zu ſetzen, 
0: a Ä | nur 


2 
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nur wiſchlen ſie ieh gewoͤhnlich auch die biller⸗ 


ſten Klagen uͤber den Bertlers: Zuſtand, in wel⸗ 


chem man die meiſten von ihnen ließe, und 


uͤber die immer zunehmende Laulichkeit der pro⸗ 


teſtantiſchen Hoͤflinge ein. Daruͤber wurden auch 
die letzten bald aͤrgerlich, und vereinigten ſich 


nun gerner mit der. Königin, auf Mittel zu 


. ‚denken, durch weldye die Freyheit der Kanzel 
befchräntt werden koͤnnte. Sie bearbeiteten das 


bey zuerſt in der Stille einige der gemäßigten 


ren und gefälligeren Prediger, um fich ihrer 
Beyſtiwmung zu den Maaßregeln, welche man 
nehmen wollte, zu verſichern; als ſie aber dieſe 
dadurch gewonnen zu haben hofften, fo wag⸗ 
ten fie es die Sache auch vor einige von den 
leitenden Mitgliedern der General⸗ ae 
lung zu bringen. - 


Im Junius diefes Jahrs wurde baber. eine 


Konferenz veranftaltet, wobey Ddiefer Gegen: 
fand vor. einem Ausfchuffe von dieſer, zwifchen 
Maitland und Knox, auf den ed vorzuͤglich da⸗ 
bey abgefehen war, verhandelt werden follt« 
‚Diefe Konferenz aber wurde vorzuͤglich dadurch 
‚merkwürdig, weil ſich der Charakter und bie 


| Talente dieſer zwey außerordentlichen Menſchen, 


| | der 
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| fie) "gebildete, aber "zuweilen : in Subtilitäten 
fi serwickelnde Witz von -Maitland, und ber 
raͤftige, mit den kuͤhnſten Ideen fpielende, 
| über alle Furcht erhabene Verſtand von Knox 
nicht leicht bey einer BREUER: fo — 
zeigten, wie bey dieſer. 
Der Staats-Seeretair eröffnete die: Ver⸗ | 
-fammlung mit einer ‚Rede, : die für den Eins 
druck, welden. fie machen: follte, fehr Tünfte 


‚Jidy :berechnet war. :Machdem.er die Vortheile 


ausgefuͤhrt ühatte, “welche: fie; bisher unter der 
Regierung: der Königin: und. der ihnen bewillig⸗ 
ten Freyheit in Religionds Sachen zu genießen 
‚gehabt .hätten, ſo bemerkte.er ,. wie viel es fuͤr 
das Ganze austragen mößte,. wenn: fi: dig 
Diener ihrer Kirche mehr beeiferten, die Koͤni⸗ | 
gin auch durch jedes Mittel ,, defjen Anwendung 
in ihrer Macht ſtehe, fuͤr die Parthey guͤnſtiger 
Zzu ſtimmen. Dies koͤnnten ſie, meinte er, am 
| gewifeften erhalten, werm fit nur das Ihrige 
thaͤten, um dem Volk eine: gute Meinung von 
ihrer Perſon und von ihrer Regierung beizu⸗ 
bringen, da es hingegen nothwendig die nach⸗ 
theilichſten Eindruͤcke machen ‚müßte, wenn fih 
a ‚son: ie * au eine eigene auffal⸗ 
5 | lende 
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lende — des Sffenttichen Geber für die — 
nigin und durch bedenkliche Aeußerungen über 
den Umfang und die Graͤnzen der Unterthanen⸗ 
"Pflichten. auszuzeichnen ſuchten. Nun. wandte 
er ſich aber beſonders an Knox, dem er mit 
eben fo viel Höflichkeit als Feinheit ſagte, dag‘ 
es der ernftlihe Wunſch des gzeſammten Gehrie 
men⸗ Rathes ſey, er möchte ſich doch, wenn er 
auf feiner Kanzel von“ der Königin zu ſprechen 
haͤtte, einer groͤßeren Vorſicht befleißigen — 
nicht. weil man beſorgte, daß er ſich ſelbſt je⸗ 
mahls einer unſchicklichen Freyheit dabey ſchul⸗ 
dig machen möchte, ſondern weil es ſo leicht 
geſchehen koͤnnte, daß es andere thun ‚möchten, 
denen man weder: feine Befcheidenheit: noch feine 
Klugheit zutrauen könne. : In der Antwort dar⸗ 
auf entwarf Knox zuerfl ein: ſehr verſchiedenes 
Bemählde von dem Zuſtand, in welchen ſich 
das Land feit dem Regierungs-Antritt der Kd⸗ 
nigin befinde. : Er verweilte jedoch beſonders 
bey den Bedraͤngniſſen, von denen ſich die 
Kirche bedrückt und zwar alle Tage ſtaͤrker 
bedruͤckt fuͤhle. Unter: dieſen Umſtaͤnden, ſagte 
€, ſollten es die Hoͤſlinge ſelbſt natürlich ge⸗ 
| mug — ke die: Biene der. Kirche klag⸗ 
ten, 
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ten, und daß: die Prebiger mit Freymůͤthigkeit 
Eaſter ruͤgten, welche fo oͤffentlich begangen und 


fo ſchaamlos beharrlich bey allen. ihren Ermah⸗ 
‚nungen fortgetrieben wuͤrden: zugleich erklaͤrte 


er jedoch ſeine Bereitwilligkeit, ſich auf alles 


einzulaſſen, was an ſeinem eigenen. Benehmen 


beſondern Anſtoß hätte geben mögen, und: auf 5 
‚jeden Vorwurf, der ihm deshalb gemacht .wers . 


den könnte, mit-der Aufmerkfamfeit zu horchen, 
welcher es allein: darum zu thun if, eines de 
feren belehrt zu. werden, .. ' 


Maitland: erwähnte hierauf — die | 


Formel, in die er: ‚gewöhnlich die Öffentliche 
5 Fuͤrbitte⸗ fuͤr die Königin faßte, und zeichnete 
ihm das“ anſtoͤßige aus, das errund“feine. Cdlle⸗ 


gen darin faͤnden. Knox hatte ſich nemlich an⸗ 


‚gewöhnt, nur bedingt für ſie zu beten, indem 
er. dad Gebet für ihre Bekehrung und Erleuchs 
tung immer fo. faßte: “„Erleuchte, o Gott! 


„ihr Herz, wenn es dein güter Wille ifi!? 


Auf Die. Frage. Maitlands: durch welches, Vev⸗ 
— ſpiel er eine ſolche Art zu beten rechtfertigen 
Panne? Santwortete Knox, zuerſt, daß er ſich 
nichts um Beyſpiele bekuͤmmere, da er von der 


Re fo. ſey ch 'man aur um dasje⸗ F 


nige bitten. dürfe, was: bem Willen Gottes ges 
maß fen; als ihm aber "der Seeretair ſagte, 

daß diefe affeftirte Eigenheit, in; der Form ſei⸗ 
med Gebets nur die Wärkung : haben koͤnnte, 
and vielleicht auch nur die. Abficht haben follte, 
die Möglichkeit .von der Belehrung der Königin 
dem Wolle zweifelhaft zu machen, fo wurde. 
Kuor ſchon etwas wärmer, und ſprach von der 
hartnädigen Rebellion der Königin gegen Gott, 
wodurch) ſie es nicht nur ihm ſelbſt ſondern noch 
viel mehreren zweifelhaft mache, ob man ihre 
Bekehrung noch hoffen dürfe, Auf. die Frage 
Maitlands: worin ſie ihm dann ſich gegen 
Gott zu ſetzen ſcheine? berief ſich Knox auf 


alle Handlungen ihres Lebens, beſonders aber 


darauf, daß ſie ſich weigere, fi das geſeg⸗ 
nete Evangelium von Jeſu predigen zu laſſen, 
“und immer noch am der Abgoͤtterey der Meffe 
‚hänge. . Da Maitland erwiederte, daß ſie eben 
dadurch Gott zu. verehren, und nicht ‚gegen ihn 
zu rebelliven glaube, fo fagte Knox, dies hät 
ten auch alle diejenige geglaubt, die: einft: ihre | 
Kinder dem Moloch opferten, und doch fage 
der heilige Geiſt ausdrücklich, daß fie dem Teu⸗ 
u und, nicht. Gott fie geopfert hätten. « Auf. ein 
weites 


1 
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| weiteres Andringen Maitlands führte er jetzt 


auch ein Beyſpiel einer aͤhnlichen Form zu be⸗ 
ten aus der Schrift an, welche der Apoſtel 
Metrus in. den. Alten dem Zauberer Simon 
empfohlen habe, aber kam auch wieder darauf 
zuruͤck, daß er an ihrer Belehrung zweifelt 
müffe, fo lange fie ſich mweigere, in ihre Pre= 
digten zu fommen, und als ſich Maitland. dar⸗ 


- auf entfallen ließ, daß fie gewiß nie. fommen 


würde, fo lange man fo mit ihr umgienge, fo 
verficherte Knox, daß er fo lange auch nicht 


anders für fie beten. würde," als: daß fie Gott 
entweder zum Seegen. für feine Kirche machen, 
oder wenn er fie zu. eimr Straf:- Ruthe für 

ihre Kirche beſtimmt habe, daß. er ihnen Geduld 


verienhen, und ſie Doch: dabey neh: zügeln | 


möchte. * F 
— »«„Gut denn — ſagte Maitland — aber 1: | 
„laßt ung zu einem andern Punkt kommen. 


„Wo habt ihr. gefunden, daß bie Schrift einen 
„Menfchen einen leibeigenen Sclaven des Ten: 
„feld nennt? Oder welcher Prophet: hat je= 
„mahls von Koͤnigen und Fürften fo gefpro- 
chen?” “Wenn die. Schärfe des Ausdrucks 
mn EIERN erwiederte Knox, fo: if mie 


„dies 
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„dies leyd: aber ich habe ihm wuͤrklich nicht 
„erfunden, ſendern von Gott ſelbſt eutlehut, 
„denn dieſer ſagte zu dem Apoſtel Paulus: 
„Siche, ich ſende dich unter die Heyden, zu 
„Öffnen ihre Augen; daß fie kehren: von ber 
„Finfternig zum’ Licht und von der Gewalt des 
„Satans. zu Gott. Bemerkt den Ausdruck, 
„Mylord! und tabelt nicht die Sprache des 
MER. — — 


Der Staats: —— der F ch bisher une 
ter dem Sprechen faft immer. an die Bruft des 
Lorbds von Maxwell gelehut hatte, ſagte num, 
daß er ſich zu ermuͤdet fühle, um das Gefpräch 
fortzufegen;: aber verlangte, daß es fonft jes 
mand von den Unmwefenden, und zwar befons 
ders über den Punkt von dem AUnfehen der 
Obrigkeit und von den Pflichten der Unterthas 
nen than möchte, Der. Canzler Morton forderte 

hierauf den Prediger Georg Hay auf; ſich mit 

| Kudr :daräber. einzulaſſen; Knox⸗ aber faßte ſo⸗ 

gleich den Argwohn auf, daß die Hoͤflinge wohl 
darauf gerechnet haben moͤchten, die Prediger 

ſeibſt bey dieſer Gelegenheit mit einander in 

Streik u. su ——— und ſchon jede ſchein 

bare 
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bare Verſchiedenheit ihrer Meinungen, «Die ſich 
dabey zeigen möchte. zum, Nachtheil ihrer ge⸗ 
meinſchaftlichen Sache benutzen wuͤrden. Er 


ſagte alſo ſeinem Bruder Hay/odaß er gar 


nichts dagegen habe, mit: ihm zu difputiren; 


weil ihm feine" Gelehrſamkeit ſo gut als feine 


Befcheidenheit bekannt. feys aber eö.. babe, füe 


| ihn etwas hoͤchſt widriges ‚nur. daran zu denken, 


A 


daß fie, wie zwey Schüler “von. Pythagoras 


Bloß deswegen. ‚gegen. einander auftreten ſollten, 
damit jeder feinen Wis und feinen Scharfſinn 
bey der Vertheidigung der Frage! von feiner 


Seite glänzen laſſen Idnnte. Er proteſtire da⸗ 
her voraus, daß er es ſich feinerfeits: eben; fü 
wenig für erlaubt: halte, bey einer- Difputation: 
einen Satz zu vertheidigen,. den er im Herzen 
für falſch erkenne, als von feiner Canzel herab, 
eine. falſche Lehre zu predigen, und deöwegen - 


hoffe. er, daß auch fein Bruder bey dieſer Ges 


legenheit‘ nichts Vorbringen und behaupten wärs. 


de, wovon er nicht. in feinem Gewiſſen übers 
zeugt ſey. Dieſe bedachtſame Aeußerung brachte 
aber Togleich die. Wuͤrkung hervor, die er ge⸗ 


wuͤnſcht hatte, denn Hay erklaͤrte vor der gan⸗ 
zen Berfammlung, daß er in feinen, Grundfägen 


N 


— 
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uͤber den Gegenſtond, uͤber welchen diſpulitt 
werden ſollte, voͤllig mit Knox überein ſtimme. 
Der in feiner Erwartung getaͤuſchte Staats⸗ 
Secretair ‚be “jedoch fein‘ genug" war feinen 
Verdruß zu verbergen, indem er: mit gutarkei . 
‚gem Scherze zu Hay fagte, daß er. wohl gar 
ber, fchlimmere von beyden ſeyn möchte, "nahm: 
jet das Geſpraͤch ſelbſt wieder. auf, um als 
Vertheidiger der unumfchräntten Gewalt der 
Obrigkeit : gegen: Knox aufzutreten. ° Ex hoffe 
dabey, ſagte er mit eben fo gutartigem Spotie 
uͤber ſich ſelbſt voraus, etwas mehr Ehre ein⸗ 
zulegen, als bey den zwey vorher beſprochenen 
Punkten, weil er bey dieſem beſſer geruͤſtet ſey, 
und gieng dann ſogleich zu der Kritik einer Pre⸗ 
digt uͤber, welche Knox zwey Tage vorher uͤber 
das dreyzehnte Kapitel des Briefs an die Roͤ⸗ 
mer gehalten hatte. “»Ihr habt uns, ſagte er 
zu ihm, "recht ſchoͤn daraus gezeigt, warum 
„Gott die. obrigfeitlihe Gewalt auf Erden eins 
J „geſetzt hat, und wie dies um der Menſchen 
„ſelbſt willen nothwendig wurde, fo. wie ihr 

„uns auch die Pflichten der. Obrigkeit fattfam. 
„anögelegt habt: aber an zwey Dingen Habe 
* a u genommen, und gfwiß wird dies 
| „noch 
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‚noch mehreren der Herkm, welche hier: gegen 
„waͤrtig ſind, begegsiet: ſeyn. Das eine war 
„der Unterfcbied, ‚ben ihr zwifchen der Berorda 
„nung Gottes: und zwifchen -den Perſonen, des 
nen er die Gewalt anvertraut hat, gemacht 
habt, indem ihr behaupten wolltet, daß man; 
„ſich dem Perſonen widerſetzen koͤnne, ‚ohne ges 
„gen die Anordnung Gottes zu handeln. Das 
„andere war eure weitere Behauptung, daß 
„Unterthanen nicht verbunden ſeyen, einen une 
Arechtmaͤßigen Befehl der Obrigkeit zu gehor⸗ 
Ichen, ſondern inieinem ſolchen Falle zum Wi⸗ 
 zoderftand: berechtigt, und nicht. einmahl zu eis, 
„nem „Teidenden: Gehorfam verpflichtet ſeyen. 
Wie wollt ihr aber eure Diſtinktion und dieſe 


bvolgen daraus rechtfertigen, da doch der Apo- 


„ſtel geſogt hat: Wer ſich wider Die Obrigkeit, 
feet, der widerfirebt‘ Gottes Ordnung!” das 
‚gegen. fühtte: nun Knox, indem er ‚einräumte, 
daß der Staats » Seerctair den Sinn feiner Pre 
digt eben se: gut gefaßt als "dargelegt babe, 
feinerfeits ‚an, daß die von ihmgemachte Dis. 
finttion in den Worten des Apoſtels liege, nah 
"welchen Gott:die.obrigfeitliche Gewalt bloß den 

ER: zu en r zur Er haltung der. Ordnung, 
Bi Ä ‚and 
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und Ruhe in der Melt, zu Veflrafang. der 
Böfen und zu der Beſchuͤtzung der Guten eins. 
gefet habe. Wenn alfo eine ungerechte, eine 
befiochene oder eine tyranniſche Obrigkeit ihre 
Gewalt gerade amgelehrt. zu. der Unterdrückung 
der Guten - und zum Vortheil der Bbſen an⸗ 
wende, fo. handle ſie offenbar der Anordnung 
Gottes eutgegen, und fo konne alſo derjenige, 
der ſich ihr widerſetze, nicht der Mnordnung. 
Gottes widerſtreben. Wollte jemand — führte, 
„er ale ‚Bepfpiel an — einem Mörder, einen 
„Ehebrecyer, oder einen andern: nach dem götte 
„lichen Geſetz des Todes wuͤrdigen Miſſethaͤter 
„mit Gewalt den Haͤnden eines rechtmaͤßigen 
„Richters entreißen, ſo wuͤrde er allerdings 
„der. Ordnung Gottes wibderftreben und’ ſich 
„ſelbſt die Verdammniß bereiten, weil er das 
„Schwerdt aufhalten will, das Gott zu der 
„Beſtrafung der Uebelthaͤter in die Haͤnde der 
„Obrigkeit gelegt hat: aber ſo verhaͤlt es ſich 
doch gewiß nicht, wenn ſich ein Menſch in der 
„Furcht Gottes: der blinden Wuth und der Ras 
„ſerey eines Tyrannen als Beſchuͤtzer der. Uns 
„ſchuld entgegenwirft, denn damit ſetzt er ſich 
„nicht gegen en fondern gegen den Teufel, 
„der 
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„der dad Schwerdt und: bie Gewalt, welche 
„bon Gott herrühren, mißbraucht.” | 
“ch verfiche recht gut, was ihr meint 
= :fagte darauf der Serretair — und in dem 
„einen möchte ich euch wohl beyftimmen, aber 
„das andere muß ich noch bezweifeln. Wenn 
mir die Rönigin befehlen wollte, Sohann Knox 
- „todt zu: fchlagen, weil fie ſich von ihm beleis 
„digt glaubt, fo würde ich mich nicht verpfliche 
„tet. halten, ihr zu gehorchen; aber wenn fie . 
„es andern befehlen, oder in einer rechtlichen 
„Form ihm das Leben durch den. Ausſpruch eis 
„nes: Gerichts nehmen wollte, fo weiß ich nicht, 
„ob ich verbunden wäre, ihn gegen die Köniz 
gin und ihre Werkzeuge zu. vertheidigen.” — 
“Mber ich weiß es Mylord! — fagte Any — 
„und ich fage euch, wenn ihr von meiner Uns . 
Aſchuld überzeugt: wäret, und wenn euch Gott 
»ſo viel. Gewalt und Anſehen gegeben hätte, 
„daß ihr mid) retten koͤnntet, und ihr  ließet 
„mich doch umkommem, fo würdet ihr euch 
dadurch verantwortlich für meine Ermordung 
„machen, und mein Blut auf eure Seele la⸗ 
den!” “Beweiſt dies, rief Mailand aus, 
„und ihr ſollt gewonnen haben!” — Nun 
te te Te fuͤhrte 


’ 


— 530 — 


fahrte Knox das Beyſpiel von Jeremias an, 
der nach der Anklage, welche die Prieſter und 
falſchen Propheten gegen ihn an die Fuͤrſten 
und Oberſten gebracht hatten, zu den letzten 


ſagte: “So ſeyd nun gewiß, wenn ihr mich 


„tödten laßt, daß ihr unſchulbig Blut über 
„euch felbft, Über diefe Stadt, und über ihre 
„Einwohner bringen. werdet.” : Maitland. fand | 
das Exempel zuesft nicht paſſend; doch zuletst 
brachte er bloß dagegen vor, daß es ja darnach 
beraustommen würde, als ob Untertanen‘ ih⸗ 
ren Koͤnigen und Regenten in den Zuͤgel grei⸗ 
fen und ihre Gewalt beſchraͤnken duͤrften. — 
sNber was, Mylord! — fragte Knox — was 
„wuͤrde wohl ber Staat verlieren, wenn. die 
„Leidenschaften verdorbener und unwiſſender Re⸗ 
„genten durch die Weisheit und Klugheit from⸗ 
mer Unterthanen fo weit gemaͤßigt und gezuͤ⸗ 
„gelt würden, daß fie niemand. — und 
Unrecht thuu koͤnnten ··· 
Mach’ einigen weiter gewechlelten eden 
erklaͤrke endlich der Staats⸗-Secretair, daß er 
darin die Meinung von Knox nicht nur anneh⸗ 
men, ſondern gewiß eben ſo gut als irgend ei⸗ 
ner ihrer Brüdern Konigreiche wuͤrllich dar⸗ 
rt — 
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nach Handeln wuͤrde, wenn ſie jemahls von der | 
- Königin ‚verfolgt „werden follten. “Uber — 
„ſagte er — wir haben und von der Haupts 
„Frage, zu der wir kommen wollten, entfernt, 
„und dieſe moͤchte ich ſo ſtellen: ob wir der 
„Königin die Meffe nicht laſſen dürfen, . und » 
„nicht laffen koͤnnen, ohne und felbft der Ab: 
„goͤtterey, welche fie damit begeht, ſchuldig 
zu machen? — Abgoͤtterey — rief Knox ſo⸗ 
„gleich — ſollte nicht nur abgeſchafft, ſondern 


der Gögendiener ſollte getödtet ; werben.” — 


Ich weiß wohl — ſagte Maitland — daß er 
getödtet werden fol: aber durch wen? — 


Durch das Bolt — erwiederte Knox — denn 


„Gott hatte das Geſetz dem iſraelitiſchen Volke 
„gegeben. — Aber es findet ſich kein Geſetz, 


„nach welchem das Volk auch einen abgoͤttiſchen 


„König beftrafen dürfte.” — Mo findet fi ch 
„aber — fragte Knox — ein Privileghum, nad) 


„welchem. Könige die göttliche Majeftät unge: 


„ſtraft beleidigen. dürften? — Mohl, fagte der 
Secretair — haben ‚fie Feines; aber daraus 

folgt nicht, daß das Bolt feinen König rich⸗ 
ten und ſtrafen dürfte, ‚wenn er auch ein 
„Sbgelener if. Das. Volt barf Gottes Urs - 
— = . E. : | = theile 
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zutheile nicht vollziehen, fondern muß bie Voll⸗ 
„ziehung ihm felbft’ Äberlaffen, der auch firafs 
wuͤrdige Koͤnige ſchon zu finden, und ſie durch 
„den Tod, oder durch Krieg, oder Gefangen⸗ 
„ſchaft, oder eine andere Art von Plagen zu 
„ftrafen wiffen wird. — Dies legte erwieberte 
„Knox, räume ich euch gern ein, aber für die 
„Behauptung, daß das Volk keinen König 
„richten dürfe, weil ihn Gott richten werde, 
„habt ihre gar nichts anzuführen, als eure eis 
„gene Einbildung und höchftens die Autorität 
„von folchen Lehrern, welche ſich mehr vor ih⸗ 

„ren Sürften ald vor Gott fürchteten.” 
=. “Wie? — rief nun der Staats s Serretair 
„aus — ich Tann bie Urtheile der berähmtefien 
„Männer in Europa dafuͤr anfuͤhren, deren 
„Froͤmmigkeit ihr eben ſo wenig als ihre Ge⸗ 
lehtfamteit bezweifeln werdet.” Damit zog er 
tin ganzes Buͤndel Papiere aus. der Tafche, 
"und [a8 Auszüge aus den Schriften ber vor 
nehmſten reformirten Theologen vor, worin ſie 
ſich über die Frage: wie weit man der Obrig⸗ 
ieeit widerfiehen dürfe? herausgelaffen " Hatten. 

Dagegen bedauerte Knox die nutzloſe Muͤhe, 
die er ſich mit m ra biefer Auszüge 





— er 
gegeben habe, welche auf die Frage, die zwis 
ſchen ihnen fireitig ſey, gar nicht paßten. Die 
Entſcheidungen diefer Gelehrten, bemerkte er, 
ſeyn entweder ‚zunächft gegen die Wiedertäufer 
gerichtet, welche behaupteten , daß ein wahrer 
Chrift fih eben fo wenig einer Obrigkeit untere 
werfen, als er felbft ein obrigfeitliches Amt 
annehmen dürfe, oder fie bezögen fih auf eine 
zeine in einem beyduifchen oder ungläubigen 
Lande zerſtreute Chriften, die ſich ungefähr in 
einer gleichen Lage, wie bie erſte Kirche befin⸗ 
den. möchten. In ber Beſchraͤnkung auf dieſen 
Fall, ſagte Knox, ſtimme auch er mit den 
Schriftſtellern, welche der Secretair angefuͤhrt 
habe, vbllig zuſammen; aber der Fall werde 
ganz verſchieden, ſobald ſich einmahl die Mehr⸗ | 
heit einer Nation zu der wahren Religion be⸗ 
"Femme So lange die Nachkommen Abrahams 
noch in geringer Anzahl in verſchiedenen Läns 
dern berummanderten, ſeyen fie nur dazu ver= 
pflichtet gewefen, ſich jeder Theilnahme an ber 
Abgoͤtterey der Heyden fuͤr ſich ſelbſt zu ent⸗ 
halten; fo bald fie aber. zu einem eigenen Koͤ 
nigreich herangewachien, und in.den Beſitz des 
Landes Canaan gekommen ſeyen, fo. fey es ih⸗ 
| Ä | nen 
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nen von Gott ausdruͤcklich befohlen worden, daß 
2 fie den Gößendienft gänzlich ausrotten und alle 
Veranlaffungen dazu mit allen Denfmaalen das 
bon vernichten müßten. Eben Died Tiege jest 
ben Belennern der wahren Religion in Echotts 
land ob, nachdem fie Gott aus ihrer leiblichen 
und geiffigen Knechtſchaft auf eine nicht weniger 
wundervolle Art, als | ehmahls die Ssfraeliten 
aus der Egpptifchen erläft habe. Zu der Seit, . 
da es in jeder Grafſchaft faum erft zehen er⸗ 
leuchtete Perſonen gegeben habe, welche zunächft 
Dazu beftimmt gewefen feyen, die erften Blut⸗ 
Zeugen und Märtyrer der Wahrheit in Schott⸗ 
land zu werden, würde es finnlos gewefen feyn, 
den Adel zu der Abſchaffung des Goͤtzendienſts 


rn aufzufordern. Wenn fie aber jett nach dem 


herrlichen Siege, zu welchem Gott der Wahr: 


heit im Königreich geholfen babe, den Gräuel 


des Goͤtzendienſts noch laͤnger duldeten, ſo wuͤr⸗ 
den fie und ihre Königin aus dem Kelche des 
göttlichen Zornes trinken muͤſſen, und zwar die 
Koͤnigin, weil ſie bey dem hellen Lichte des 
Evangelii noch harinaͤckig daran haͤngen bliebe, 
ſie aber, weil ſie es zuließen, und ſie dadurch 
in ihrer ſuͤndlichen Beharrlichkeit beſtärtten. 

Als 
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8 hierauf der. Secretär — — 
| aufforderte, daß er doch nur aus ber Bibel 


eine. Stelle anführen möchte, worin die. Apoftel 


d 


oder die Propheten gelehrt hätten, daß Unters 


ten, fo berief fi) Knox auf den Propheten 


-Elifa, der Jehu zum König gefalbt, und- ihm 
-ausdrädlicy den goͤttlichen Befehl angekündigt 
habe, daß er das koͤnigliche Haus Ahahs wegen. 
ſeiner Ubgdtterey und wegen bes von ihm vera 


goffenen. Blutes beſtrafen ſollte. Maitland 


Thanen ihre rechtmäßige Dbrigkeit zu der Abſtel⸗ = 
lung der Abgötterey mit Gewalt zwingen dürfe | 


⸗ 


glaubte ſich zuerſt dagegen damit helfen zu koͤn⸗ 
uen, daß doch Jehu nicht eher gegen Ahab ge⸗ 


handelt habe, bis er ſchon als König anerkannt 


geweſen ſey; als ihn aber Knox erinnerte, daß 
er doch gewiß: zu ber Zeit, da Die Aufforde⸗ 


zung des Propheten,an ihn ergieng, noch Un⸗ 
terthan geweſen fey, und daß noch gewiſſer die 
Königin Sefobel: und taufende ihrer Anhänger 


in Iſrael und Samaria, nachdem er: auch ſchon 


von ſeinen Mit ⸗Oberſten als Koͤnig ausgerufen 
war, nur einen Verraͤther und Rebellen in ihm 


geſehen haͤtten, ſo zog er ſich hinter die beſſere 


Bee ER daß in * Falle eine auſ⸗ 
ſeror⸗ 


N 


16 


ſerordentliche Handlungs⸗ Weiſe Gottes einge⸗⸗ 


treten ſey, von welcher niemand ein Beyſpiel 


oder eine Regel fuͤr ſein Verhalten hernehmen 


duͤrfte, wein er nicht auch beſonders von Gott 


dazu berufen. und- aufgefordert fey. Darauf 


| machte ihm jedoch Anoy bemerklich,, daß er fidy 


felbft diefe Auskunft voraus abgefchnitten habe, 
Es ſey ganz richtig, fagte er, daß man. fein 
Beyfpiel und Beine. Regel. Davon hernehmen 


duͤrfte, wenn Gott. einen Menfchen auf eine 


außerordentliche Art. zu etwas außerorbentlis 


- 


chem berufen habe; aber anders verhalte es fich, 
wenn dasjenige, wozu er ihn berufen habe, nur 
Anwendung eines allgemeinen goͤttlichen Geſetzes 
auf einen beſondern Fall ſey, und dies trete 
völlig bey dem angeführten’ Beyfpiel ein. Das 
Geſetz, daß jeder Abgoͤtter in Iſrael mit dem 
Tode beftraft werden follte, fen von Gott ſchon 
durch. Mofed gegeben worden. Es babe feine 
verbindende Kraft nie verloren. Maitland 
ſelbſt babe eingeräumt, daß ed dieſe Kraft 
noch habe, Denn er habe nur gefragt: wem 
die Vollziehung davon obliege? mithin maͤſſe er 
auch die. Folgerungen zugeben, die aus dem 
— — gezogen werden duͤrften. 

— Solcher 
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Solcher Beyſpiele führte darauf Knox noch 


mehrere aus der iſraelitiſchen Geſchichte, wie 


den Aufſtand des Volks gegen den von Gott 
abgefallenen juͤdiſchen Koͤnig Amazia, und den 


Widerſtand der Prieſter gegen den Koͤnig Uſia 


an; um aber dem Staats-Secretair zu bewei⸗ 


ſen, daß die von ihm vertheidigte Meinung auch 
die Beyſtimmung mehrerer Gelehrten und Theo⸗ 
logen habe, uͤberreichte er ihm die Apologie 
der Stadt Magdeburg, und erſuchte ihn nur 


die lange Liſte der unterſchriebenen Prediger 


durchzuſehen, welche die Vertheidigung der 


Stadt gegen den Kayſer gebilligt, and eben 
damit bezeugt hätten, daß man fi einm Ty⸗ 


rannen widerſetzen koͤnne, ohme ber Anordnung 


Gotted. zu widerſtehen. — Dpfcure Menfchen!” 


fogte der Secretair, nachdem er einen flüchtigen 
Blick auf das Nahmen s Verzeichniß ‘geworfen 
Hhatte. — Uber doch Knete Gottes!” — 
fügte Knox hinzu, indem er es zuruͤcknahm. 


Nun beftand aber Mailland darauf, daß . 


jedes . Mitglied der Berfammlung ‚feine Meie 
‚nung über-die Fragen, welche den Gegenftand 
ihrer Difputation ausgemacht hätten, abgeben, 


‚und ‚daß. dann ‚diejenige Meinung, für welche 
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ſich die Mehrheit der Stimmen: erlären wuͤrde, 
von allen Predigern angenommen, und als die 
Lehre der Schottifchen Kirche gleichfoͤrmig vor⸗ 
getragen werden muͤſſe; gegen dieſe Motion pro⸗ 
teſtirte jedoch Knox ſogleich, indem er die ana 
toefenden’ Lords daran erinnerte, daß die Ges 
nerals Berfaminlung diefe Konferenz nur unter 
ber - ausdrücklichen Bedingung 'zugelaffen habe, 
daß nichts dabey entfchieden werden dürfe: das 
her wurde man’ darüber eind, daß zwar jedes 
anweſende ‚Mitglied feine "Meinung ‘abgeben, 

aber daß fie nicht für entſcheidend — wer⸗ 
den moͤchte. 
Winram, Superintendent bon Sire, und 
Douglas, Rektor der Univerſitaͤt zu Skt. Ans 
drews waren die bedeutendſten unter den anwe⸗ 
ſenden Predigern, welche fuͤr die Hofs Meis 
nung flimmten. Craig hingegen, der nächfle 
College von Knox, erzählte der Verfammlung 
bey der Abgabe feines Votums, daß er fon 
einmahl zu Bologna einer öffentlichen Difputas 
tion über die Frage beygewohnt habe: ob Uns 
terthanen berechtigt ſeyen, ihre Obrigkeit zu rich⸗ 
ten und zu beſtrafen, wenn dieſe ihren Amts⸗ 
* BR hätte? m dabey die Affirma⸗ 
- tive - 
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‚ tive von din? zweh beruͤhmten Gelehrten, Tho⸗ 
| mas von Zinola, damahligem Rektor der Unie 
verſi taͤt, und Vincentins von Placenz verthei⸗ 
bigt, und zuletzt nach langen Debatten allge⸗ 
mein angenommen worben ſey. “Ihr erzaͤhlt 
„uns, was zu Bologna vorgefallen iſt — rief 
„einer der Höflinge. dazwiſchen — aber wir find 


= „in einem Königreich, und 'Bologna- iſt nur 


„eine Republit! —  Mylord! — erwieberte 
„Craig — nach meiner Meinung ift jedes Kös 
„nigreich eine Republik, oder follte es Doch | 
„ſeyn, wenn f&on nicht jede Republik ein Koͤ⸗ 
| „nigreich it; daher glaube ich auch, daß man 
sin einem Königreich auf alles, was den Ges 
„ſetzen entgegen ift, eben. fo aufmerkſam ſeyn 


„ſſollte, als in einer Republik, weil die geſetz— 


| „widrige tyrauniſche Gewalt der Fuͤrſten, wel⸗ 
sche in einen Königreiche fortdauernd auf bie . 
„Unterthanen druͤckt, verderblicher fuͤr dieſe 
„werden kann, als der Misbrauch, den die 
„Haͤupter einer Republick von ihrer Gewalt 
„machen. mögen, die ihnen gewöhnlich nur auf 
„ein Jahr übertragen wird.” Er fügte hinzu, 
daß bey der erwähnten Difputation bloß vom 
. allgemeinen ee auf Koͤnigreiche als auf 
| Repu⸗ 
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Republiken anwendbaren Prinzipien ausgegangen 
worden ſey, wobey man ſich endlich allgemein 
daruͤber vereinigt habe, daß in jedem ſowohl 
monarchiſchen als demokratiſchen Staate, in den 
ſich allmaͤhlig durch die Nachlaͤſſigkeit des 
Volks oder burch die Tyranney der Gewaltha⸗ 
ber mit den Geſetzen Gottes oder mit den wahr 
ren Grundfaizen der Verfaſſung ftreitende Miss 
braͤuche eingefchlicyen hätten, dem Volle das 
vollkommenſte Recht zuſtehe, die Abſchaffung je⸗ 
ner Misbraͤuche und die Wiederherſtellung der 
urſpruͤnglichen Konſtitution zu fordern. 

Dieſe Rede von Craig erweckte bey den 
Hoͤflingen einige Beſorgniß uͤber den Ausſchlag, 
der ſich aus den weiteren Stimmen, die noch 
zu ſammeln waren, ergeben moͤchte; daher 
brachte der Secretair, der das Protocoll fuͤhrte, 
jetzt in Erinnerung, daß beh einer früheren 
| Konferenz in biefer Ungelegenheit befchlofjen 
worden fen, daß Calvin durch Knox erfuct 
werden follte, ihnen feine Meinung darüber mits 
zutheilen; dies verbefferte iedoch Knoy fogleich 
dahin, daß ed ber Staats = » Secretair felbft über 
i ſich genommen habe, das Gutachten von Cal⸗ 
vin ES was aber freylich nach wie⸗ 

derhol⸗ 
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ten Erſinerungen * nicht von ihm gefchehen 
fey. Maitlond geſtand dies auch, und madjte 
nur bemerklich, daß er fih in feinen Amts⸗ 

Verhaͤltniſſen nicht geſtatten duͤrfe, ohne Vor⸗ 
wiſſen und Erlaubniß der Konigin in einer 

. Streitſache zwiſchen ihr und ihren Unterthanen 
einen Fremden zu Rath zu ziehen; daher wurde 
jetzt darauf angetragen, daß Knox an Calvin 
ſchreiben ſollte, aber dieſer lehnte es ebenfalls 
ab. Er Habe, ſagte er, vor feiner Ruͤckkehr 
nach Schottland die Urtheile der beruͤhmteſten 
- auswärtigen Theologen über die Frage eingen 
Holt, und würde ſich jetzt dem gerechtefien Vor⸗ 
wurfe der Vergeffenheit oder des Mangels an 
Staͤtigkeit von. ihrer Seite ausſetzen, wenn er 
fih noch einmahl an fie wenden wollte, Der 

ſchicklichſte Weg, der ſich in der Sache einfchlas | 
gen laſſe, ſey vielmehr dieſer, daß ſie ihrerſeits 
an Calvin ſchreiben, ſich bey ihm gleichſam 
über die Meinungen, welche Knox bey Ddiefer 
Gelegenheit: vertheidigt habe, bellagen und ihn 
nm fein Urtheil darüber erfuchen müßten, Das 
aſſende dieſes Vorſchlags wurde auch allge⸗ 
mein anerkannt; nur wollte ſich niemand dem 

Geſchaͤfte waterzicben, und ſo wurde die Kon⸗ 
ferenz 
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ferenz abgebrochen, ohne. m man zu einem 
beftimmten Schluſſe gelommen. wäre, ae, 
Ju dem Monathe. Anguft erhielt Knox yon 
‚der General + Verſammlung den Auftrag, die 
Kirchen: zu Wberdeen "und ‚in ‚den. nördlichen 
Graffcbaften zu viſi itiren, womit. er fünf bis 
ſechs Wochen zubrachte. Im folgenden Jahre 
wurde ihm das nehmliche Geſchaͤft in Fife und 
‚in der Grafſchaft Perth aufgetragen; aber in 
‚der Zwiſchenzeit war auch dasjenige, was Knox 
bey dem Schluſſe des leisten Parlaments pro= 
Phezeyt hatte, : vollftändig eingetroffen. | 
Bon einem neuen Parlament, das die Sös 
‚nigin zu Ende des Jahrs 1564. ‚berufen hatte, 
‚wor für die Sicherſtellung der Religion fchleche 
‚terdings nichts. gethan worden, Die Merheyras 
s „thung . der, Königin hatte feit langer Zeit die 
Aufmerkſamkeit ihrer Minifter- faſt allein: bes u 
ſchaͤftigt, und auch mehrfache: Unterhandlungen j 
‚mit dem Hofe: zu: Rondon. und. mit ‚mehreren 
auswaͤrtigen Maͤchten veranlaßt. Alle die ſchoͤne 
Projekte, welche die Politit daran angeknuͤpft, 
and alle die Intriguen, durch die man ihre 
Ausführung. zu ſichern gefucht hatte, wurden 
iedoch. in einem aerdint durch die heftige 
ae 9— J Kepdene 
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Leydenſchaft in die Luft gefprengt, womit fie 
ſich ſo ploͤtzlich fuͤr den Lord Heinrich Darnlep, 
den Sohn des Grafen. von Lenoy einnehmen 
ließ. Nun bekam man aber Urfache au:glauben, 
daß: ſich Darnley, fo. weit ſich ihm überhaupt 
eine religidfe Gefinnung zutrauen. ließ, zu dem 
Katholicismus hinneigen möchte; der größeren 
. Maffe der. Nation, welche ſchon laͤngſt | über 
die Anhänglichteit ber Königin daran. fo eifere 
- füchtig war, konnte alſo die Parthie gar nicht 
angenehm ſeyn, und ſo war es natuͤrlich, daß 
jetzt in der Ausſicht darauf der Adel eine wei⸗ 
tere Sicherheit fuͤr die proteſtantiſche Kirche zu 
erhalten ſuchte, und. beſonders darauf beſtand, 
daß es jetzt einmahl zu der legalen Anerkennung 
ihrer verfaſſungsmaͤßigen Exiſtenz im Koͤnigreich 


Torhmen muͤſſe, melcher man fid) bisher. zu ent⸗ — 


ziehen gewußt: ‚hatte. Nur unter diefer. Bedin⸗ 
- gung verfprach er daher: der Königin.feine Bey⸗ 
fiimmung zu ihrer Heyrath, und fie willigte 
auch darauf- in die Zufammenberufung eines 
neuen Parlaments, von welchem dieſe wichtige 
| Ungelegenheit‘ beendigt werben -follte; nachheng 
‚fie. aber unter ‚der Hand durch Gunftbezeuguns 

- gen und Verfprechungen B— einzelne Edel⸗ 
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feute gewonnen: hatte, ſo machte fie fich einen 
Vorwand, die Eröffnung des Parlaments. zu 
prorogiren, und vollzog nicht nur im Julius 
des J. 1565. ihre: Heyrath, fündern ließ auch 
ihren Gemahl ald König proclamiren, ohne 
die Einwilligung: der’ Reichsſtaͤnde dazu in eis 

her geſetzinaͤßigen Form erhalten zu haben. 
Der Umwille, den. diefe rafchen und verfafs 
fungdwidrigen Schritte allgemein erregten, wurde 
durch das Benehmen von Darnley auf einen 
noch hoͤhern Grad getrieben. Der fon von 
Natur eitle, unbefonnene und rachſuͤchtige Mann 
war durch fei unerwartete Glück auch Übers 
mäthig und fred) geworden; und. une mit Mühe 
konnte die Königin durch: ihre. Klugheit verhin— 
bern, daß er nicht fchon vor ihrer Verheyra⸗ 
thung der Gegenftand der allgemeinen Verach⸗ 
tung würde "Dem "Einfluffe: der Verwendung 
bes Grafen‘ von Murray ‚hatte er es allein. zu 
| danken, daß ihm die Rückkehr. nad Schottland | 
geflättet, und -fein Vater in den Beſitz feiner 
Güter und Ehren» Stellen wieder eingeſetzt wuts 
de: kaum hatte er ſich abet in der Guͤnſt der 
Rötigin feſtgeſetzt, ſo legte ser es darauf. an, 
den Grafen‘ daraus zu verdrͤngen, atıd verband 
= ſich 
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ſich zugleich Sffentlich mit ‘den einden- der Rei 
formation, weil fie. auch Seinde des Grafen 
‚Maren. Die erflärte Weigerung von diefem, zu 
feiner‘ Heyrath mit der Königin die Private ' 
Beyſtimmung zu geben, die man von ihm vers 
langte, zog endlich auch die leydenſchaftliche 
Koͤnigin ganz von ihm ab, und ſetzte ihn der 
ganzen Wuth des rachſuͤchtigen Darnley aus. 
Weil er aus einer ſehr gegruͤndeten Vorſicht 
bey einer Zuſammenkunft zu Perth, wohin man | 
ihn ‚eingeladen: hatte, nicht erfcbienen mar, fo 
ſchickte ihm die Königin. ſelbſt einen Befehl zu, 

daß er bey Hofe ſich ſtellen ſollte. Drey Tage 
nach ihrer Verheyrathung mit Darnley wieder⸗ 
holte ſie den Befehl; als er aber auch jest nicht 
erfchien, weil er ſich nicht felbft in die Hände: 
feiner erilaͤrten Feinde liefern wollte, -f0 wurde 
er: ohne -weitern Proceß- proferibirt und geächtet. 
Nur ‚forgte. man: an dem Hofe, an welchen: 
Lenox, Athol, und. ein italiänifcher Guͤnſtling 
der Königin von niediger Geburt, David Ri⸗ 
zio, unumſchraͤnkt herrſchten, zu gleicher Zeit 
dafuͤr, ſich mit lauter Feinden und Gegnern 
von Murray zu umgeben; daher wurde Both 
weil ‚ an den, Hof zu kommen, der 
‚Mn — Lord 
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Lord Georg Gordon wieder in Freyheit geſetzt, 
und der Graf von Sunderland ‚aus feiner Ver⸗ 
bannung zuruͤckberufen. | 
Unwillig über alle diefe. regellofe Schritte 
verfammelten fich. hierauf die Lords von der 
Kongregation zu Stirling, und zogen ſich dann. 
in ihre Häufer zuruͤck, nachdem fie ‚beichloffen 
hatten, die Königin von England um Schuß 
zu bitten; Marie hingegen rückte fogleich . mit: 
der ganzen Macht, welche fie zufammenbringen 
konnte, in: dag Feld, und zwang ſie dadurch, 
ſich zu ihrer Vertheidigung ebenfalls zu bewaff⸗ 
nen. Selbſt zu dieſem aͤnherſten getrieben, lies: 
Ben fie jedoch kein Mittel unbenntzt, das. 
zu einer friedlichen Ausgleihung- der Händel 
führen konnte. Indem fie begeugten, Daß fie: 
fordauernd getrene Unterthanen der Königin bleis; 
ben wollten, befchränkten fie ihre Forderungen: 
bloß darauf, daß die reformirte Religion gegen: 
die Gefahren, denen fie ausgeſetzt ſey, geſi⸗ 
chert, und bie Verwaltung des Staats in Haͤn⸗ 
de,‘ zu denen die Nation Zutrauen haben koͤnne, 
gelegt werden muͤſſe; ihre eigene Sache aber: 
‚wollten fie jedem. Gericht. überlaffen, das nach 
‚den —— Geſetzen daruͤber zu erlennen in⸗ 
= ſtruirt 
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firuirt würde. Alein die: Konigin — alle 
ihre Erbietungen, weigerte ſich, irgend eine 
Verwendung für fie, .oder einen Vergleichss⸗ 
Vorſchlag nur anzuhdren, ſondern zog mit ih⸗ | 
zer Armee ihnen entgegen, und nöthigte fie das 
durch, eine Zuflucht in England zu fuchen, 
So lange es Marien noch ungewiß war, 
ob ſich ihre Heyrath mit Darnley gegen, ben 
Widerſtand des Adels: würde durchſetzen laſſen, 
hatte fie ſich ſelbſt einen Augenblick herabgelafe 
fen, den proteſtantiſchen Predigern zu ſchmei⸗ 
cheln. Sie hatte die Superintendenten von Lo⸗ 
thian, Glasgow. und Fife nach Hof berufen, 
"(denn Knox konnte freilich nicht mehr. vor ihre 
Gegenwart gelaffen werden) und fie mit der ges 
winnendſten Freundlichkeit behandelt. Noch — 
ſagte ſie ihnen — ſey ſie freylich von der Wahr⸗ 
heit ihrer Religion nicht uͤberzeugt; aber ſehr 
geneigt, einer daruͤber anzuftellenden Konferenz 
oder Difputation zu ihrer Belehrung, beyzuwoh⸗ 
nen: andy. möchte fie gerne einige von ihnen 
predigen hören, und “vor allen andern ben 
„ſanften, eben fo gutmüthigen als redlichen 
„Mann, den Superintendenten. von Angus, Sir 
„Johu Erskine von: Dun” Wuͤrklich hörte fie 
R -Mm2. aud) 
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- auch einmal eine proteftantifche- Predigt an, die 
‚vor der Taufe eined Kindes von Lord Livington 
gehalten wurde; ſobald aber ihre Heyrath voll⸗ 
zogen war, ließ ſie den proteſtantiſchen Com⸗ 
miſſarien eben ſo offen als beſtimmt ſagen, 
“daß. ihre Majeſtaͤt die Religion, in welcher 
„ſie gebohren und erzogen ſey, weder verlaſſen 
„koͤnne noch wolle” und nun wurde auch nie⸗ 
mahls mehr von proteſtantiſchen Predigten und 
Konſerenzen ihrerſeits geſprochen. 

Die freundſchaftliche Verbindung zwiſchen 
dem Grafen von Murray und Knox wor zu 
Anfang ded Jahrs 1565. erneuert; eben dadurch 
"war jedoch der letzte nach dem Aufſtand bes 
‚Grafen und der übrigen Lords, welche fich der 
Heyrath der Königin. widerſetzten, in eine kri⸗ 
tiſchere Lage verſetzt worden. Diefe hatten laut 
erklaͤrt, daß ſie bloß deswegen die Waffen er⸗ 
griffen haͤtten, um der proteſtantiſchen Lehre 

Schutz und Sicherheit im Koͤnigreiche zu ver⸗ 

ſchaffen, ja fie waren. ſelbſt nach Edinburg ge⸗ 
kommen, um ſich dort Anhaͤnger und Mitſtrei⸗ 

ter zu werben. Selbſt fein Schwiegervater ge⸗ 
hörte zu ihrer Parthey; wie ſehr er fie, aber 
im Herzen begünftigen mochte, :fo wußte er _ 

ä | | do - 
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doch jeden Schein von einer wuͤrklichen Theil⸗ 


nahme an Ührer Unternehmung fo geſchickt zu 


vermeiden, daß es bie Königin unmoͤglich fand, 


ihm bey dieſer Gelegenheit beyzukommen, ſo 


gerne ſie es auch, nachdem einmahl feine Be⸗ 
ſchuͤtzer aus dem Koͤnigreiche gertopen waren, | 


gethan haben wuͤrde. 


Benutzte man doch unmittelbar darauf eine 


| andere Veraulaffung, aus ber fi ch viel weniger 
machen ließ, um ihm wenigſtens einen Schlag 
beyzudringen. Der junge Koͤnig, dem es nicht 
darauf antam, jet den Papiften und jetzt den 


Proteftanten‘ zu fpielen, und ber daher zu Zei⸗ 
ten mit der Königin im die Meffe, und zu ano 


2 dern Zeiten ohne fie in bie proteftantifchen Dres 


digten gieng, war. den” 19. Auguſt mit großem 
Pompe in die Egidien⸗ Kirche zu Edinburg ge⸗ 
kommen, wo man ihm einen eigenen Thron 
zum Sitze Hatte bereiten muͤſſen. Knox, der an 


| | dieſem Tage uͤber die Stelle Eſai. Xxvi, 13. 14. 
und zwar ungewoͤhnlich lange predigte, fuͤhrte 


einmahl die Worte an: "Sch will ihnen Kin⸗ 
„der zu Fuͤrſten, und Säuglinge zu Regenten 


„geben. “Kinder follen ihre Unterdrücker feyn, 
„und Weiber ſollen über fie herrſchen!“ in eis 


mm 
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nem andern Theile ſeiner Predigt bemerkte er 
ober, daß. der König Ahab um deswillen von 
Gott geftraft worden ſey, weil er fein abgoͤtti⸗ 
ſches Weib, Jefabel nicht felbit geftraft. habe. 
Er machte jedoch weder von dem Beyſpiel noch 
. bon ‚der Stelle eine befondere Anwendung; der 
' König aber, der beydes auf ſich ſelbſt und auf 
die Königin bezog, fühlte fich fo dadurch beleis 
digt, daß er wuͤthend in den Pallaft zuruͤck⸗ 
kehrte, wo ſich die Königin. durch ihn und 
durch die papiſtiſchen Hoͤflinge, welche ihn in 
die Kirche begleitet hatten, bald in gleiche Hitze 
‚bringen ließ. | | | 

Der etwas unpaͤßliche Ruoy wurde daher 
noch am nehmlichen Nachmittage aus ſeinem 
Bette geholt, und vor den. Geheimen: Rath ges 
bracht, wohin ibn jedoch mehrere angefehene 
Einwohner der Stadt, unter denen ſich fchon 
Die Nachricht von feiner Citation verbreitet hats 
te, begleiteten. Hier wurde ihm angekuͤndigt, 
daß er den König durch feine: Predigt belei- 
digt habe, und daher die Kanzel nicht mehr 
betreten duͤrfte, ſo lange als Shre Majeftäten 
fi in Edinburg aufhalten würden, Gr erwies 
derte darauf/ daß er nichts im feiner Predigt 


gefagt 
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sera habe, was nicht in feinem Texte gelegen, 
‚oder zu der. Erklärung von dieſem nöthig gewer 
fen: fey; wenn ihm nun die Kirche befehlen 
würde, fortzupredigen oder. zu fhweigen, fo 
‘ ‚würde. er dieſer gehorchen, ſo mweit.er es dem _ 
Worte Gottes gemäß finde Mac) einer freye 
lich ‚nicht. ganz ‚beglaubigten Erzählung, die man 
von dem Vorgange bat,’ follte. ſich Knox nicht 
nur. zu ollem, was man in feiner. Predigt ana 
ſtoͤßig gefunden hatte, bekannt, fondern er ſollte 
noch: hinzugeſetzt haben, weil der Koͤnig bloß 
der Königin zu ‚gefallen zur Schmad). ‚Gottes 
und ſeines heiligen Nahmens in die Meſſe ge⸗ 
gangen ſey, ſo wuͤrde Gott in ſeiner Gerech⸗ 
tigkeit gewiß die Koͤnigin zum Werkzeug ſeiner 
Beſtrafung und. ſeines Untergangs machen. 
Dieſer kuͤhne Ausſpruch erhielt durch den: Era: 
folg alles charakteriſtiſche einer Weiſſagung, das 
man and) fonft mod; ‚in; mehreren feiner Aeuße⸗ 
rungen ‚bewunderte; die Königin aber ſollte in 
der Heftigfeit ihres. Zornes ‚darüber 'wieber in 
— ausgebrochen ſeyn. 47 
Nicht minder heftig war hingegen die Be⸗ 
wegung, welche die Nachricht, daß Knox· die 
an verboten ſey, in. der Stadt und unter: 
der 
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ber Buͤrgerſchaft erregte. Sein College, der 
feine Stelle: vertreten ſollte, erflärte fich ents 


ſchloſſen, die Canzel ebenfalls nicht mehr zu 


betreten. Der verfammelte Stadt = Magifltat 


ließ darauf durch eine eigene Deputation die 
‚Königin erfuchen, daß ſie das Verbot zuruͤck⸗ 
nehmen möchte; an dem nemlichen Tage, hielt 
ee» aber: ‚eine. zweyte Sitzung, in welcher ein⸗ 
ſtimmig beſchloſſen wurde, daß man auf keine 


Weiſe zugeben duͤrfe, daß Knox der Mund 


verſchloſſen werde, ſondern ihn vielmehr erſu⸗ 
chen muͤſſe, “die reine Lehre, fo mie es ihn 


„Gott. in das Herz geben wuͤrde, nach: wie vor 


. zu predigen, bey: welcher der Magiſtrat und 


„die Buͤrgerſchaft leben und ſterben wolle.” 
Es findet fi) auch. nicht, daß es zu feiner 


wuͤrklichen Suſpenſion gekommen wäre, "denn 


der König und: bie Königin reiſten noch vor dem 


naͤchſten Sonntage son: Edinburg ab; ihm war 


aber nur das Predigen während ihrer Anweſen⸗ 


heit verboten worden; "und nach ihrer: Zuruͤck⸗ 
kunft fand man es an dem Hofe ſelbſt gerathe⸗ 


ner, bie Sache ruhen zu; laſſen, uͤber welche 


ſchon ſo viel unter dem‘ Volke gemurrt worden 
war. Kunz predigte daher ungeſtoͤrt fort, und 
zeigte 
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deigte auf ſeiner Kanzel nicht weatgu⸗ — u 


Kühnheit als bisher, . Eine eigene Denunciation 
wurde um Diefe Zeit gegen ihn bey dem Gehei⸗ 
men = Rathywegen: der: Ausdrücke: angebracht in 
denen er oͤffentlich fuͤr die verbannten ⸗ Herru 
aus dem: Adet gebetet hatte; doch der Staates 
Secretaĩr Maitland, der ſonſt ſeine Form zu 
beten ſo anſtoͤßig gefunden hatte, vertheidigte 
ihn ſelbſt bey dieſer Gegelegenheit, denn er er⸗ 
Härte in dem. Collegio, daß er das von Knox 
geſprochene Gebet ſelbſt gehört; und nichts dar⸗ 
in gefunden habe, wofuͤr man ihn aut Srraple 
de ‚ziehen: koͤnnte. | e 
Mehrere Aufträge, die er um dieſt Zeit 
von der General⸗Verſammlung erhielt, bewie— 
fen bingegen fehe auffallend: die Größe des Zus 
trauens, das man von biefer " Seite ber in ihn 
fette, und. des Einfluſſes, den man ihm frey⸗ 
willig zugeſtand. So wurde er jetzt zu der 
Viſitation der ſaͤmmtlichen Kirchen in den ſuͤd⸗ 
- Fichen- Provinzen. bes: Königreichs abgeordnet, | 
zugleid) aber‘ wurde das Geſuch an’ihn gebracht, 
‚daß er ein Troſt⸗ und‘ ‚Ermahnungg - Schreiben 
an. die fammtlichen- Prediget und Kirchen, Dies 
ner im Ren. aufiegen 1. ven- ‚denen fehr 
Zur viele 
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viele im: Begriff. fanden, von ihren, Aemtern 
und Kirchen megzulaufen, weil ihnen ihre Bes 
foldungen nicht bezahlt wurden. . Schon vorber 
war er Dazu gebraucht worden ‚die Drdnung 
und Form der Erfommunilation. und der Öffents 
lichen Kirchen⸗Buße zu entwerfen; und jest 
erhielt er noch dein Auftrag dazu, in Gemeins 
ſchaft ‚mit feinem Collegen, eine Vorſchrift über 
die ſchicklichſte Art und. Weiſe des chriftlichen 
Faſtens aufzufegen, . weil die Generals Vera 
fammlung . bey, dem bedenklicyen Zuſtand de 
Sandes und bey: der, Gefahr, welche: der pro= 
teftantifchen Sache drohte, einen allgemeinen Faſt⸗ 
tag fuͤr alle Mitgliedet ihrer Kirchen im Koͤ⸗ 
nigreich anſetzen wollte. In dem Aufſatze, den: 
man mit dem Ausfchreiben wegen. des Faſttags 
an alle Kirchen herumzufchicken befhloß, folls 
ten fie nicht ‚nur dad pflichtmäßige.des Faſtens 
überhaupt, fondern befonders auch die Urfachen 
“, ausführen, wodurch man ſich in dem gegens 
wärtigen Augenbli® zu, der" Anwendung dieſer 
Buß- Uebung am färkfien gedrungen fühlen 
muͤſſe. Died thaten fie in einer mufterhaften: 
für das Faſſungs- und Einpfindungs = Wermbe 
gen: des Volks eben ſo trefflich berechneten als 

| kraͤfti⸗ J 
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kraͤftigen Schrift, worin fie als jden Haupt 
Grund, der auch alle Proteſianten in Schott ⸗ 


land jetzt ſtaͤrker als jemahls zum Gebet und 


zur Buße auffordern müffe, die Gefahr. aus⸗ = 


‚zeichneten, in mweldye die ganze reformirte Kirche 


durch das Decret der -fo eben gefchloffenen Kris 


dentiniſchen Synode gelommen ſer, durch wel⸗ 
ches alle katholiſche Maͤchte aufgefordert wur⸗ 
den, ſich zu einem allgemeinen —— 
Kriege gegen ſie zu vereinigen. 

| Der Geiſt und der Ton dieſer Schrift mag 


ſich ſchon in der folgenden Probe hinteichend 


| aus ſprechen. 


“Wenn wir auch — ſagen die Verfoſeer — 


„nicht fo viele Gründe hätten, und vor Gott. zu 


„demüthigen,. fo; iſt ja gegenwärtig: ein- Ums 


„ſtand eingetreten, der auch den gefühllofeften 
ꝓ„bazu bringen muß. In dieſem Augenblicke 
„wuͤthet ja der Teufel ſo gewaltſam gegen Je⸗ 
ſum Chriſtum, und das Licht feines Evange⸗ 


„liums iſt dem romiſchen Antichriſt ſo verhaßt | 
„geworden, daß fie ſich nicht mehr bioß dare 


„auf befchränten / es in einen einzelnen Lande 
„ober unter einer einzelnen Nation zu ‚unters 


„bräden, fondern damit umgehen, alle ‚fromme | 


4 Tr a | „Men: 
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„Menfchen in ganz Europa, welche die Gräurl 
„des Pabſtthums verabſcheuen, mit einem 
„Schlage von der Erde zu vertilgen. Sollte es 
„iemand unglaublich finden, daß ein fo graus 
„famer Anfchlag in das Herz eines Menfchen 
„kommen koͤnnte, ſo darf man ihn nur an die 
„heiligen Vaͤter auf dem Concilio zu Trident 
„verweiſen, welche in einer ihrer letzten Sitzun⸗ 
„gen das folgende Deeret erlaffen haben: Alle 
„Rutheraner, Galviniften, und überhaupt alle, 
„welche ſich zu einer neuen Religion befennen 
„‚follin ausgerottet werden. : Der Anfang fol 
sin Frankreich unter der Anführung des Tathos 
„liſchen Königs Philipps von Spanien, und 
„der Mitwürkung eines Xheiles von dem frans 
„zoͤſchen Adel gemacht werden. Iſt das Wert 
„in Frankreich vollendet, fo wendet fich die vers 
„einigte fpanifch = fFranzöfifche Macht, zu wels 
„her noc) der Pabſt, und die Herzoge von 
„Savoien und Ferrara ihre Truppen ſtoßen 
„laſſen nach Genf, giebt die eroberte Stadt - 
„ber Plünderung preiß, und verläßt fie nicht 
„eher, bis Feine lebendige Seele mehr darin 
„übrig iſt. Von Genf aber zieht ſich die Eyes 
„tutiond» Armee nach Deutfihland, und von 

| 0 „dort 
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dort aus in eines ber Neiche nach. dem ans | 


„dern, die von dem. römifchen Goͤtzen abge⸗ 
„fallen find, wo dann in jedem alles von ihr 
„ausgerottet wird, was ſeine Knie vor dieſem 


„nicht beugen. will. Der Anfang. zu der Aus⸗ 


„führung - dieſes Planes ift auch bereits in 

„Frankreich auf eine Art gemacht worden, wor⸗ 
an man noch nad) Jahrhunderten: nur - mit 
„Schauder und Entſetzen denken wird, Ruaͤh⸗ 
„men ſich doch die Feinde ſelbſt, daß hier die 
„Anzahl der von ihnen ermordeten Männer und 


„Weiber, Säuglinge und Jungfrauen, Matro⸗ 


„nen und Greiſe, welche durch das Schwerdt, 
„oder im Waſſer, oder auf dem⸗Scheiterhau⸗ 
„fen, oder: in ihren Marter Kammern unter 
„den Händen ihrer. .folternden Henkers-Knechte 


„umgekommen find, weit über die hunderltaus- 


‚„fende hinausläuft. Zwar hat ihnen Gott nach 
„ſeiner Barmherzigkeit ihre Anſchlaͤge nicht ganz 
„gelingen laffen; aber wir dürfen nicht glaus 
ben, daß deswegen ihr Wille verändert, oder 
ihr boshafter Haß gemikdert iſt. Sie lauren 


„nur auf eine guͤnſtige Gelegenheit, um das 


„grauſame Werk zu vollenden, das ſie gegen 
| „er, gegen ſeine RER und gegen die 
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„Bekenner von dieſer unternommen haben, ja 
„ſie machen ſelbſt kein Geheimniß daraus, denn 
„die Unterhandlungen, die der große Drache 
„zu Rom mit den weltlichen Fuͤrſten angeknuͤpft 
„und bie Verſprechungen, die er ihnen gemacht 
„bat, haben ja nur den unverholenen Zweck, 
„fie gegen Jeſum und gegen die Belenner feis 
„nes Evangeliums aufzureigen. Wollte aber 
„jemand unter" und ſagen, fie ſeyen doch noch 
„weit genug von ihrem Ziel entfernt, und fo 
„hätten wir Beine Urfache, jetzt ſchon in. Furcht. 
„und Unruhe zu gerathen, fo antworten. wir. dars 
„auf: die Gefahr Tann näher feyn, als wir 
„glauben; . ja vielleicht war fie und zum Theil 
„ſchon näher, als wir mußten: wie es aber . 
‚damit feyn .mag, fo kann es und jeßt eben 
„deswegen weniger anfiehen, unthätig und ins 
„bdolent zu feyn, weil Gott den Blut-Rath 


„nuuſerer Feinde an das Licht gebracht hat.” 


Wuͤrklich war aber auch in dieſem Augens 
blick ben Proteftanten in Schottland die Ge 
fahr, welche fie beunruhigte, ungleich näher 
ala fie felbft dachten. Da die eifrigfien und 
mächtigften ihrer Beſchuͤtzer aus dem hohen 
Adel des Reichs das Land hatten verlaſſen muͤſ⸗ 

fen, 
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fen, fo hielt dies die Koͤnigin für den guͤnſtig⸗ 
| ſten Zeitpunkt zu der Ausführung ihres. Planes, 
den: fie immer im Herzen und im. Auge: behals 
‚ten ‘hatte. Zwar: hielt fie noch daß Bolt durch 
die Verſi cherung, daß es bey ſeiner angenom⸗ 
menen Religion gelaffen .. und feine Prediger, 
durch täufchende - Verfprechungen hin, daß an 
ihre anftändigere Verforgung gedacht werden 
ſollte, aber in der Stille machte ſie ſchon alle 
Vorbereitungen zu der fchleunigen Wiederhers 


Rellung des paͤbſtiſch⸗ katholiſchen Gottesdienfts. - 


Beſonders wurde Tein Mittel von ihr: unbenuge 
gelafjen, wodurch der Adel dafür: gewonnen: . 
werden Fonnte, Der König mußte, öffentlich und 
feyerlich dazu übergehen, und.einige feiner abera 
gläubifchfien Gebräuche mit einer- auffallenden . 
Foͤrmlichkeit mitmachen, um die Mole des 
eifrigen Konvertiten zu fpielen, Die Grafen von \ 
Lenox, Caſſilis und Caithneß mit den Lords 
Montgommery und Seton folgten bald feinem 
Beyſpiel. Die Bettels Mönche‘ ließ man öffent: 
lich zu Holyroodhouſe predigen, und dabey, 
ſo gut fie konnten, die populäre Manier der 
proteſtantiſchen Prediger nachahmen, um das 
Volk anzuziehen. Bu Anfang des debruars 
| . 1566. 


1566. traf ein geheimer Abgefandter von dem 
Cardinal von Lothringen zu ‚Edinburg ein, der - 
das Inſtrument der katholiſchen zu der Aus- 
rottung . der Proteftanten gefchloffenen Ligue 
mit ſich brachte, und zugleich den Auftrog 
hatte, die. Königin zu überreden, daß fie mit 
‚den proteftantifchen Herrn, die aus dem Kds 


| Ä nigreiche geflohen waren, mit der außerſten 


Strenge. verfahren muͤſſe. Sobald Marie der 
Ligue beygetreten war, ließ ſie ſich auch leicht 
von der Nothwendigkeit des letzten uͤberzeugen, 
und leitete alles zu den letzten entſcheidenden 
Proceduren gegen die Exilirten ein. Der Graf 
Murray und die mit ihm verbundenen Lords 
wurden, citirt, ſich vor einem Parlament zu 
ftellen, daß den 12. März eröffnet werden ſollte. 
-Die Königlichen Commiſſarien waren dazu fchon 
ganz nach den Wünfchen - der Königin -ausges: 
ſucht und gewählt, und den Latholifchen geiftlis 
chen Lords, waren ihre Sitte im Parlament ſchon 
wieder ‘zugefichert worden, ja man hatte fchon 
die Altäre in Bereitſchaft, welche in’ der Stt. 
Egidien = Kirche wieder errichtet und ‚mit. einem 
feyerlichen. katholiſchen .. nn wer⸗ 
den folten. 

* 
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Doch alle dieſe Maaßregeln wurden in dem 
bbendice, da ſie ihrer vollen Reife ſich naͤ⸗ 
herten, durch eine geheime Verbindung zerſtoͤrt, 
in welche ſich der König mit einigen proteſtan⸗ 
tiſchen Edelleuten eingelaſſen hatte. Die naͤchſte 
Folge dieſer Verbindung wurde die nur allzu⸗ 
belaunte Ermordung des unwuͤrdigen Guͤnſtlings 


der Koͤnigin, des elenden Rizio welcher ihr J 


vorzuͤglich ihre Anſchlaͤge gegen die protefiantis_ 


Sn 


ſche Religion und gegen die verbaunten ‚Lords - - 


eingegeben, aber. fih auch die -Eiferfucht des 
RKoͤnigs, die. Verachtung des Adels und den 
Haß des Volls in gleichem Grade- zugezogen 
hatte, Es wuͤrde daher ein ſehr verdienſtliches 
Werk geweſen ſeyn, wenn man es durch recht⸗ 
maͤßige Mittel dahin gebracht haͤtte, daß er | 
um das Vertrauen der Königin gefommen, und 
aus :ihrer Gegenwart entfernt worden. wäre; ' 
die Art aber, womit es jetzt geſchah, war eben 
ſo unmenſchlich als ungeſetzlich, und druͤckte 
dem Charakter derjenigen, welche ſie ausfuͤhr⸗ 
ten, ein ————— ———— * 
| Indem: Zuflande des Hofes wurde jedoch 
ein ——— und totaler Wechſel dadurch her⸗ 
zn Zu —— 


J 


dbeygefuͤhtt. Die katholiſchen Raͤthe der Koni⸗ 


gin entflohen ſogleich aus dem Pallaſte: die 
verbannten Lords kehrten nad England zurüd, 
und das Parlament wurde prorogirt, ehe noch 
irgend etwas von demjenigen, was man von 
ihm befchloffen haben wollte, eingeleitet war. 
Maria wußte zwar ihren ſchwachen, von ihrem 
Einfluß abhängigen Gemahl bald zu bewegen, 
daß er ihr feine Mitverfchworne aufopferte, und 
von Dunbar aus, wohin fie ihn geführt hatte, 
eine Proclamation erließ, worin er feinen Antheif 
an der fchändlichen That weglaͤugnete. Das 
durch machte er ſich der Nation nur verächte 
licher, ohne ihre Zuneigung wieder zu gewins 
nen; doch erleichterte es ihr das Zufammene 
bringen einer Armee, mit. der ‚fie bald nad) 
Edinburg zurückkehren, und Rizios Mörder 
verfolgen konnte. Aber alles, was ihr dabey 
gelang, beſtand nur darin, daß fie diefe zur 


Stucht nach England zwang, hingegen ſah fie 


ſich ſelbſt gezwungen, ihre Anſchlaͤge wegen 
der Wiederherftellung der katholiſchen Religion 
in Schottland völlig aufzugeben, denn fie mußte 


X 


| zugeben, daß der Graf Murray nebft den uͤbri⸗ 


gen Herrn vom: Abel, die fih ihrer Heyrath 


wider= 


wihderſetzt hatten, im Lande blieb, und- ſich 
— einiger Zeit voͤllig mit ihnen ausſoͤhnen. 
“Bey der Zuruͤckkunft der Koͤnigin nach 
Edinn verließ Knox dieſe Stadt und 308 
ſich nach Kyle zurück. Man hat’ feinen Grund 
zu glauben, daß er an der Verſchwoͤrung/ dee - 
. ‚zen: Opfer Rizio wurde, auc) nur einen ente 
fernten Antheil gehabt hätte, vermuthlich mochte - ' 
er aber doch feine Freude über den für die Si⸗ 
cherheit der Kirche und. des Staats fo günflis 
| gen Ausfchlag geäußert haben, wenn er auch 
die Handlung der Verſchwoͤrer felbft nicht ges 
billigt hatte. In jedem Falle war er der Koͤ— 
nigin fon vorher fo verhaßt, daß es jekt die‘ 
natürlichfte Klugheit ihm zathen mußte, ihrem 
auf das äußerfte gereitzten Zorne bey diefer'Ger 
Iegenheit aus dem Wege zu gehen. Da fie ihn 
aber auf dieſe Art einmahl loß geworden war, 
ſo faßte ſie auch den feſten Entſchluß, ihn nicht 
mehr nach Edinburg kommen zu laſſen. Sie 


wieß daher nicht nur alle Bitten des Stadt⸗ 


Magiſtrats, der Buͤrgerſchaft und des Adels,’ 
daß ſie ſeine Rückkehr geſtatten möchte, zuruͤck, 
ſondern wollte ihn aus dem Koͤnigreiche ſelbſt 
| — haben, und ſchrieb daher auch einem 
Mn de | 
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der Edclleute, bes denen er fi in den weflis 
hen Grafſchaften aufhielt, daß er ihn aus 
feinem Haufe ſchaffen follte. Auch kam er wuͤrl⸗ 
lich, wie es ſcheint, nicht eher, nach Edinburg 
zuruͤck, oder trat wenigſtens ſein Amt in dieſer 
Stadt nicht eher wieder an, als bis die Au 
gin ‚der Regierung entſetzt war. 
Dieſe Zeit ſeiner Entfernung von ſeiner 
Gemeinde glaubte er endlich ſelbſt am-bequem: 
ften. zu einer. Reife nad) England ' benutzen zu, 
koͤnnen, wo er auch zwey feiner. Söhne zu bes 
- fuchen hatte, die nicht. lange vorher von- ihm 
. dahin gefhict worden waren, um bey den 
Verwandten ihrer Mutter ihre Erziehung in 
einem ber englifhen , Seminarien vollenden zu 
laſſen. Die ‚Generals Berfammlung,, bey wel: 
cher ı er. im, December des J. 1566. um die Er: 


. laubniß dazu nachgeſucht hatte, ertheilte ihm 


dieſe unter der Bedingung⸗ daß er im Junius | 
des folgenden Jahres gegen die Zeit ihrer naͤch⸗ 
a ſten Zuſammenkunft wieder zuruͤckkehren müßte, 
aber fi e gab ihn, zugleich die ehrenvolleften Zeug: 
niffe und dabey ein, Schreiben an. die englifchen 
Biſchoͤfe mit, wodurch er zu einer beſondern 
= Unterhandlung ‚mit ihnen bebollmaͤchtigt wurde. 
u BE Ze Doch 
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Doch vor dem Antritt "feinet Reife belent er 


noch Gelegeuheit, ſeiner eigenen vaterlaͤndiſchen 


Kirche einen ſehr wichtigen Dienſt zu thun. 


Unter dem 23: December hatte die Königin 


‚dem Eribiſchofe von Skt. Andrews eine Com⸗ 


miſſion und zwar unter dem geheimen Reichs⸗ 


Siegel ausfertigen laſſen, wodurch er auf: das F 
neue zi der Ausuͤbung der ganzen Gerichtös 


barkeit bevollmaͤchtigt wurde,’ die im J. 1 1560. 


durch eine Parlaments. Akte abgeſchafft worden 
—— | | ——— EN, 
war,’ Durch Diefen Schritt füllte auf der einen 


Seite die Wiederherfiellung des katholiſchen 
Gottesdienſtes vorbereitet, und andererſeits die 


| Ausführung: eines andern feindfeligen Anſchlahes 
erleichtert ‚werden, der bald darauf au den Tag 
Toms vie’Künnheit aber, welche die Königin 
dabey zeigte, mußte nothwendig die Proteſtau⸗ 


ten in einem gleichen Grade beüntuhlgen und 


erbitterm Aufgeregt durch ſeinen eigenen Eifer, 


ind: vielleicht auch durch die Aufforderung von 


einigen‘ feiner Brüder, erließ : daher“ Kor noch 


eih Circnlar: Schreiben andieangefeheneren Mite 
‚glieder der Parthey im ganzen Konigreich, wor 


in er fie aufforderte, ſich fehleunigft Aber. das⸗ 


jenige zu berathen, was bey diefer Gelegenheit 


ie mn ae, von 


bin 


‚von ihrer Seite gethan, und vorläufig die Uns 
terzeichnung einer bengelegten Vorfiellung von 
ihnen verlangte, die der Königin und. den Ge⸗ 
heimen-Rathe fogleich übergeben werden müßte; 
‚in diefem Schreiben aber fprach. fich der heftige 
Beuer » Geift von Knox ‚noch ftärker und unges 


ſtuͤmer als bey andern, Veranlaffungen aus. 


Sie dürften es nicht dulden, ſagte er- ihnen, 
daß der. Stuhl. des roͤmiſchen Antichriſts, den | 
fie geſetzmaͤßig aus dem Reiche verbannt: häts 
ten, wieder unter. ihnen aufgeſchlagen würde, 
bean, follte fih "das gottlofe. und verhaßte 
„Thier von der ihm bengebrachten Wunde wies 
„der unter ihnen- erholen,”, ſo würde von dies 
ſem Augenblicke ‚an weder ihr Leben, noch ihre 
e Freyheit, noch ihr Eigenthum mehr geſichert | 
ſeyn. “Er ſelbſt und feine Collegen würden das 
scher fortdauernd wie. bisher ihr Reben: und ihre 
„ganze Kraft an den Kampf damit ſetzen, ſo 
„lange fie nur auf die Huͤlfe ihrer Bruͤder rech⸗ 
„men Könnten; ‚ia wenn ihnen auch. biefe, was 
„Gott verhuͤten moͤge, einmahl fehlen- follte, 
„ifo. fenen fie: doch feſt entſchloſſen, fich. niemahls 
fuͤr ihre Perfon dem römifchen Antichrift. und 
— ed 3 unterwerfen, fondern es 
— bviele 
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„vielmehr der, Welt und. der Nachwelt mit ih⸗ 
„rem Blute, zu verſi egeln , daß die herrliche 
„Erkenntniß Jeſu Chriſti jenen Menſchen der 
„Suͤnde und ſeine giftige Lehre ganz aus ihrem 
Herzen und Gewiſſen verdraͤngt habe, was ſie 
„auch jetzt ſchon durch dies Schreiben vor Gott, 
„vor ‚der Welt, vor der, ſchottiſchen Kirche, 
„und vor dem Gewiſſen aller ihrer Mitglieder 
„bezeugt haben wollten.” ; | 


Aber in der Zeit, weiche Hr in England 
| zubrachte, ‚trat in Schottland die nur allzuber 


Tannte teagifche Veränderung ein, die den gänzr 


lichen. Umſturz der bisherigen ‚Regierung, herz 


beyfuͤhrte, und gegen alle Rechnungen derjeni⸗ 
gen, welche die Haupt: Rollen. dabey ſpielten, 


das Mebergewicht der Macht in die Hände der 
..Pipteftanten brachte. Seit ber. Ermordung Kies 


ziod. hatte fich die Neigung der Königin zu 


ihrem, Gemahl, die ſchon bald nach ihrer Hey⸗ 


rath merklich erkaltet war, in einen feſten Haß 
verwandelt, den fie. fih nicht einmahl zu ver⸗ 
bergen die Mühe nahm. Selbſt die Geburt eis 
r nes ‚Thron » Erben zog feine, Ausfdhnung zwis 
| ſchen ihnen nach ſich, denn die Koͤnigin geſtat⸗ 
tete nicht einmahl, daß er ‚Pe der Taufe feines 


erh 


eige⸗ 


eigenen Sohnes gegenwärtig ſeyn durfte, . und 
ließ ihn auch durch die unterſten Bedienten ſo 
veraͤchtlich behandeln, daß er endlich den Hof 
völlig verließ, und fih in das Haus feines 
Vaters verfchloß, Dafuͤr ſtieg der ſi ttenloſe | 
Graf von Bothwell in eben dem Verhaͤttniß in 
ihrer Gunſt, in welchem ſie von ihrem Gemahle 
ſich abwandte; denn ſie gab die · Leitung aller 
öffentlichen Angelegenheiten in feine. Hände, ins 
dem fie ihn fowohl mit Ehren: ‚Stellen als mit 
den auffallendſten Zeichen ihrer perſdolichen Zus 
neigung uͤberhaͤufte. Nun verleitete man den 
ungluͤcklichen König durch taͤuſchende Verſpre⸗ 
chungen, daß er nach Edinburg kam, wieß 
ihm hier eine Wohnung an dem’ aͤußerſten En⸗ 
de der Stadt an, und ermordete ihn in dieſer 
den 10. Febr. 1567. indem man das‘ Yauk, 
worin er fich aufhielt, in die Luft fprengte. | 
Die Ungewißbeit, in’ welcher fi ch die Ge⸗ 
ſchichte dent noch über die Urheber bes Morded 
zu befinden ſcheint, mag. wohl größtentheils 
‚von der Heftigkeit herruͤhren, womit man don 
der Zeit der begangenen "That an bis‘ auf die 
unfrige herab darüber ſtritt. Der Antheil, den 
man den Grafen von Murray daran aufbuͤrden | 
Ä * 2 wolle, 


wollte, fonnte niemahls heistefn werben, "und 
iſt ſchon ar ſich unglaublich. Das Geruͤcht 
davon wurde zuerſt offenbar uur in der Abſicht 
in Umlauf gebracht, um die oͤffentliche Auf⸗ 
merkſamkeit von den wahren Thaͤtern dadurch 
abzuziehen; die foͤrmliche Anklage aber, die = 
man deahalb bey den Konferenzen zu York und 
zu Weſtminſter gegen ihn vorbrachte, ſollte noch 
offenbarer bloße Retorſion jener Anklage ſeyn. 
wæelche er gegen die Koͤnigin eingebracht hatte. 
Daß Bothwell der erſte Urheber des Mord⸗ 
Auſchlages war, und die thaͤtigſte Rolle bey 
ſeiner Ausfuͤhrung fpielte, Tann von Feinem une 
partheyiſchen und verſtaͤndigen Unterſucher be⸗ 
zweifelt werden; ; daß aber aud) die Königin in 
dem Geheimniß war, und wenigſtens durch 
ihre Zulaſſung und Billigung Antheil daran 
nahm, ‚ dafür hat man wohl ſo viele motalifche 
Sund gerichtliche: Beweife, “als man. in einem 
Falle. diefer Art,’ vernuͤnftigerweiſe nur irgend 
erwarten kann. Ihr ganzes Betragen gegen 
den Koͤnig von der Zeit an, da ſie e ihn von 
Glasgow nad) Edinburg brachte, bis zu dein 
Ausenblicke, da fie ihn in ber unfeligen Macht 
RE, ’ die sögernde Sangfamkeit und Nachlaͤſ⸗ 


iD fit, 
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föteit, womit fie bie erſte unterſuchung des 
Mordes betreiben, das ſchaͤndliche Poſſen⸗ 
Spiel, das ſie aus dem mit Bothwell ange: 
ſtellten Verhoͤre machen ließ, die fo ſchaamlos 
unanftändige Eilfertigkeit, womit fie zum Ent⸗ 
fegen von ganz Europa und von ihren. eigenen 
Freunden den Mann in ihr Shebett aufnahm, 


der als. der Mörder ihre Gemahls gebrand⸗ 


martt war, und die Art endlich, womit fie 
ſich der. Vertheidigung entzog,. und die Kon 
ferenz, zu welcher ſie ſelbſt ihre Beyſtimmung 


gegeben ‚hatte, abbrach, ſobald die beſtimmte 


| Anlage wegen. dem Morde gegen fie vorgebracht 
wurde — dies zufammen muß wohl das 
ſtaͤrtſte Vorurtheil fuͤr ihre Schuld begründen, 
und in Verbindung mit den direkten Beweiſen, 
welche aus ihren Briefen und Ausſagen hervor⸗ 
gehen, wuͤrde es gewiß ſchon laͤngſt hingereicht 
baden, jeden andern Advolaten, außer die Ver⸗ 
theidiger der ſchoͤnen Marie von Schottland, 
‚zum Schweigen zu bringen. — 
Als die Heyxath der. Königin. ‚mit. Both: 
weil vollzogen wurde, war- Knox noch nicht 
wieder nach Edinburg zuruͤckgekommen, aber 
ſein College a mit dcr Mnftond 
die 








bie Würde feines Amtes und ſeines cbaraiters 
bey einer Gelegenheit, wobey der ‚ganze Adel - 
von „Schottland. nur ein. fehr unmwürdiges 
Stillſchweigen beobachtete. Craig war von 
Bothwell und von der Königin aufgefordert 
worden, das ordnungsmäßige Aufgebot zu.vere 
sichten, und digs that er auch, jedoch mit fichte 
‚ barem MWiderfireben auf bie Weifung, die iym 
das Collegium feiner Kirchen» Vorfteher, vor das 
‘er die Sache gebracht hatte, darüber, ertheilte; - 
aber bey. der. drenmahligen ‚Proclamation pro⸗ | 
teſtirte er zugleich dreymahl von ſeiner Canzel 
‘herab, und rief, Himmel und Erde zu Zeugen 
auf, daß er die beichloffene Heyrath als ges 
ſetzwidrig und ärgerlich verabfchene, ja er fors 
derte Öffentlich. den Adel auf, daß er ſich mit 
feinem ganzen Einfluß dafuͤr verwenden ſollte, 
die Koͤnigin von einem Vorhaben zurüchzubrins 
gen, defien Ausführung fie mit Schimpf und 
Schande bedecken, und unfehlbar ihren Unten 
gang herbeyfuͤhren würde. Als ihn hierauf der 
Geheime Rath, vor welchen er gefordert wur⸗ 
de, den Vorwurf machte, daß er ‘die: Schran⸗ | 
ten feines Auftrags. uͤberſchritten habe, fo ante ⸗ 
wortete er mit furchtloſer NDR, daß 
ſein 
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ſein Auftrag keine andere Schranken habe, als 
das Wort Gottes, das Geſetz und bie Bere 
nunft, und daß die Heyrath der Königin nad) 
jenem eben fo verwerflich ald nad) den Ge: 
feten des Staats und nach dem Urtpeil ber 
Vernunft fey: dein gegenwärtigen Grafen von 
Bothwell aber fagte er ind Gefiht, daß ber 
Verdacht des Ehebruchs, der auf- ihm hafte, 
und der Verdacht, der auf der Königin wegen’ 
der Theilnahme am der Ermordung ihres Ges 
mahls und an ihrer Entführung durch ihn 
hafte, bis zur Gewißheit — u Hera 
erhöht werden würde. on 
Die Greigniffe, welche mit- veißendür Schnel⸗ 
ligkeit auf die ſchaͤndliche Heyrath folgten, 
die Konfoederation des Adels, der den Tod 
des Königs raͤchen und die. Erhaltung des jun⸗ 
gen Prinzen ſichern wollte, die Flucht Both⸗ 
wells, die Gefangennehmung und Verzichtlei⸗ 
| Hung der Königin auf die. Regierung , die Krös 
nung ihres Sohnes und die Ernennung des 
Grafen von: Murray zur Regentfihaft während 
.. feiner Minderjährigkeit — find-in der — 
von —— nur — — 
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Die Ruͤcklehr von’ Knox nach Edinburg 


fheint ‚in die Zeit gefallen zu ſeyn, da bie, 
Königin. mit Bothwell nad) Dunbar geflohen 
war. Er war mwenigfiend bey der. Generals 
Verſammlung gegenwaͤrtig, welche den 25. Jun. 
zu Edinburg zuſammenkam, denn er erhielt von 
dieſer den. Auftrag, die weſtlichen Provinzen 
des Landes zu bereiſen, und die Hamiltons 
nebſt einigen andern, welche der Konfoederation 
noch nicht beygetreten waren, zu bewegen, daß 
ſie fi ch mit ihr vereinigen, und einen großen 
Konvent, von den Abgeordneten aller Kirchen des 


‚Reiche. beſchicken moͤchten, der auf den 20. Jul. 


angeſetzt war. Dies mißlang ihm uͤbrigens faſt 


‘ 


ganz; der große Konvent fam aber dennoch zu | 


Stand, und die Herrn und Baronen des Reichs 
vereinigten fi) dabey mit den Abgeordneten der. 
Kirchſpiele uͤber mehrere Artikel, durch welche 
wenigſtens einige Ordnung in das Reügions⸗ 
Weſen und in die Staats > Verwaltung des 
Landes gebracht wurde. 


0 Den 29. Zul. 1567. wurde Knox bie Dres Ä 
digt bey der Kroͤnung Jacobs VI. aufgetragen, _ 


‚ welche er in ber. Parochialz Kirche zu. Stirling 
hielt. Gegen die Ealtung des Koͤnigs hatte er 
| | einige. 
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einige Einwendungen gemacht, weil. biefer juͤ⸗ 
difche Ritus. unter dem Pabftthun fo vielfach 
gemißbraucht worden ſey; man fand ed aber der 
Klugheit gemäß, bey der’ gegenwärtigen Gele: 
genbeit die ‘bisher gebräuchlichen Ceremonien | 


no unverändert beyzubehalten, Sie wurde 


daher ganz nach der alten Weiſe durch den Bis 
ſchof von Orkney vorgenommen, welchem die 
Superintendenten von Lothian und’ Angus affie 
flirten; nach der Krönung aber nahm Knox mit 
andern bie feyerliche Alte darüber auf. . | 
Noch mehr zeichnete. er fich jedoch durch 
feinen Antheil am den Berathfchlagungen über 
das künftige Schickſal der Königin aus, die 
‚man vorläufig in das Schloß zu Lochlevin ges 
bracht hatte, Einige trugen dabey darauf an, 
dag man ihr geftatten ſollte, das Koͤnigreich zu J 
verlaſſen. Andere wollten ihre lebenslaͤngliche 
Gefangenſchaft beſchloſſen haben. Eine dritte 
Parthey beſtand hingegen darauf, daß ihr die 
 Xoded s Strafe zuerkannt werden müffe, und 
an diefe Parthey, zu welcher die größere Volkes 
Maffe gehörte, ſchloß ſich auch Knox und fchlofe 
fen ſich faft alle Prediger an. Diefe Parthey 
beftand aber nicht deöwegen darauf, weil die 
ra» | 5 - Baer: fer Fu 


Königin durch ihre: fchlechte Regierung dem 
Staate fo viel Unheil zugezogen habe, oder 
weil die Sicherheit und die Ruhe von Diefem 
ihren Tod fordere, fendern fie gründete ihren 
Antrag bloß auf die perfönlichen Berbrechen, 
Deren fie ſich ſchuldig gemacht habe. Mord 
und Ehebruch, ſagten ſie, ſeyen Verbrechen, 
welche nach allen goͤttlichen und menſchlichen 
Geſetzen mit dem Tode beſtraft werden muͤß⸗ 
an. Bon’ diefer Strafe koͤnnte auch der hoͤchſte 
Rang keinen Schuldigen frey machen, und wenn 
ſchon in den ſchottiſchen Geſetzen bis jetzt noch 
| nichts. über die Formen des gerichtlichen Ver: 
fahrens beſtimmt ſey, das bey ſolchen Verbre⸗ 


chen gegen die hoͤchſte Obrigkeit inſtruirt wer ⸗ 


den moͤge, ſo folge daraus nichts, ald dag 
man Diefe Formen jetzt zu beſtimmen habe, weil 
der Fall ihres Beduͤrfniſſes jetzt eingetreten ſey. 
Auch faͤnden ſich in der Schrift mehrere Bey⸗ 
ſpiele von Fuͤrſten und Koͤnigen, die für ihre 
Verbrechen mit dem Tode ‚beftraft worden feyen, 
fo. wie fie aud) in - ihrer aa ae Se 
ſchichte nicht ganz fehlten. — 
Aus dieſen Gruͤnden trug Knox offentlich 
darauf an, vs ‚die Stände des Reiche der 
z ‚al 


oo. 
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"Königin foͤrmlich ” Proceß — = wenn 
fie der Ermordung ihres Gemahls und de 
Ehebruchs, mit Bothwell wuͤrklich ſchuldig be 
funden wuͤrde, dad Todes» Urtheil uͤber fie aus⸗ 
ſprechen ſollten. Der engliſche Geſandte, Throl⸗ 
morton, hielt daruͤber mit ihm eine eigene 
Konferenz, und bemühte fih, ihn zu einem 
milderen Urtheil zu flimmen. Er erhielt auch 
von ihm, daß er den von’ den Lords gefaßten 
Schluß, nad weldem fie in ‚befländiger Öf 
fangenſchaft gehalten werben: ſollte, nicht weis 

ter beſtritt; aber. dabey.behielt ‚doch Knox feine 
. eigene Meinung bey, und als. die- Königin in 

Der Folge aus -der Gefangenfchaft entlam, jo 
fagte er es bey mehr als einer Gelegenheit df- 
fentlich, daß man. den daraus entftandenen 
s bürgerlichen Krieg als die gerechte Strafe für 
die gegen fie, bewieſene ———— Gelin⸗ 
digkeit anzuſehen habe. | 

"Mas den Grafen von Morer betrifft, 0 
war er zwar nach der Ruͤckkehr aus feiner Ber 
bannung in den Geheimen⸗ Rath. wieder einge 


= führt. worden, aber ihr Zutrauen. hatte ihm die 


Königin , nicht wieder zugewandt... Er Eonnte | 
— ai hoffen, fie durch feine Rarhfepläge | 
| von 
— 
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von dem verderblichen Wege * — den ſie geras 
then war, abzubringen, und zog ſich deswe⸗ 
gen ſelbſt von den Geſchaͤften, wie von, dem 
Hofe immer: mehr zurüd, Bald nach der Er⸗ 
wordung des Koͤnigs ſuchte und erhielt er die 
Erlaubniß, das Königreich ‚zu verlaffen, und 
begab fich nach Frankreich, wo er auch fo lange. 
blieb, bis er von den vereinigten Lords, mit 
der Nachricht, daß die Königin der Regierung. 
entfagt, ‚und ihn zum Regenten. ernannt. habe, 


eine Einladung zur ſchleunigen Ruͤcklehr erhielt, J 


Den 22. Aug. 1567. wurde ihm bey ſeiner Zu⸗ 
ruͤckkunft nad) Schottland die Regentfchaft feyers. 
lich übergeben; und ſobald er fi ch nur ſelbſt in 
dieſer neuen Lage etwas befeſtigt fuͤhlte, ſo 
verwandte er ſich wuͤrklich mit eben fo. viel Ei⸗ 
fer als Klugheit dafür, den. Srieden und bie, 
Ruhe deö Landes zu ſichern, und dabey auch 

die Angelegenheiten der Kirche in eine beſſere 
| und feftere- Ordnung zu ‚bringen. Nachdem er. 2 


- ein Parlament zufammenberufen hatte, das. ſich 5 


in der Mitte des Decembers verfammeln follte, 
ernanute er. vorläufig einen Ausſchuß von Bas 
ronen und Ubgeordneten. der ‚Gemeinen, der 
| von ihm den Auftrag erhielt, die Gegenflände, 
20 2 welche 
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welche vor die Verſammlung gebracht werd 
follten, zu ordnen; und vorzubereiten, und 


dieſem Ausſchuſſe, der ſchon von dem Anfang 


des Decembers an feine Sitzungen hielt, wurde 
auch Knox mit vier andern Predigern beygege⸗ 
ben, um ihm bey allem, was bie Kirche betraf, 
als Gonfulenten zu dienen, und dag Intereſſe 
von dieſer dabey zu wahren. 
Den 15. Decemb. hielt Knox die feyerliche 
Predigt bey der Erdffnung des Parlaments, 
und forderte es darin auf, die Religions: Gas 
che zuerft vorzunehmen, wodurch es ſich — 
fagte er — einen glücklichen Fortgang feiner 
fonftigen Verhandlungen am gewifjeften fichern 
Bunte Das Parlament befkätigte dann zuerft 
alle die Alten, welche im J. 1560. zu Gunſten 
der proteſt antiſchen Religion und. gegen das 
Pabſtthum erlaſſen worden waren, aber. fügte 
auch mehrere neue hinzu. Es wurde zum 
Grund : -Geſetz des Staates gemacht, daß in 
Zukunft die Schottiſchen Koͤnige noch vor dem 
Antritt ihrer Regierung die Aufrechthaltung der 
proteftantifchen Religion beſchwoͤren muͤßten, 
und zugleich zum Geſetz gemacht, "daß alle 
nicht⸗ erbliche Aemter im Konigreich nur mit 


er En — Pro⸗ 
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Proteſtanten beſetzt werden daͤrften. Die — 


liche Gerichtsbarkeit, deren Ausuͤbung den ver⸗ 


| fchiedenen tirchlichen Behörden angemiefen ‚war, 
wurde im'; allgemeinen. förmlidy beflätigt; - zus 
gleich ernannte man aber eigene Rommiffarien, 
welche die Gegenſtaͤnde, die dem kirchlichen Foro 
zuzuweiſen ſeyn moͤchten, genauer ſortiren und 
aus zeichnen ſollten. Durch eine andere Verorde 
nung des Parlaments. wurde ein Drittel von 
allen Benefizien des Reichs zu Beſoldungen fuͤr 
bie Kirchen = Diener ausgeſetzt; die Einkünfte 
der Probfteyen , Präbenden und. Caplaneyen folle 
ten hingegen zu Stipendien ‚und Freyſtellen fuͤr 
die Studirenden in den. ea vetwandt 
werben. i 
Warklich hoͤrten jest auch — der Res 
gentichaft des Grafen von Murray bie Klagen 
groͤſtentheils auf, welche bisher auf jeder Gene 
ral⸗Verſammlung der Kirchen. gegen die Regie— 
rung von allen Seiten her eingefommen waren, 
und unter den folgenden Megenten auf das neue 
wieder einfamen. Allen jenen Befchwerden, wels 
che dieſe Klagen veranlaßt hatten, konnte frey⸗ 
AUch auch jetzt noch nicht ganz abgeholfen were 
den. bBenolo waren die Einkünfte, welche 
Oo a" das 


.. 


das Parlament für die Kirche ausgeſetzt Hatte, 


der Beſtimmung noch gar nicht angemeffen, 


welche. fie ald ein National = Znftitut . erfüllen 


ſollte, und reichten noch weit nicht zu der Bes 
ftreitung der Bedärfniffe hin, welche die bamit 
verbundenen Erziehungs und Bildungs» Anftals 
ten erforderten. Allein der Regent nahm doch 
nicht. .nur die Vorftelfungen diefer Eirchlichen Be⸗ 
hörden mit einer Art auf, die von derjenigen, _ 
an die man fie biäher gewöhnt hatte, fehr ver 
fbieden wor, fondern zeigte ſich auch faſt im⸗ 
mer »genzigt, ihre Bitten und Wünfche, ‚fo: 
weit es nur im feinen Kräften fand, zu erfüls 


len. Nur durch feinen Einfluß war ber für fie - 


fo guͤuſtige Antrag durchgegangen, welcher ber, -- 


Kirche den dritten Theil der Einfünfte' von ale 


den- Beneficien im Königreich ficherte,. ia er 
hatte ſelbſt bey dem Parlament, wenn ſchon 
ohne Erfolg, darauf angetragen, daß alle Praͤe 
laturen aufgehoben, und ihre Guͤter zu ‚dem 


Gemeinſchafts⸗Eigenthum der ſchottiſcheu BR 2 


gefchlagen werden ;follten.. | 
Damit ſchien dann jetzt auch ber — 
Stifter dieſer neuen Kirche, damit ſchien auch 


KAvor dem: — Punkt erreicht: zu haben, won 


**4 eo — wel 


| welchem er mit Ruhe und —— auf die 
Werwickelungen, durch die, er ſich hatte durch⸗ 
winden, und auf den Kampf zuruͤckſehen konnte, 
den er hatte beſtehen muͤſſen, um endlich zu | 
dieſem Ziele zu gelangen. Der Aberglaube und 
die Tyranney des Pabſtthums war jetzt unwie⸗ 
derruflich im Koͤnigreich abgeſchafft, und die 
proteftantifche Religion geſetzmaͤßig befeſtigt. 
Die Regierung des Staats war zugleich in bie. 


Hände von Männern gekommen, in deren Weide: 


heit und Nedlichkeit er das gerechtefle Zutrauen 
ſetzte, und die Kirche ſah fich bereits von meh⸗ 
reren der Bedrängniffe befrent, unter’ derien fie. 
‚bisher gefeufzt hatte, "ja fie durfte ſich ſelbſt 
der Hoffnung überlaffen, daß auch jene, - wel⸗ 
che noch anf fie druͤckten, allmaͤhlich gehoben. 
werden dürften. Das Werk, an das er fein. ' 
Her fo lange geſetzt, und für deſſen Erfolg 
er fo oft hatte ‚zittern muͤſſen war alſo uͤber 
feine aͤußerſten Erwartungen gelungen. Er 
durfte ſich jetzt ſchon zu der Ausſicht Gluͤck 
wuͤnſchen, daß es ihm die Umſtaͤnde bald. ge⸗ 
ſtatten wuͤrden, ſich von der ſd lange getra⸗ 

| genen Laſt feiner für das Ganze bisher gefuͤhr⸗ 
IRRE frey zu. aachen, und ben Reſt 
J F ſeiner 


7 


feiner Tage der ruhigen. religidſen Betrachtung 
und. der Zubereitung auf ihren Schluß zu wid: 


"men, an beffen Amaͤherung ihn die Abnahme | | 


feiner örperlichen Kräfte. jeden Tag lebhafter 
erinnerte. Er naͤhrte ſelbſt mit geheimer Freude 
den Wunſch und die Hoffnung, daß er feine 
. Stelle zu Edinburg würde niederlegen,. und in 
das Privat Leben zurückkehren können, aus 
dem er durch den Anfang der Reformation in 
Schottland herausgezogen worden war. In eis 
_ nen feiner. vertrauten, Briefe aus dieſem Zeit 
raum findet fich. wenigftens die folgende Her⸗ 


zens⸗ Ergießung. “Gott fegue und ſtaͤrke doc 


a ſchrieb er — Die. zerſtreute Beine Herde, 
„unter welcher ich ehmahls zu Genf mit ſo ru⸗ 
higem Gewiſſen, und mit fo zufriedenem Here 
„zen lebte, und unter welcher ich meine Tage 
„fo: gerne. ‚endigen möchte, wenn es mach Gots 
„teb. Willen geicbeben koͤnnte. Denn da es ihm. 
„gefallen hat, das Werk, für: das ich ‚jene Ges 
„„meinde verließ, zu einem über. alle unfere Hoff⸗ 
„nungen glüclichen Ausgang, zu bringen, - fa: 
„wuͤrde ich jetzt eben fo gerne zu ihr zuräde 
„kehren, wenn fie meine Dienſte beduͤrfte, old 
— * daruͤber freue, vs ich jetzt die Wuth 
„unfee 


/ 





„unferer : Feinde nicht — zu fürchten habe E 
„Bon- diefem Verlangen kann ich aber. weiter 
„teinen. Grund angeben, als daß mein Herz | 
— duͤrſtet!“ 

Doch des Menſchen De ift nicht 4 in ihm | 


. — * — ‚Die Vorſehung hatte ihm noch wei⸗ 


tere Prüfungen in, feinen. Öffentlichen Verhältnifs 


Die, reformirte Religion in Schottland. der, Ge⸗— 
fahr ihres. Untergangs . ausgefeßt, und fein 


| Vaterland: noch einmahl in einen bürgerlichen | | 


Krieg: verwickelt ſehen, in welchem jetzt nicht 
mehr Katholiken und Proteſtanten, ſondern die 
Anhänger der Reformation une. ainander ge— 
| — ſtanden. 
Ein großer Theil des Adeis haite r ch — 
gen die-Gefangennehmung. der Koͤnigin und die 
Uebertragung der Regierung an: den jungen 
VPrinzen unter der Negentichaft des Grafen von 
| Murray ſehr laut! erklaͤrt. Die ganze papiſti⸗ 
ſche Parthey im Reich blieb an Marien: ange⸗ 


ſchloſſen, und verabſcheute eine Mepolution, 5 E 


welche alle. ihre Hoffnungen wegen einer Tünftik  - 
gen Wieberherfiellung der Ratholifchen Religion 
vernichtete: von den Proteftanten - aber Tießen 


X ſich 
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ſich nur allzu viele durch perfönliche Ruͤckſichten 
verleiten, eine Oppoſitions⸗Paxthey gegen die 
neue Regierung zw bilden. Das maͤchtige Haus 
Argyle, war geradd damahls mit dem Grafen 
von Murray in einer Familien-Fehde verwils 
kelt. Die Hamiltons handelten auch jet nad) 
der nehmlichen engherzigen und eigennuͤtzigen 
Politik, welche ſie ſchon bey mehreren Gelegen⸗ 
heiten von aͤhnlicher Art befolgt hatten; denn 
ſie beforgten, daß bie neue Regierungsperäns 
derung den Anfprüchen ihres Oberhaupts, des 
Herzogs von Chaſtelheranlt, auf die Thron⸗ 
Folge nachtheilig werden Könnte, und. fühlten 


= fich ſchon dadurch gekraͤnkt, weil die- Regent⸗ 


ſchaft nicht dieſem, dem ſie ihrer Vorſſellung 


nach von Rechtswegen gehbrte, ſondern dem 


Grafen von Murray uͤbertragen worden war. 
Andere und mehrere Feinde zog ſi ſich der Regent 
gerade durch: die Mittel zu, von denen er Ge 
brauch. machen mußte, um Muhe ind: Drdnung 


u im Königreich wiederherzufiellen.. Während der 


letzten Verwirrung "war nehmlich in mehreren 
"Gegenden des. Reichs eine wahre Anarchie, eins 
getreten, und. Rauben und: Morden war befon 

ders in. den nördlichen : Prodinzen, ‚fo wie am 
Be | | 








— ——— | 
den: Grängen zur Ordnung’ des Tages gewor⸗ 
pen. Dieſe Unordnungen - Bonnten nicht: unters 
drückt werden, ohne daß man einige Beyſpiele 
von ‚Strenge: an... den Schuldigften aufſtellte; 
natürlich aber ſuchten nun die Urheber der Un⸗ 
ruheno eine Regierung umzuſtuͤrzen, welche ſie 
in Schrecken und ihren ——— — 
* ſetzte. Ir 
Die Klugheit” de — fand Per 
Mittel, durch alle dieſe Schwierigfeiten fo’ weit 
durchzukommen, dbaß ſich ‚feine‘ Parthey faſt mit 
jedem Tage verſtaͤrkte, indem einer feiner be⸗ 
deutenderen Gegner nach dem: andern zu ihm 
übergieng.: Auf das neue ſammelte ſich zwar 
ber. misvergnuͤgte Adel um die Fahnen der Rd: 
nigin, nachdem dieſe den 2. Mai 15608. aus 
ihrem Gefaͤngniß zu Lochlevin entlommen war, 
An der Spitze einer bebeutenden Macht erklaͤrte 
fie auch jet den Entſchluß, fick die Herrſchaft 
wieder zu erkaͤmpfen, ‚auf die man ihr nur eine 
unguͤltige Verzichtleiſtung mit unrechtmaͤßiger 
Gewalt abgedrungen habe; aber auch Diefer 
furdhtbare Aufftand wurde: durch die Maafres- 
geln, die der Regent mit-Schnelligfeit dagegen - 

| vorkehrte/ ——— ‚denn; der Ausgang der 
— \ | | Er 


\ 
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Schlacht bey Langſide nöthigte ‚Marien, nad 
England. zu fliehen, und. ſorengte ihte: Var⸗ 
they auseinander. , Jetzt wußte es zwar Eliſa⸗ 
beth dahin zu;ibringen, daßr.fie: von beyden 
Partheyen zur Schieds, Richterin ernaunt wur⸗ 
da, und zog nun die. Handlungen; welche: ans 
geſtellt werden ; mußten ;- nicht nur: fo ‚gefliffents 
lich in die haͤnge, fondern verfuhr überhaupt 
bey: dem’ Handel mit einer-fo:zwendeutigen und 
widerſprechenden Politik, daß die: Anhänger 
MWMariens dadurch Muth ‘genug bekamen, neue 
Plane zu ihrer: gewaltſamen Wiedereinſetzung in 


Dies Regierung: zu: entwerfen. Auch der. Herzeg 


von Chaſtelherault war um dieſe Zeit aus Franke 
reich mii dem Charakter als Lieutenant der 
Königin nach, Schottland zuruͤckgelommen, und 
hatte eine bedeutende: von ben katholiſchen Fuͤt⸗ 
ſten zuſammengeſchoſſene Gelda Summe zu: Un 


terſtuͤtzung ihren. Parthey mitgebracht: die Wach⸗ 


ſamkeit des Regenten Fam aber auch jet noch 
dem Ausbruche bed Aufſtands zuvor, und feine 
kraͤftige Gegen + Anflalten erhielten :ben größeren 
‚Theil. des Reiched und der Volls⸗Maſſe fort; 
dauernd in Gehorſam gegen den jungen Monar⸗ 
eben, unter deſſen Nahmen. er regierte, 

BETT? | | er . J Da 


FG 








. Da die Anhänger Mariens daraus fihlofs 
ſen, daß es ihnen während: feines. Lebens: nie 
gelingen‘ würde, ihren. Zweck zu erreichen, fo 
faßten fie. jegt in der Verzweiflung ben verruch⸗ 

| ten Anſchlag, ihn heimlich aus dem Wege zu 
raͤumen. Zweymahl wurde im Verlaufe des 
Gr 1568. ein Verſuch gemacht, ihn zu ermor⸗ 
den; aber jedesmahl wurde der Verſuch noch 
vor der Vollziehung entdeckt und vereitelt. Dies 
hielt ſie iedoch nicht ab, neue: Mord⸗Anſchlaͤge 
zu entwerfen. Ein Neffe des Erzbifchofs von - 
Skt. Andrews, Hamilton von Bothwelhaugh, 
Abernahm die: Vollbringung der ſchaͤndlichen 
That. In der Schlacht bey. Langfide war er | 
gefangen, ald Rebell zum Tode verdammt, von 
dem Regenten aber auf dem Schaffot begna⸗ 
digt und bald darauf mit andern Gefangenen 

| voͤllig in Freyheit geſetzt worden. Um, das graͤß⸗ 
liche feiner That einigermaßen gu vermindern 
and etwas davon der andern Parthen zuzu⸗ 
fchreiben, gab man in der Folge vor, daß ihn 
das Verlangen dazu getrieben habe, an, dem 
Megenten für die Ungerechtigkeit, womit er 
eines ſeiner konfiscirten Guͤter in Beſitz behielt, 
oder für die ———— von zu nehmen, 
et dvuvit 


er 
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womit er ſeine Gemahlin daraus veirielen 
habe. Das wahre an dem Vorgeben mag fi 
ſchwerlich mehr ausmitteln laffen; aber in jes 
dem Falle iſt es gewiß, daß er nach demjeni⸗ 
gen,“ was der Regent für ihn gethan hatte, 
eben ifo ſchaͤndlich⸗ undankbar ale unmenſchlich 
an ihm handelte, und auf der andern Seite hat 
man Beweiſe genug, daß er dabey auf die 
Anreizung der politiſchen Parthey,. mit welcher 
ar in Verbindung -ftand, handelte, Nachdem er 
feinen Entfchluß gefaßt | hatte, folgte ‚er dem 
Negenten auf feinem Zuge nach Glasgew, 
Stirling und Linlithgow, um eine Gelegenheit 
zu feiner Ausführung abzulauren, und fand 
dieſe im der letzten Stadt, wo er ihm: eine 
Kugel in den Leib ſchoß. Die dadurch verur 
ſachte Wunde führte noch am Abend des nehm: 
lichen Tages. den Tod des Regenten . herbey; 
mit aͤcht⸗chriſtlichem Edelmuth fagte aber dieſer 
Schon ſterbend den um fein Bette ſiehenden 
Greunden, welche die übermäßige Gelindigkeit 
Beklagten, ‚bierer gegen feine Feinde und beſon⸗ 
ders gegen. feinen Mörder bewiefen habe, daß 
ihn: felbft ‚der. Tod nicht dazu bringen ſollte, 
eine von ihm ausgeuͤbte Handlung. ‚der: Milde 
und der Barmherzigkeit zu bereuen. Die 








Die: Beſturzung uͤber dieſen Vorfal Ile 
ſich bald in. den allgemeinften Schmerz auf, in 
welchen die ganze Nation durch bie--verbreitete 
Nachricht von der Ermordung des Regenten- 
verſetzt wurde. Das. Volk, ‚für welches feine 
Jurze Megierung fo: beyſpiellos wohlthätig ‚ges 
worden war, fühlte. ſich eines- Vaters beraubt, 
‚und fchrie laut um Rache über feine Mörder. 
Mehrere, die ihn in feinem eben. gehaßt oder 
beneidet hatten, drängten ſich jetst felbft hervor, 
um feinen Tugenden Gerechtigkeit: widerfahren 
zu laffen. Manche, die fi) nicht hatten enfe 
halten koͤnnen, bey der erſten Nachricht von ſei⸗ 
men Tode ihre Freude zu aͤußern, ſchaͤmten 
ſich jetzt des unziemlichen Aufjauchzens, wos 
durch ſie ihre Geſinnungen verrathen hatten. 
Die Hamiltons ſuchten nun mit aͤngſtlicher Ge⸗ 


fliſſenheit ſich von dem Verdachte der Theilnahme 


an einem Verbrechen zu reinigen, dad fie fo 
allgemein verabſcheut ſahen. Sie zwangen den 
Moͤrder ſich zu entfernen, und dieſer ſchaͤtzte 
ſich ſelbſt gluͤcklich, daß er ſeine Schande in 
der beſtaͤndigen Verbannung, zu welcher er ſich 
verdammte, verbergen Bonnte, Aber die Theil 
nahme an der Ermordung des Megenten war ja 
— Ze das 
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“ 


das Anjige Verbrechen, über. das ſogar ber 


Erzbiſchof von Skt. Andrews vor ſeiner Hin⸗ 


richtung noch einige Neue bezeugte. Diefe 
Empfindungen‘ waren jebod nicht bloß auf 
Schottland beſchraͤnkt, fondern aͤußerten ſich 
gleichmaͤßig in England, und zeugten auf: das 


unzweydeutigſte von der hohen Achtung, in 


. welche fid) der Regent aud) hier bey allen Klafs 
ſen der Geſellſchaft zu ſetzen gewußt hatte. 


uUnbeſchreiblich war. aber der Schmerz, in 
welchen Knox durch die Nachricht von dem To⸗ 
de des Megenten verfeßt. wurde, welche ſchon 


on dem Morgen des naͤchſten Tages — des 2% 
San. 1570. — nach Edinburg gekommen war. 


Keinem unter allen Schottiſchen Großen hatte 


er vom jeher eine fo feſte und redliche Anhaͤng⸗ 
lichkeit an die Sache der Reformation zuge 
‚teaut, wie. dem Negenten; durch fein Betragen 
während der Regentfchaft war aber Die gute 


Meinung noch unendlich erhöht worden, bie e 


u vorher ſchon -von ihm. gehabt hatte. Er foh 
alfo feinen Tod als das groͤßte National⸗Un⸗ 
gluͤck, und zugleich als einen Vorboten zahllo⸗ 


ſer kuͤnftiger Uebel an, welche die Nation tref⸗ 


fen wuͤrden. Als fi ch aber der erſte Schrecken 


uͤber 


Zu 
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Aber’ die traurige Nachricht etwas: beyilhm iger 


legt: hatte, ſo fuhr ihm: zuerſi der Gedanke 
durch die Seele, daß er ſelbſt es geweſen war, 
der dem Moͤrder des Regenten vorher durch 
ſeine Fuͤrſprache, ſeine Begnadigung von ihn 
ausgewuͤrkt hatte, und Diefer Gedanke mußte: 
wohl bey ihm ganz andere Empfindungen erres 


— 


gen, als die Erinnerung daran RR dem ſter⸗ 


denden nn BR . Sy 


Fe 27 


In ſeiner —*9 die er an dieſent —* 
— es war ein Sonntag — zu halten ‚hatte, 


ließ er. daher auch den Ergießungen. feiner Bes | 


truͤbniß freyen Lauf. .“D. Gott! — rief er 


„aus — in welcher Noth und Verwirrung fand 


„er das Koͤnigreich? und wie treflich hat er in 


„kurzer Zeit: Ordnung und Ruhe durch ſeine 
„Bemühungen wiederhergeſtellt, was alle Staͤn⸗ 
„de, beſonders aber die armen: Gemeinen bes 


„zeugen muͤſſen. Dein Bild, o Herr! ſtrahlte 
ſo herrlich · in ſeiner Perſon, daß es der Teu⸗ 
„fel, und die gottloſe Rotte, deren Fuͤrſt er 
„iſt, nicht ertragen konnten: weil wir aber ein: 
„ſo koſtliches Geſchenk nicht gehörig ſchaͤtzten, 
| u haft du: u. um unſeren Undank und un⸗ 


| „ſere 
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‚dere Saeden zu firafen, in die, ‚Hände feine 


agrauſamen und verraͤtheriſchen Moͤrder fallen 


„aſſen. Jetzt iſt er dann in ſeine Ruhe einge⸗ 
i,gangen; aber wir, o Gott! fü m im ı Auberfen 
zn et | 
| — 14 Febr. — die Reihe des Re⸗ 

— aus dem Pallaſte von Holyroodhouſe in 
die Egidien⸗Kirche zum. Begraͤbniß gebracht, 
wobey Knox Über die Worte predigte: Selig 
ſind die Toͤdten, die in dem Herrn. fterben‘ 

‚Mehr als. dreytauſend Menfchen zerfloſſen dar 
vbey in Thränen, da er bie Tugenden deö Res 
genten prieß, und feinen Verluſt bellagte. . Nach 
: dem: Begräbniß fand eine Verſammlung ' des 
Adels ftatt, wobey der Entſchluß, daß fein 


Tod geraͤcht werben follte, Scheinbar = einmüthig. 


gefaßt wurde, ' aber uͤber die: Art. und Weiſe 
trat eine mehrfache Verſchiedenheit der Mei⸗ 

nungen ein, und daruͤber bekamen die Gemei⸗ 
nen, in der: Folge. Urfache genug,‘ über den 
Mangel an: Eifer. zu Hagen, der. ſich bey ber 
Ausführung: des Entfchluffes von ‚vielen Seiten. 
verrieih. Nur bie Generäl  Berfammlung Aujs 
— bey ihrer erfen —— den Ab⸗ 
ſcheu, 
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ſchen, MFrrint das Verbrechen he: ker Hatte, 
auf“ die moͤglichſt⸗ kraͤftige Art; denn fie ver⸗ 
fügte, daß in allen Kirchen der größeren Städte 
des: Reiches der Bann über.den- Mörder feyer⸗ 
ich und öffentlich ausgefprochen, und daB eben 
fo gegen ‚jeden verfahren werden follte, ber 
noch in Zukunft ‚einer ‚Xheilnahme an dem Ders | 
brechen überführt werden moͤchte. Der Seife 
von Knox wurde hingegen durch den Schmerz 
über. died traurige Ereigniß und über die uns 
ſelige Verwirrung, die „darauf folgte, fo ‘tief | 
niedergedruͤckt, daß auch ſeine Geſundheit dar⸗ 
unter litt. Im Oktober traf ihn ein apoplel⸗ 
tiſcher Zufall, durch den zuerſt ſeine Sprach⸗ 


Werkzeuge merklich gelaͤhmt worden zu ſeyy u 


fchienen: feine jauchzenden Feinde machten je⸗ 
doch in den Gerüchten, bie fie davon verbrei- 
"teten, die Krankheit noch viel ſchlimmer, als 
fie wuͤrklich war. In ganz Schottland und 
England kam bie Sage herum, das es mit 
dem Predigen und mit dem Sprechen von Jo⸗ 
hann Knox auf immer zu Ende, daß er durch 
den Zufall, der ihn betroffen habe, bis zum j 
Entſetzen entſtellt, ja daß er wuͤrklich ſchoon 
tobt in. Ein fehr unzweydeutiger Beweis der 

Tas J— J hohen. 


J 


hohen Wichtigkeit, welche die öffentliche Mei⸗ 
nung - feiner Perfon beylegte, wovon er aber 


freylich das Beehrende noch mit einigen andern 


großen Männern feines Zeitalters theilen mußte. 


4 
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Neunte i Period e. 
Vom Oktober des J. 1570. in welchem Knor vom 


Schlase gerührt wurde, bie zu feinem Tode im 
\ November des J. 1570. . 


| Diejenigen, welche die Krankheit von- Knoy fuͤr 
niddtlich gehalten hatten, fanden ſich Indeffen 
in ihren.-Erwartungen getäufcht, denn er be= 
tam felbft den Gebrauch der Sprache wieder, 
und nach ‚dem Verlauf weniger Tage war er 
ſo weit hergeſtellt, daß er auch, wenigſtens an 
den Sonntagen,, wieder predigen konnte. Die 
Schwaͤche, welche der apoplektiſche Anfall bey 
ihm zuruͤckließ, konnte aber freylich niemahls 
wer ganz gehoben werden. | 

"Nur allzubald brach jedoch jetzt die Ver⸗ 
F wirsung. aus / welche Knox als eine Folge von 

Ba | — 2 dem 


ri 

bem Tode des guten Regenten vorausgefehen 
hatte, und fachte die Flammen des bürgerlie 
cben Krieges auf das neue unter ber Nation 
wieder an. Der Graf von Lenox war, als nas 
türlicher Vormund ded Königs, auch zum Re⸗ 
genten ernannt worden; aber ihm fehlten 
die Talente, die zu der ‚gehörigen Haltung 
in diefem eben fo. ſchwierigen als erhabenen 
Poſten erfordert wurden, und die Kennt: 
niß, die man von feiner Schwaͤche hatte, machte 
die Parthey der Koͤnigin mit jedem Tage Tüh: 
ner, indem fie ihe zugleich neue Anhänger vere 
ſchaffte. Die Hamiltons ſteckten daher ihre: 
Fahne öffentlich auf, und der Städte: Sekte: 
tair Maitland verwandte fuͤr ihre Sache feinen 
ganzen Einfluß und Alle feine Talente. Der 
Gouverneur des Cafteld zu Edinburg, Kircaldy 
von Grange, erklaͤrte ſich ebenfalls dafür, nach⸗ 
dem er ſeinen Abfall einige Zeit unter der 
Maslke der Neutralitaͤt verſteckt hatte, und 
wurde nun eines der thaͤtigſten Werkzeuge zu 
der Zerſtoͤrung der neuen Regierung, zů deren 
Einrichtung er vorher am eifrigſten geholfen 
hatte. Dieſer Abfall von Kircaldy bereitete be⸗ 
ſonders den Een von Edinburg unendlich: 

’ viel 
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viel Verdeuß; und dem Herzen von Knox einen. 
hoͤchſt empfindlichen Kummer, denn er war von 
jeher dem Gouverneur wegen ber hoͤchſt wichtie 
gen Dienfle, die er der Sache der Reformas _ 
tion geleiftet hatte, mit einer fehr warmen Neis 
gung zugethan, und glaubte daher auch immer. 
noch, daß er ſelbſt ihrer Sache im Herzen. fort- | 
daurend zugethan fey. Bey dieſer Ueberzeugung 
arbeitete er mit dem groͤßten Eifer daran, ihn 
bey der Parthey des Königs zu erhalten, und 
nach feinem erklärten Abfall’ bemühte er ſich eben, 
fo-- eifrig, ihn dahin zurückzuziehen; aber das 
eine mißlang ihm, wie. dad andere. i 

‚ Gegen das Ende des J. 1570.. — 9 
ſogar in einen perſoͤnlichen hoͤchſt unangenehmen. 
Zuwiſt wit Kircaldy verwickelt. - Der Stadts 
Magiſtrat hatte. einen Soldaten von der Garz. 
niſon der Seftung, der eines. Mordes beſchul⸗ = 
digt worden» war, gefaͤnglich einziehen, der 
Gouverneur aber hatte. hierauf durch ein aus. 
dem Schloſſe geſchicktes Commando das Stadt⸗ 
Gefaͤngniß gewaltſam erbrechen, und den Ge⸗ 
fangenen fortfuͤhren laſſen. Ueber dies inſolente 
Verfahren, durch das die Sicherheit des oͤffent⸗ 
Men Gerichts⸗ ER ſo ſchmaͤhlich verletzt 
u wurde, 
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wurde, ließ ſich Knoy in feiner Brebigt: a am 


naͤchſten Sonntag ‚einige misbilligende Aeuße⸗ 
u rungen entfallen. Wäre, fagte er, bie brutale 
Procedur von einem der biutdärftigen Menfchen, 


die von Gott und von Furt vor Gott gar 


nichts wiſſen, verfügt und — worden, ſo 
würde er nicht fo fehr ba 


urch bewegt ‚worden 
feyn; aber auf das tieffte habe es ihn betrhbt, 


daß ein Mann, von dem alle gute: Menfchen 


fo viel gehofft hätten, und der feldft einmahl 
ald Gefangener ſich geweigert habe, feine Frey⸗ 


heit durch fremdes Blut, das dabey haͤtte ver⸗ 
goſſen werden muͤſſen, zu erkaufen, jetzt ſo tief 


"Habe: fallen koͤnnen. Ueber dieſe Aeußerungen 


gerieth Kircaldy, dem ſie in einer ſehr entſtell⸗ 
ten Geſtalt und mit einer Menge falſcher Zu⸗ 
aͤtze vermehrt, hinterbracht worden waren, in 
die aͤußerſte Wuth, brachte ſogleich bey - ben 
Vorſtehern der Kirche eine Anklage gegen ihn 
— ein, und beftand darauf, daß er angehalten 
| werden müffe, die ‚Öffentlich gegen- ihn ausge 
ſtoßene Verläumdung auch. öffentlich zuruͤckzu⸗ 
nehmen. Knor benutzte nun! Die nächfte- Gele⸗ 


genheit, das falfche in den: Nachrichten, - Die 
man dem Sonvernent von ſeinen ——— 
hinter⸗ 


9 


hinterbtacht hatte, zu berichtigen, aber auch 


Das richtige zu. beftätigen. ' An einem folgenden 


Sonntag kam hierauf Kirkaldy felbft von feinem. 


Schloſſe herab: in: die.-Egidien » Kirche, die er 


feit einem vollen Fahre nicht befucht hatte, und 


brachte ‚in feinem: Gefolge mehrere der Perfonen 
mit, die an: dem Auflaufe und an den dabey 
vorgefallenen Mordthaten Antheil gehabt hat⸗ 


ten. Kuor aber,’ der in feiner Erfcheinung fos | 


gleich die. Abfi cht erfannte, daß er ihm troßen, 


oder ihm ſchrecken wollte, richtete jest einen 


großen. Theil ‚feiner Predigt, zwar nicht nahe i 
mentlih, doch verſtaͤndlich genug, an ihn; 
denn er ſprach von Menſchen, welche die Wohl⸗ . 


/ thaten, bie ihnen Gottierzeigt: ‚habe, voͤllig ver⸗ 


geſſen zu haben ſchienen, und von den Gefahe 


ren des Zuſtandes, in welchem ſich andere he⸗ 
faͤnden, die bey dam: Bewußtſeyn, eines der 


\ 


— Gebote Gottes. ‚übertreten zu ‘haben, nicht, nur 


Feine: Reue : Darüber. fuͤhlten, ſondern ſich noch 
mit ſtolzem Uebermuth daruͤber bruͤſteten, und 
doch dabey auf die Gnade Gottes — zu 
— glaubten. 


Kircaldy, der — wohl faͤhlie, daß dies 


hm — —— ließ fan Grimm darüber 
4* — in 


J 
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* ſo ungemäßigten, Drohungen aus, daß ſich 
das Geruͤcht uͤberall verbreitete, der Gouver⸗ 


neur des Caſtelles ſey der geſchworne Feind von 
Knox geworden, und habe: ſich feſt vorgenoms 


men, ihn toͤdten zu laſſen. In Beziehung auf 


dies Geruͤcht ſchickle auch eine Geſellſchaft von 


Herrn und Edelleuten aus Kyle und Cunuigham 


ein Schreiben an Kircaldy, worin fie ihn warn⸗ 


ten, daß er fi hüten follte “dem Manne auch 
„nur ein Haar zu kruͤmmen, den Gott als das 
„Haupt = Werkzeug zu der - Pflanzung feiner 
Kirche in Schottland gebraucht: habe, weil ik 
„hen fein Leben fo theuer als ihr eigenes. ſey. 
Doch Knox war am wenigſten der Mann, 
der durch Drohungen von etwas zuruͤckgeſchreckt 


‚werben Fonnte, wozu er ſich einmahl verpflich⸗ 


tet hielt. Er fuhr. daher fort, ‚feine Zuhörer | 

vor ‚jeder Gemeinſchaft mit denjenigen. zu war 
nen, »welche auf der einen Seite die: Anfprüche 
„der Königin. unterflägten, : und dadurch ‚die 
„Beitrafung. der. entfeßlichfien'- Schandthaten, 
„wodurch fie. den Fluch uͤber das Land gebracht 
„habe y verhinderten, auf der andern aber durch 


- „ihren Widerſtand gegen: das rechtmaͤßige Un⸗ 
vſehen des Rdnias die — Religion im 


Re ich 








— 


En so ⸗ 


u Ze 


Reich, der kußreften Gelebe ihre, Untergangs = 
„ausſetzten.) Dafür machte ihn aber jetzt auch 5 


die Gegenparthey zum Hauptziel ihrer Ans 


griffe, welche: fie: in den verſchiedenſten Formen 


auf ihn richtete. Bey der Eröffnung der neuen ° 


General⸗Verſammlung im. März des J. 1571. 


fand man mehrere nahmenloſe Schmähfchriften 


am Die: Kirch: Thuͤren angeſchlagen, worin die 


Verſammlung aufgefordert wurde, dem auf⸗ 
ruͤhriſchen Schreyer den Mund zu ſtopfen, der 
ſich nicht nur weigerte, für ihre Königin, als 


fuͤr ihre xechtmaͤßige Obrigkeit: zu beten, ſou— 


dern von ihr als von einer Verworfenen ſpreche, 
deren Belehrung gar nicht mehr gehofft wer⸗ 
den dürfe, und ed: ſelbſt fchon. gewagt habe, 


Verwuͤnſchungen gegen ſie aus zuſtoßen. Eine 
dieſer Delationen ſchloß ſich mit der. wilden 


Drohung, daß ſich das Volk ſelbſt zu helſen 


wiſſen wuͤrde, wenn ihm die Verſammlung 
nicht Recht ſchaffen wollte, und als darauf 
dieſe die nahmenloſen Delatoren durch einen Au⸗ 
ſchlag aufforderte, Öffentlich hervorzutreten und 


‚ihre Anklagen zu beweifen, fo erſchien noch eine 
anonyme Erllärung, worin angekündigt wurde, 


daß dies —— bey der naͤchſten General⸗ 
Ver⸗ | 
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Verſommlung gefchehen follte, wenn ber Vre⸗ 
diger ſeine laͤſternde Schmaͤhungen fortſetzen, 
und nicht alsdatın “feiner gewohnten Weiſe 
„nach, anſtatt ſich vor dem Gericht zu — 
„landflächtig werden würde.” 

Mehrere Freunde von Knox gaben ihm den 
Roth, daß er diefen im finftern auf ihn ges 
machten Angriffen nur ſtillſchweigende Verach⸗ 


tung entgegenſetzen ſollte; aber ernhuͤtete ſich 
wohl, ihnen zu gehorchen, weil ihm das Uns 


ſchen feines Amtes dabey gefährdet ſchien. Er 
ſelbſt brachte daher alle die Beſchaldigungen, 
die man gegen ihn vorgedracht hatte, auf ſeine 
Kanzel, und fegte jeder eine eigene Antwort 
entgegen. Er räumte «in, daß er ihre vor⸗ 
mahlige Königin wegen miehrerer Verbrechen, 
die notoriſch von ihr begangen worden ſeyen, 
angeklagt, aber leugnete, dag er fie gelaͤſtert 
und verläumder habe; wenigflend — fagte er — 
würde ihm dies niemand beiveifen koͤnnen, ohne 
zugleich zu beweiſen, daß Jeſaias und Jere⸗ 
mias und andere heilige Männer ebenfalls Laͤ⸗ 
fterer und Verlaͤumder geweſen ſeyen; denn 
schloß von dieſen Maͤnnern habe er gelernt, 


ol Laſier te und Fühn en feinem Nahmen 


ya 
{ 


| „zu nennen; und. Schwarz Schwarz zu Bei 


— 


„ßen.“ — Niemahls habe er geäußert, daß 
die Königin unter die Verworfenen gehöre; und 
daßs ihre Belehrung unmöglich ſey; aber dies 


habe er geſagt, daß Stolz und wahre Reue 


nicht lange in einem Herzen beyſammen bleiben 


Üönnten. Cr babe auch gebetet, “daß Gott 


‚ um feiner Kirche willen feine Macht ihrem | 


Stolze.entgegenitellen, und die-gottlofen Ans 


ſchlaͤge, die ſie mit ihren Anhängern ‚gefaßt 
‚habe, verwirren möchte, und Died Gebet moͤch⸗ 
ten ſie nun eine Verwuͤnſchung oder ein Fluch⸗ 
Gebet nennen, wie fie Luſt haͤtten; aber er 
wiſſe gewiß, daß es getroffen habe, und alle 
Ihre Anhaͤnger treffen werde. Auf den befons 


dern Vorwurf, daß er fi ch geweigert habe, 


| für die Königin zu beten, antwortete er. fols 
"gendermaßen: “ch Halte mich nicht verpflich⸗ 


„tet, an dieſen Orte fuͤr ſie zu beten, denn 
„ich erkenne fie nicht für meine Obrigkeit, und 
„recht gerne mag "ich auch) bey dieſer Gelegen⸗ 


heit die Welt erfahren laſſen, daß ich nicht 


„unter unfere Nechtd s Menfchen ‚gehöre, deren 


„Zunge zu jeder Zeit für Silber oder für einen 
„andern. Preis ar if.” Ueber die An⸗ 


u ac, 
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fprüche, feßte er hinzu, welche fie an die Re 
gierung gehabt haben, oder noch haben möchte, 
wolle er nicht ſtreiten. Zür ihn fey ed genug, 
daß die Stände des Reichs fie für erlofchen ers 
Härt hätten, denn er babe es immer für Pflicht 
gehalten, jeder gefeßmäßigen Autorität im Kös 
nigreich zu gehorchen. Auf die Drohungen feis 
ner nahmenlofen Gegner und auf ihren haͤmi⸗ 
ſchen Wink, baß er vielleicht, anftatt ſich vor 
Gericht zu fielen, wieder ‚landflüchtig werben 
Lönnte, erwiederte er hingegen, daß fein Leben 
in der Hand besjenigen fiehe, ber es bisher im 
fo vielen Gefahren bewahrt habe, daß er auch, 
wenn er ja fliehen wollte, bey ſeinem Alter ge⸗ 
wiß nicht weit wuͤrde kommen koͤnnen, aber 
daB doch feine Laͤſterer der Welt auch ſagen 
ſollten, wenn? und wo er jemahls die ihm ans 
vertraute Gemeinde anders ale auf ihre eigene 
PEgee ER Sum habe. 

| Nachdem Rnoy die Ausfälle feiner Feinde 
auf diefe Art abgefchlagen hatte, fo nahmen 
fie noch ihre letzte Zuflucht: zu feinem ungluͤck⸗ 
lichen Zrompetens Stoß, und machten. ihm nun 
am Vorwurf” einer unmäanlichen witterwenee⸗ 
ſchen 


8 1} 


ſchen Unbeftändigkeit, daß er jetzt fuͤr die Kde 
nuigin Eliſabeth bete, und ſelbſt ihre Macht zum 
Beyſtand fuͤr ſeine Parthey gegen ſein Vater⸗ 
land auffordere, da er doch einſt jede weibliche : 
Regierung. für untechtmäßig erklaͤrt habe. Uber 
auch dieſe Anklage brachte er auf ſeine Kanzel, 
and ließ ſich eben fo entſchloſſen als kraͤftig 
daruͤber aus. Seine hoͤchſt treffende Vertheidi⸗ 
gung dagegen endigte ſich mit folgenden Wor⸗ 
tm: “Zum Schluſſe darf ich nicht unterlaſſen 
„zu erinnern, daß: derjenige im feinen Hals hins 
„ein gelogen hat, ber ſich' zu fagen- unterfteht,- 
daß ic) jemahls Hülfe gegen mein Vaterland 
geſucht habe» Was ich für mein Vaterland: 
war, mwird- die fühftige Zeit gewiß: bezeugen, 

‚ „wenn es auch die -undankbare gegenwärtige 
‚nicht anerkennen will. Und fo trete:ich mit 
„der Bitte ab, daß jeder, der etwas an mich 
‚zu fuchen oder gegen mid) vorzubringen hat, 
| „feine Sache eben fo offen führen moͤge, als 
wich" die. meinige mein ganzed Leben hindurch 
„vor dem Auge der Welt geführt habe; denn 
„dies habe ich doch gewiß nicht verdient, daß 
ich, in meinem hohen Alter noch gezwungen 


„werden poll, mit Schatten und Sledermäufen J 


| er 


#. 
—— s \ 
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„u welche rauf daB Tages » Licht 
nihenen!” | 
Wie wenig fich sie der Geift m Knox 
uͤberhaupt niederbeugen, und ſein Eifer ſchwaͤ⸗ 
chen ließ, dies kam niemahls ſichtbarer an den 
Tag als in dieſer traurigen Zeit. Dem Koͤr⸗ 
per nach war er ſchon fo entkraͤftet, daß.er fein 
Haus nur noch des Sonntags verließ, um die 
Morgen: Predigt Zu halten Mon andern oͤf⸗ 
fentlichen Gefchäften hatte er fi ih ſchon vor dem 
Ausbruch der letzten Unruhen völlig zuruͤckgezo— 
gen, und auch feit «einiger. Zeit feiner andern 
kirchlichen Berfammlung mehr beygewohnt; ſo⸗ 
bald er aber die Kirche oder den Staat von 
einer Gefahr bedroht ſah, ſo vergaß er ſeine 
Vorſaͤtze und ſeine Schwaͤche, und gieng mit 
aller Raſchheit ſeines juͤngeren ia Alters 
in die Sache hinein. _ E 
Im April ded I. I57T. wurde feine Lage. 
gefährlicher, nachdem Kircaldy die Hamilton 
mit ihren Truppen in. das Schloß. aufgenoms 
men ;hatte; denn von ihren Haffe gegen ihn 
hatte man das Außerfte zu befürchten. Seine 
Freunde hielten es Daher für nöthig, fein Haus 
iede, Racht zu EN und giengen auch 
ſchon 


er 


har f# 8; 


Made für se Derfon. zu Bilden, die ihn ya 
ſer feinem Haufe beftändig. umgeben follte; bies. 


unterfagte jedoch -der Gouverneur n; weil es, wie. 


er fagte, ein argwoͤhniſches Mistrauen gegen 
ihn ſelbſt verrathen wuͤrde, und erbot ſich da⸗ 


für, jedesmahl ‚einen, feiner Offiziere aus dem 


Schloſſe herabzuſchicken, welcher Knoy in die 
Kirche und aus der Kirche begleiten ſollte. 
Durch das ungeſtuͤme Andraͤngen der Buͤrger⸗ 
ſchaft ließ · ſich Kircaldy endlich doc) bewegen, 
bey dem Herzoge von Hamilton und ſeinen 


Haupt-Anhaͤngern fi ſelbſt dafuͤr zu verwen⸗ E 


den, daß. für, Knox ein befonderer Sicherheits⸗ 
Brief ausgeſtellt werden moͤchte; jetzt weigerten 
ſich aber dieſe, ihr Wort fuͤr ſeine Sicherheit 
zu verpfaͤnden, denn ſie koͤnnten, ſagten ſie, 
nicht dafuͤr ſtehen, daß er nicht von dem ſchlech⸗ 
ten Volk unter ihren Leuten, und von ſeinen 
perſoͤnlichen Feinden, deren ſich fo viele dar⸗ 
unter befaͤnden, ohne ihr Wiſſen und gegen ih⸗ 
ren Willen beleidigt und gekraͤnkt wuͤrde. Je⸗ 
den Tag erhielt er auch Nachrichten von neuen 


Anſchlaͤgen, durch welche ſein Leben bedroht 


wurde, und an einem re wurde wuͤrklich 
— Pa | >... aus 


⸗ 
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aus eur Muskete eine Sigel’ in: fein‘ Zinn 
gefchoffen, die ihn ſicher getroffen Haben. würde, 
wenn er nicht zufälligerweife den Ort, wo er 


. gewöhnlich "darin faß, kaum vorher mit einem 


andern verwechfelt Hätte: Im Schrecken bar 
über ließ ihn darauf die Buͤrgerſchaft durch 


eine eigene Deputation erfuchen, daß er fi 
doch fo lange von Ebinbutg wegbegeben möchte, 
bis die Parthey der Königin die Stadt geräumt 
haben würde. Dies verweigerte er zuerſt hart⸗ 


naͤckig, denn er beſorgte, daß es ſeinen Fein⸗ 


den gerade am erwuͤnſchteſten ſeyn moͤchte, wenn 
er ſich durch die Furcht vor ihnen zum fliehen 


bewegen ließe, weil fie dann nur ihre Anſchlaͤge 
leichter ausfuͤhren und ihn zugleich der Feigheit 


beſchuldigen koͤnnten; und nur erſt als ihm die 
Buͤrger erklaͤrten, daß ſie feſt entſchloſſen ſeyen, 


ihr Leben an ſeine Vertheidigung zu ſetzen, und 
daß alsdann dad Blut, das hoͤchſtwahrſchein⸗ 
lich dabey fließen wuͤrde, auf ſeine Verantwor⸗ 


tung kommen duͤrfte, ergab er ſich endlich ſehr 


ungerne darein, die Stadt zu verlaſſen. 
Den 5. Mai des J. 1571. ließ ſich Knox 
zu Leith uͤber den Firth ſetzen; bedurfte aber 


| bey . Schwaͤche mehrere Tage um nad 


mn en. 





en. Andrews. zu —* das er fi jum 
Sufuchts ⸗Ort auderfehen hatte. Seine Canzel 


in Edinburg nahm indeffen der Biſchof Alszanı. 
der. Gordon von Galloway ein, der ſich durch J— 
ſeine Art zu predigen und für die Koͤnigin zu 


| beten. ihrer Parthey und ihren Anhaͤngern un⸗ 


gleich angenehmer als fein Vorgänger, hinge⸗ u 


gen dem Volke ‚defto misfälliger- machte, Das 


Äh wegen feiner unmännlichen Nachgiebigkeit 


verachtete. Eine große Anzahl der angefehenften 


Einwohner war überhaupt entweder mit Gewalt. 


and. der Stadt vertrieben worden, oder hatte 
ſie freywillig verlaſſen, und ſich nach dem von 


dem Regenten beſetzten Leith zuruͤckgezogen, un 


keinen Raum zu dem Verdacht zu geben, daß 


- 


fie‘ ih auch nur ſtillſchweigend der Königin une”. 


terworfen haͤtten. Die Kirche zu Edinburg J 


ſchien daher auf einige Zeit voͤllig aufgelößt zu 
feyn: Das Nachtmahl wurde darin gar nicht 


mehr gehalten, und Wochen hindurch auch keine 


Predigt und Fein Gebet; ja vor dem Donner 


der Eanonen wurde der Schall — Glocke in 


er Stadt mehr achört. | 
Das Koͤnigreich war nun allem Elenb eines 
—* FINE und — Factio⸗ 


Ra Zn 


nen preiögegeben. Faſt in jeder Gegend des 


| Landes theilten fi die Einwohner in Anhänger 
des Königs und der Königin, die ſich wechfel: 
weife durch :gegenfeitige Vorwürfe und Schmaͤ⸗ 
hungen immer. mehr erbitterten. In dem engin 
Swifchenraume zwiſchen Leith, in welchem ſich 
de Regent befeſtigt hatte, und zwiſchen Edin- 
| burg, das die Parthey der Königin befett: hielt, 
kam es unter den beyden Armeen, von benen 
Teine ſtark genug war, um die andere zu ver⸗ 
draͤngen, alle Tage zu kleinen Ausfaͤllen und 


nicht ſelten von. beyden Seiten zu heftigeren 
und ſchaͤndlicheren Auftritten des rohen Haſſes 


zu. Öefechten zwiſchen einzelnen, wobey ed auch 


| und der wilden Rachſucht kam, als es ſonſt 
im großen Kriege zu kommen pflegt. Befom 
ders äußerte fich unter den Anhängern der Rd: 


J nigin die perſoͤnliche Erbitterung gegen Knox ſo 
vielfach und auf eine ſo wuͤthende Art, daß ſich 


gar nicht mehr zweifeln ließ, er würde das 


Opfer davon geworden feyn, wenn er länger in 
ihrer Nähe geblieben wäre. ‚Einen Buͤrger von 
Reith, der in ihre Hände gefallen war, ver⸗ 
ſtuͤmmelten fie mit unmenſchlicher Graufamteit, 
| —— weil er aufalligerweiſ ebenfalls Knox hieß 

| | .. Eine 


— s1 —— 
Eine Kanne ee; — die Soldaten zum 


großen Schrecken der Einwohner von: Edinburg 
auf den Thurm der Egidien-Kirche gebracht 


hatten, tauften fie ſelbſt auf ſeinen Nahmen, 


und feuerten ſie dann ſo oft ab, daß fie zulegt 
ſprang, wodurch zwey von Es getödtet, ı und 
mehrere verwundet wurden. | 
Indeſſen fand doch Knox ſelbſt — zu 
Skt. Andrews. feinen fo ruhigen. Zufluchts⸗Ort, 
als er gehofft hatte, wie wohl hier ſein Leben 
in keiner Gefahr war. Mehrere Freunde von 
Kircaldy und Sir Jacob Balfour hatten in der 
Nachbarſchaft ihre Wohnſitze; in der Stadt 
ſelbſt aber hatten die Hamiltons unter den Mit⸗ 
gliedern der Univerfität und des Miniſteriums 
eben fo viele Anverwandte und Anhänger. Da 
u ſich nun Knox auch hier nicht enthielt, ſich 
‚über die. Geſinnungen und über die. Anſchlaͤge 
dieſer Parthey eben fo Öffentlich. und ‚eben fo. 
bitter wie in Edinburg heraus zu laffen, und 
beſonders in. einigen über daß eilfte Capitel der 
MWeiffagungen Daniels gehaltenen Predigten mit 
Außerfier Heftigkeit auf die Mörder des lebten 
Königs und des Regenten ausfiel, fo fühlten. 
fi dieſe um ſo mehr gereitzt, ihm auch ihrer⸗ 
van | » 3. ſeits, 
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ſeits, wo und wie fie nur konnten, zu kraͤnken. 


Robert Hamilton, der-an einer der. Stadt, Kin 
chen ald Prediger ftand, verbreitete : ‚daher im 

ſtillen die verläumberifche Gage, daß er. mit 
feinen Augen die eigenhändige Unterfchrift von 
Knox und von dem Grafen von Murray unter 
einer Alte gefehen habe, in welcher der Schluß 
gefaßt worden fey, daß Darnley zu Perth er⸗ 


mordet werden. ſollte. Archibald Hamilton 


brachte hingegen, als Mitglied der Univerfität, 


bey den. Häuptern von. dieſer eine förmliche 
- Klage über die unertraͤglichen Schmähungen ein, 
welche ſich Knox in feinen Predigten erlaube; 
mit der ihm eigenen deftigfeit ‚wußte . fich aber 


Diefer aud) hier mit einer Urt durchzuſchlagen, 


die zugleich zur Beſchaͤmung ſeiner Gegner 
ausſchlug. Dem Verlaͤumder Robert Hamilton 
gieng er ſo kraͤftig auf den Leib, daß er ihm 
eine foͤrmliche Erklaͤrung ausſtellen mußte, wor⸗ 
in er jede Theilnahme an der Verbreitung: der 
verlaͤumderiſchen Sage. ablaͤugnete. Auf die 


Anklage von Archibald Hamilton wegen ſeiner 


Predigten ließ er ſich hingegen bey der Univer⸗ 


ſitaͤt zwar auf eine Vertheidigung ein, welche 


bieſe ao ——— aber legte zugleich 
j | | | eine 


‚eins keyerliche — — daß er dadurch 


ber Frevheit der Ranzek und dem Anſehene der 


ordentlichen lirchlichen Gerichtshoͤfe durchaus 
nichts vergeben haben wolle, indem es den letz⸗ 
ten allein, und keiner Univerſitaͤt zuſtehe, uͤber 
die — der Religion und ihre Lehrer u ur⸗ 
| parken. | | 
Uuter den — Unternehmungen in 
pr bürgerlichen Kriege zeichneten. ſich -vorzüge 
Ach zwey durch ‚den Einffuß: aus,, den ſie auf 
die Angelegenheiten der Kirche hatten; Die eine 
war die "Eroberung des Schloſſes von Dunbars 


ton, das der Megent den 2. Apr. 1571. durch 


eine Meine Anzahl von Truppen unter ber An⸗ 
fuͤhrung des Hauptmann Eramford von‘ Jor⸗ 
danhill uͤberfallen ließ; wobey dann auch der 
Erzbiſchof Hamilton in die Haͤnde der Eroberer 
fiel, der ſogleich von ihnen zum Strange ver⸗ 
urtheilt, und wuͤrklich auch auf dieſe Art hin⸗ 
gerichtet wurde. Solche Eyecutionen von Kai 
5 fangenen ſucht man: zwar fonft gewoͤhnlich, w | 
ſie ſich auch der ſchwaͤrzeſten Verbrechen are 
Dig gemacht "haben moͤgen, im: Shürgerlichen 
Kriegen zu. vermeiden; weil:man immer) Dabey 
son der andern. Parthey Repreſſalien zu beſor ⸗ 


23 “ 


1 Fe? Er ” u ae a gen 
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gen hat: in jeder andern Hinſicht ae Km 
das: Schickſal des Erzbifchofs : weder Bebauern 
noch Tadel veranlaffen. Unter allen Anhängern 
der Königin, gab es ‚vielleicht keinen, der fih 
aus fo ſchaͤndlich⸗ unwärdigen Gründen, wie 
Hamilton zu ihrer Parthey gefchlagen Hätte; 
durch feine. Talente und. durch feinen. Hohen 
Rang wurden aber wahrhaftig die Lafter. nicht 
verzeghlicher, durch die er feinen Privat Cha 
rakter geſchaͤndet, und die Verbrechen nicht ent⸗ 


ſchuldbarer, die er begangen hatte. Sein Tod 


fuͤhrte jedoch eine Veraͤnderung in der Form 
der kirchlichen Regierung herbey, von Bag 
noch mehr gefagt werden muß. — r 
Ein Unternehmen, das dem Ueberfalle von 
Dunbarton an Kuͤhnheit gleich kam, aber nicht 
ſo gluͤcklich ausſchlug, wurde noch in den nehm⸗ 
lichen Jahre von Kircaldy angelegt. Während 
dem der Regent: ein. ſehr zahlreich befuchtes 
Parlament zu Stirling hielt, fchlich ſich ein 
Truppe von Kircaldys Leuten an dem Morgen 
des 3. Sept. 1571. in bie Stadt, -bemächtigte 
ſich des Negenten und der Edelleute in feinen 
Gefolge. und führte fie gefangen mit ſich fort. 
auf: den, Br ber. in ber. Stadt darüber -ents 
Pu 
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ſtand, machte jedoch ſogleich der Graf son Mar 
aus dem Schloſſe einen Ausfall, zerſtreute mit 


Huͤlfe der Bürger die Partheygaͤnger Kircaldys, | 


und: brachte die Gefangenen wieder. zurüd. Nur 


- Ders Regent kam dabey um, denn der Lord 
Claudius -Hamilfon ließ biefen ‚erfchlagen ‚um | 


fuͤr den Tod des Erzbifchofd von Stt Andrews 


Rache zu nehmen. Die Regentſchaft aber kam | 
darauf an den Grafen von Mar, der fi, je! 


doch nur‘ eine“ kurze Zeit, mit feltener Mäßis 


gung verwaltete, indem er ſich auf das eifrigfie' 


für die: Wiederherfielung - des Briten? im — 
| — verwandie. 


* 


+ Rudy erhielt hingegen um diefe geit zu als 


| lem andern, was ihn ſchon bitter genug kraͤnkte, 
noch eine weitere Veranlaffung zum Aerger 


durch ein neues Projekt, das nach den Abſich⸗ 


tm der -Höflinge eine Veränderung in der Ner 
gierungs ⸗Form ber Kirche herbeyführen ‚, und. 
ihnen den 'größten. Theil ‘ihrer Einkuͤnfte ſichern 
ſollte. Schon laͤngſt ‚hatte es der. Adel deutlich 
merken laſſen, wie verhaßt ihm das ſogenannte 
Diſciplin⸗ Buch. ‚der Kirche war, und niemand, 


onnte auch uͤber die Quelle zweifelhaft ſeyn, 
woraus ſein Unwille baräber entfprüngen war. 
2 — Durch 
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Durd die Feſtigleit, mit welcher der Suf 
Murray. als Regent. Die. Regierung. vermwaltels, 
wurde zwar die Kirche: gegen manche weitere 


Eingriffe gefchüßt; aber die. auf ihn - folgenden 
Megenten waren entweder weniger: gemeigt ober 


weniger fähig, den Geitz der maͤchtigeren Gro⸗ 


Ben in Schranken: zu halten. Nun: -warem ges 
rade um dieſe Zeit einige der eintraͤglichſten 
kirchlichen Beneficien, theils durch: dem’ Tod— 

theils durch die Felonie ihrer. papiſtiſchen Zus 
haber valant geworden, denen man bisher ge⸗ 
ſtattet hatte, ſie zu behalten, alſo war es auch 
nothwendig geworden, daß jetzt beſtimmt wer⸗ 
den mußte, wie es in Zukunft mit der Diſpo⸗ 
ſition daruͤber gehalten werden ſollte. Die Kirche 
hatte von jeher darauf gedrungen, daß ihre Ein⸗ 
kuͤnfte vertheilt, und zu dem Behufe der reli⸗ 
gioͤſen und der wiſſenſchaftlichen Unterrichts⸗ 
Anſtalten im Reich verwandt werden muͤßten; 
aber die Hoͤflinge waren jetzt noch ſo wenig als 
vorher geneigt, die Haͤnde dazu zu bieten. Der 


Gedanke, daß man die ‚Kirchen « Güter voͤllig 


ſeculariſiren oͤnnte, hatte indeffen ſelbſt fuͤr fie 


noch: ‚etwas. zu kuͤhnes, als daß ſie ihn Hätten 


auffaſſen koͤnnen. Sie ſahen auch ſonſt keins 








Möglichtein— wie man: anter/ einem⸗ „gültigen 
Rechts-Titel Güter und Lehen... welche das 


Geſetz einmaͤhl fuͤr tlirchlich erklaͤrt hatte, in 


Layen⸗-Haͤnde legen. koͤnnte; daher verfiel man 
endlich auf: eine Auskunft, welche auf einem. 


ſeltſamen· Umwege zu dem Ziel fuͤhrte, zu dem 


man konumen wollte. Allerdings beſchloß 
"man — ſollten zu Bisthümern und. andern kirch⸗ 


lichen Stellen. nur kirchliche Perfonen präfentixk 
und. ernannt. werben; ‚aber: der. Praͤſentirte ſollte 
ijedesmahl noch vor ſeiner wuͤrllichen Immiſſion 
indie Stelle den größten. Theil der Einkünfte 
an den weltlichen Herrn uͤbertragen, welchem 


ber. Hof das Patronat⸗Recht daruͤber verliehen 


haben würde ‚Diefen Plan hatte, man unter der 
Regentfchaft des. Grafen von Lenox audgebilbet; 


während der. Regentfchaft des Grafen von Mar 


wurde der Anfang zu ſeiner Ausführung. ge» 
macht, und une — er — Vol⸗ 
lendung. —— 


Der Graf. von Morton * — * MER E 
Hofe das vakante Erzbisthum von Skt. An 


drewö;,: ber. dad Patronat daruͤber zum Ges 
ſchenk erhalten, hatte darauf mit dem Rektor 
der’ dort Weit, Sopann Douglas, 


— 


an | einen 


en 
1 
u 
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einen Private Kontrakt wegen der Cinfänfte ges 
ſchloſſen, und. ihn alsdann wuͤrklich dem Kopis 
tel praͤſentirt. Bey der Eroͤffnung des Parla⸗ 
ments zu Stirling im Auguſt des J. 1571. 
legten die. Commiſſarien der General: Verſamm⸗ 
dung "eine ſehr ſtarke Proteſtation gegen dieſe 
Verhandlung ein; aber durch den Einfluß von 
Morton erhielt Douglas wuͤrklich Sig und 
Stimme in den Parlament, miewohl er von 
dem: Kapitel noch. nicht einmahl förmlich: zum 
Erzbifchof gewählt war, und: fo wurde die neue 
Methode, Kirchen-Guͤter in Layen« Hände zu 
bringen, ‚beftätigt, ‚und gegen bie Eräftigften 
Vorſtellungen det Prediger, wie gegen den laus 
‚ten Widerſpruch einiger befjeren und neigen 
nüzigeren. Mitglieder des Adels durchgeſetzt. 
Bon diefer. Zeit an wurden Bisthuͤmer und. ans 

dere kirchliche Stellen ganz Öffentlich an: Edel⸗ 
leute, an Perſonen, denen jede zu dem Amt - 

erforderliche legale Fähigkeit fehlte, ja: felbfE 
an Minderjährige vergeben. Das unfelige Uebel 
dee Pluralität: der geiftlichen Aemter erhielt güs 
gleich’ dadurch: mehr‘ Nahrung. : . Die kirchlichen 
Gerichtshoͤfe konnden faft gar nicht. mehr zu der 
wuͤrtlichen Ausübung : ihrer. Jurisdiltion doms 
— | men, 
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men, und ben Einnehmern der Kirche verbot. 
man ſogar, das ihr angewieſene Orittel ſo 
länge. einzutreiben, bis. man für die Bedürf 
niffe des Hofesauf ‚irgend eine en Art ” | 
ſorgt haben wuͤrde.. | 
| "Da ſich jedoch die Unzufriedenheit‘ der: Nas 
Ä pP über diefen- Zuftand der Dinge nach einer 
kurzen Zeit: fehr ſtark äußerte, 'fö' veranftältete - 
der Regent mit dem Geheimen Rath eine aufe 
ferordentliche Zuſammenkunft von Superinten⸗ 
denten und andern Kirchen⸗ Dienern zu Leith 
im Januar des J. 1572. welche dieſe kirchliche 
Angelegenheit in eine annehmlichere Ordnung 
bringen ſollte. Dieſe Verſammlung ließ ſich in⸗ 


deſſen von dem Hofe, unter- deſſen Einfluß ſie 


ſtand, ſogleich ihre Einwilligung dazu abfchmeis - 

cheln, daß die Titel von Erzbiſchoͤfen, Biſchd⸗ —J— 

fen und andern kirchlichen Dignitäten beybehal⸗ 
ten, daß auch die alten Grenzen. der Didceſen 


während der Minderjährigkeit des Rh nigs nicht —* 


veraͤndert, die Aemter ſelbſt aber nur mit taug⸗ | 
lichen Perfonen aus dem kirchlichen Miniſteris | 
beſetzt werben‘ folltens doch räumte fie dabey 
den Erzbiſchoͤfen Feine größere Gewalt ein, dla. 

den I Surerlutendentes, und verordnete'anddräc . 


lich, | 
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lich, ‚daR. fie. eben fo ‚mie, dieſe dev Generals 
| Verſammlung der Kirche. fabordinirt bleiben 


müßten: Diefer Schluß, wurde dann der naͤch 
fien ordentlichen» General: Verſammlung, die zu 
Sit; Andrews: gehalten werden ſollte, vorge 
legt, und da von diefer, meilı ſie nicht- zahls 


reich genug. war, nicht” darüber entſchieden 
wurde, ſo kam. bie Sache auch. noch vor die 


uächftfolgende,; die im Auguf: des J. 1574 


30 Perth zuſammenkam, aber- die Entſcheidung 
von dieſer fiel’ dagegen ; and, - Man: vereinigte 


ſich zu Perth. zu einer Erllaͤrung des folgendes 


Inhalts: In den Regulationen von. Keith has 
be man gewiſſe Zitel von Erzbifchöfen, Des 


chanten, Archidiafonen, Kanzlera ‚und Kapiteln 


gefunden, welche fo fehr nach dem Pabſtthum 
ſchmeckten, „daß fie, für fromme Ohren nicht 
anders als Argerli und anflößig ſeyn koͤnnten; 


daher fuͤhle ſich die. ganze Verſammlung mit 
Einſchluß der Kommiſſarien von Leith zu einer 
feyerlichen Proteſtation dagegen gedrungen und 
bezenge hiermit vor der ganzen Nation, daß 


fie jene Titel nicht billige, daß fie jene Regu⸗ 


lationen uͤberhaupt nur als interimiſtiſche Den 
fügungen, betrachte und, daß: fie. nicht aufhören 
Bi werde, 








— 


werde fich bey. dem Segentei ı und: Kin Ge⸗ 


heimen⸗-Rath fuͤr die: Einfuͤhruũg einer beſſeren 
and anſtaͤndigeren Ordnung in die Regierung | 


der Schottifchen Kirche zu verwenden. 


Dies war der Urfprung und dies. war die: 
Beichaffenheit :des Epiſcopats, der unter dee 
Minderjährigkeit Jacobs VI. in die. reformirte 


ſchottiſche Kirche eingeführt wurde. Von den 


Predigern und Kirchen-⸗Dienern wurde er fdrtite 
lichſt gemisbilligt; die Beguͤnſtigung aber, welche 


er bey dem Adel und bey den Hoͤflingen fand, er 


entfprang ſicherlich aus Teiner befondern Vote 
liebe für diefe Gattung von hierardhifch = kirchli⸗ 


cher Regierungs- Form, fondern bloß daraus, 


weil fie ſich felbft dabey die Einkünfte der Kir⸗ 
che auf dem leichteften Wege zueignen zu kon⸗ 
nen höfften. Mit dem bitterften aber treffend» 


/ 


‚ fien Spotte_ gab dies felbft das Bolt buch 
den Nahmen Tulchan-Biſchoͤfe zu verfichen, 
. womit es die um dieſe Zeit ernannten Biſchoͤſe 
bezeichnete; denn ein Tulchan hieß ſonſt in der 


‚Bolld » Sprache ein mit Stroh andgeflopftes 


Kalb⸗ Fell, durch das widerfpenftige Kühe bei 


wogen werden ‚m ſich williger mellen zu ; 


— 
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Was anor betrifft, ſo ſetzte er FR Diefe 
Neuerungen in ber Regierungs » Sorm der Kirche 
ſchon von Anfang an eben fo eifrig als den 
zäuberifchen Eingriffen entgegen, die man ſich 
in ihr Eigenthum erlaubte. Weil er die Ga 


nerals Verſammmlung zu Slirling im Auguſt 


des J. 1571. nicht ſelbſt beſuchen konnte, ſo 
forderte er fie im einem eigenen an fie gerichte⸗ 
ten Schreiben auf, bem Kampfe, der fie ers 
warte, mit pflicdtmäßiger ‚und muthiger Ents 
ſchloſſenheit entgegen zu gehen! — - “Nun lie 
„ben Brüder! — fo ſchloß ſich dies Schreiben 
„— da mir die tägliche Abnahme: meiner !rs 
„perlichen Kräfte eine gewiffe und baldige Bes 
freyung von dem Elende dieſes Lebens -anküns 
„bigt, fo drängt mich mein Getwiffen und 
meine Liebe, euch nicht nur zu ermahnen, fons 
„dern in der Furcht Gottes felbft zu beſchwod⸗ 
„ren, und: zu befehlen, daß ihr Sorge traget 


für euch felbft und, für die Heerde, über 


„welche euch Gott. als Hirten: geſetzt hat. Als 
„treuloſe Verraͤther dieſer Heerde werdet ihr in 
„dem Auge unſers Herrn Jeſu Chriſti erſchei⸗ 


„nen, wenn ihr jemahls duldet und darein wil⸗ 


lit, daß — Menſchen unter irgend 
| seinen 





! 
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„einem Vorwand in den heiligen Dienſi ber 
„Kirche und: des Altares fich eindrängen dürfen. 
- »Dedenkt und erwäget daher wohl, wer derjenige 
⸗iiſt, vor welchem wir einft Rechenſchaft werdet 
„ablegen muͤſſen, und laſſet es euch eben ſo 
„angelegen ſeyn, gegen die Tyranneh, welche 
„die Kirche bedroht, zu kaͤmpfen, als das hoͤ⸗ 
„liſche Feuer zu vermeiden. Es wird zwar fuͤr 
„euch ein. ſchwerer Kampf werden, wenn ihr 
„euch den grauſamen Ränbern, die das Eigens | 
„thum der: Kirche verfchlingen wollen, mit ofs 
‘„fener Stirne und nur durch das Wertrauen 
auf Gottes Beyſtand geſtaͤrkt und bewaffnet 
„entgegenſtellen ſollt. Wenn “jedoch Menſchen 
„an Gottes Sache etwas verderben wollen, 
„was ihr nicht hindern koͤnnt, ſo laßt fie es. 
„auf die Gefahr ihrer eigenen Verdammniß 
„thun, und hätet euch nur, von welchem Stau⸗ 
„de fie auch feyn mögen, Durch eine laute oder e 
„durch eine ſtill ſchweigende Einwilligung an ih⸗ 
rer Sünde Theil zu nehmen, fondern erflärt 
‚Öffentlich vor der ganzen Melt ‚ daß ihr une. 
»ſchuldig an dem Raube ſeyd, und bey Gott 
„und Menſchen Huͤlfe dagegen ſuchen wollet. 
„Gott verleihe euch Weisheit und feſten Muth 
N 3 | | | a j „in 
as 
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"sin elnetr To gerechten Sache, und, mi ein feir 
— Ende” .. Ä 
- Man. bat zumeilen fon — wol, 
daß Krox die Schluͤſſe der Verſammlung zu 
Leith wegen der, Wiederherſtellung der Bisthuͤ 
mer in der Schottiſchen Kirche. gebilligt habe, 
md ſich zum Beweiſe dieſes Vorgebens auf die 
Artikel ‚berufen, die von ihm an die. General 
Verſammlung vom 5. 1572: geſchickt wurden. 
Aus: biefen Artikeln geht jedoch weiter nichts 


hervor, ald daß .er die Wohlen. von Biſchoͤfen 


hoͤchſtens nur unter jenen Bedingungen und Be 
ſchraͤnkungen zugeben wollte, unter. denen man 
ſie zu Leith als eine temporäre Einrichtung zw 
gelaſſen hatte, ‚indem er die Uebertragung der 
Bisthuͤmer an Layen, und. die ſimoniakaliſcher 
Kontrakte, welche die Geiſtlichen mit den Ede 
leuten darüber: ſchloſſen, von. denen fie ſich dazu 
praͤſentiren ließen, fuͤr gleich ſchaͤndliche Dis 
braͤuche erklaͤrte. Trug er doch eben deswegen 
noch bey der ‚General: -Verfammlung. darauf an, 

daß die Bischöfe verpflichtet werden müßten, 
eine ‚genaue. Berechnung: ihrer - faͤmmtlichen Ein⸗ 
uͤnfte einzugeben, worauf von. der Verſamm⸗ 

bang. die Gun: zu En wäre, welche 

jeber 





| — 625 — 

jeder Biſchof zu der Unterhaltung der Pfarrer 
in feinee Dideeß entweder an diefe abzugeben, 
oder in die allgemeine Caſſe der Kirche zu dies 
fen Behuf zu bezahlen hätte. Wäre diefer An: 
trag: zum Gefeß gemacht und das Geſetz in 
' Kraft‘ gefeht worden, fo würden dadurd) dem 
‚ Geige der - Patrone und der Präfentirten am 
wuͤrkſamſten die Haͤnde gebunden, und der 
Kirche wuͤrde der Genuß der biſchoͤflichen Ein— 
kuͤnfte am gewiſſeſten geſichert worden ſeyn. 
Mehrere redlich⸗ gefinnte und gut denfente Pre: 
Diger wollten fih daher. auch die Regulotionen 
der Verſammlung zu Leith mit, dieſer Beſtim ⸗ 
mung nicht ungerne gefallen laſſen; aber leider! 


war es nur allzu ungewiß, ob man fo viele u 


Männer von. ‚erprobter Uneigennüzigleit finden 
würde, ald nian nach. diefer Beſtimmung zu 
den Bisthämern - bedurfte, und dagegen fand 
der Udel unter den Predigern felbft der Men: 
ſchen nur allzu viele, welche kriechend, oder 
duͤrftig oder ſelbſt hHabfüchtig genug waren, 
um ſich zu Theilnehmern oder zu Opfern ſelnes j 
Geitzes herzugeben. ö 
Wiewohl Roy der Meinung war, daß — 

ter — Umfänden der Kirche einzelnen. Dres 
F Rr- digern 
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digern auch die Vollmacht uͤbertragen werden 
moͤchte, die Aufſicht uͤber die ſaͤmmtlichen Ge 
meinden eines beſtimmten Diſtrikts zu führen, 
und wiewohl er deswegen bey der erfien Eins 


| führung der Reformation in Schottland ſelbſt 
bie: -Anftellung von Superintendenten. empfohlen 
hatte, fo wellte er doch durchaus. feine Klafie 


von Beamten in der Kirche haben, welche dem 
Amte oder dem Grade und der Ordnung nach 


über den Miniftern oder Presbytern ftehen follte. . 
Von der engliſch kirchlichen Epifcopals Verfafs 
fung dachte er and) in der fpäteren Seit feines 


Lebens nicht günfiger ald in der früheren. 
«gerne — ſchrieb er noch im J. 1568. an 
„einen Freund in England — wuͤnſchte ich mei⸗ 


men Lauf vollendet zu ſehen, den mie Gott 
Ä „angemiefen hat; doch danke ich ſeinem heiligen 


„Nahmen alle Tage, daB es feiner Gnade ger 

„fallen hat, mich nicht: zu einem reichen Di: 
„ſchof, fondern zu einem armen Prediger feines 
„gefegneten Evangeliums zu machen.” Doch 
bey der Einführung des neuen Erzbiſchofs Dous 


| glas von Skt. Andrews befam er Gelegenheit 
feine Gefinnungen darüber auch oͤffentlich zu 
äußern. Nachdem er an einem ——— den 


10. 


a 


halten hatte, forderte ihn der gegenwaͤrtige 
Graf von Morton. auf, die Einweyhung des 


Erzbiſchofs zu verrichten; aber Knox weigerte 
ſich nicht nur es zu thun/ ſondern ertlaͤrte, 


daß er den Verleyher und den Empfaͤnger des 
Bisthums als unter dem. Banne ſiehend be⸗ 


trachte. MS hierauf der Probſt von Skt. Sal⸗ 
vadors geaͤußert hatte, Knox ‚ärgere ſich bloß 
daruͤber, daß: man ihn nicht ſelbſt zum Biſchof 
gemacht habe, fo ſagte er naͤchſten Sountag ſei⸗ 


mer Gemeinde auf der: Kanzel, er habe wohl 


Io. Febr. 1572. feine. ‚gewöhnliche: Predigt: ge 


— 
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ein groͤßeres Bisthum als das Bisthum von 


Sit, Andrews ausgeſchlagen, das ihm von 
einem ungleich größeren: ‚Herrn angeboten wor ⸗ 
den ſey⸗als derjenige ſey, von welchem Dou⸗ 
glas das ſeinige habe.: Nur fein Gewiffen habe 


ihn alſo gedrungen, Öffentlich dagegen. ‚du. Pros 
teſtiren, daß ſich niemand: heraus nehmen Dürfe, 
der Schottifchen Kirche . wieder Bifchöfe, aufzu⸗ 


draͤngen, nachdem ſie in ihrer Konſtitutions⸗ 


Alte oder in ihrem Diſciplin⸗ ⸗Buch, das auch 
von dem Adel unterfchrieben und von dem Pars 


lament beftätigt worden fey, eine ganz andere 


— Form fuͤr ſich feſtgeſetzt habe. Dieſe 
Rr 3 Erlla⸗ 
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Erllärung wiederholte er auch noch. auf bei 
General’: Verfanmlung, welde im folgenden 
Monath zu Skt. Andrewd gehalten wurde; denn 


auch bey diefer-Iegte-er eine Proteflation gegen 


die Wahl von Douglas im befondern und ge— 
gen die Anſtellung von rien | in nu 
überhaupt ein en or Amen 

Unter dieſen Kaͤmpfen nahmen aber die Türs 
perlichen Kräfte von Knox - mit jedem” Tage 
merBlicher ab. Er hielt: zwar. noch feine gen 


| wöhnlichen Predigten; mußte jedoch immer von 


w 


zwey Männern auf: feine Kanzel geführtömers = 


‚ den, und ſchien in den erſten Minuten‘, nad 


dem er diefe betreten hatte, nur wie eine todte 
Bild-Säunle, die man: hingelehnt. hatte, dar⸗ 
auf-zu: fiehen: Unter: dem Sprechen kam aber 
Hald Leben und Wärme im ihn zuruͤck, und 
dann ſtroͤmte wieder ein Feuer von ihm aus, 
das die ganze Verſammlung eleltriſirte. Auch 


in einigen kleinen Schriften, die er noch um 


dieſe Zeit herausgab,. ſprach ſich ſeine Sehn⸗ 
ſuch nach dem Tode in ſteigender Staͤrke aus. 


BVetet doch für mich, geliebte Brüder! — fo 


ſchloß ser eine davon — daß Gott nach. feiner 
„Gnade: meinem a und. beſchwerlichen 
— | „Rampfe 2 


„Kampfe bald ein Ende machen möge; denn da 
„ich Die Kraft geſchwunden fuͤhle, die er mir | 
„wohl fonft dazu gab, fo ſchmachte ich darnach 
„entlaſſen zu werden, she ich. für euch zur 
„ggroͤßeren Laſt werde.” — Damit, ſagte er 
„an dem Schluſſe einer andern, nehme ich mei— 


„nen herzlichen Abſchied von allen Glaubigen 


der zwey Koͤnigreiche, die ich Dringend erſuche, 
„mir durch ihre Fuͤrbitte dazu zu verhelfen, 
„daß ſich mein Kampf ohne einigen Nachtheil 
„fuͤr das Evangelium unſers Herrn Jeſu bald, 
„endigen mag; denn ſo wie die. Welt meiner. 
„mäbe iſt, fo bin ich es von Herzen auch ihr. 
„rer.” Eine Predigt aber, welche ihm die 
General⸗ Verſammlung vor dem: Drucke zur 
Cenſur oder zur Approbation zugeſchickt hatte, 
unterſchrieb er mit folgenden Worten: Jo⸗ 
„hanun Knox, mit abgeſtorbener Hand aber freu⸗ 
„digem Herzen preiſet Gott und ſeine Gnahe, 
„daß er ein ſolches Licht in ra —— 
„noch ſcheinen ließ.” 

: So: fehr es fich indeffen im Fruͤhling des 
| 3.172. bey feiner immer zunehmenden tdrper⸗ 
lichen Schwäche dazu anließ, daß er feinen. 
ra zu ‚Sft. Undrews vollenden wuͤrde, ſo ge⸗ 
— 


fiel es doch: Gott, FR nod) einmahl zu — 
Heerde zuruͤckzubringen⸗und ihm einen ruhigen 
Tod in feinen eigenem Haufe zu verleubem 
Tach einem Waffenſtillſtand, der im Julius 
zwiſchen dem Regenten und den Anhaͤugern der 


RKoͤnigin zu Stand kam, wurde die Stadt Ebin- 


burg von den Truppen der leisten in Gemäßbeit 
einer Uebereinkunft "geräumt, nach welder fie _ 
auch von der Befaßung, die im Schloffe zu: 
räcblieb, nichts mehr zu fürdpten haben follte, 
Sobald nun die. ausgewanderten Bürger, in 
ihre Häufer zurückgekehrt waren, ſchickten fie 
eine Deputation nach Sit. Andrews mit einem 
Schreiben an’ Knox, worin fie ihn auf: das 
dringendſte ‚baten, daß er. doc fogleich, wenn 
es irgend feine Gefundheit zuließe, nach Edins 
:. burg fommen möchte, um fie feine Stimme noch 
einmahl hören zu laſſen. Nach einer kurzen 
Unterhaltung mit den Deputirten erklaͤrte er 
ſich auch dazu geneigt, jedoch nur unter der 
ausdrücklichen Bedingung, daß man es ihm 
nicht zum Geſetz machen dürfe, von den Ver⸗ 
räthern und über die Verräther, ‚welche das 
Schloß noch beſetzt hielten, ein temporiſi rendes 
Stillſchweigen zu beobachten, denn ſo lange es 
De Ä | — ihm 
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ihm noch möglich. fey, zu fprechen,” fo Ünne 
er ed auch nicht laffen, feine Stimme gegen 
" diefe zu erheben. Er beftand ernfihaft darauf, 
daß fie davon die Bürgerfchaft vorher in Kennt: 
niß fegen müßten, damit ſich nicht hintennah 
“eine unzufriedene oder eine unruhige Klage uͤber 
feine Strenge erheben könnte, und wiewohl ihm 
die Deputirten die Verſicherung gaben, daß 
gewiß niemand gemeint ſey, ihm den Mund 
zu verſchließen, ſo glaubte er doch nach ſeiner 
Ankunft in Edinburg mit den hornehmften Mits 
gliedern feiner Gemeinde noch beſonders davon 
ſprechen zu muͤſſen, und betrat ſeine Kanzel 
nicht eher wieder, bis er auch von ihnen die 
nehmliche Verſi cherung erhalten hatte. 

Als er ſich aber auf dieſer am erſten Sonns 
tage nady feiner Ankunft, die in das Ende des 
Monaths Auguſt fiel, den hoderfreuten Eins | 
wohnern ‚der "Stadt wieder: zeigte, fo fand es 
ſich zu ihrer defto größeren Betruͤbniß, daß die 
Stimme des alten Mannes zu ſchwach gewor⸗ 
den war, als daß fie nur von der Hälfte der 
Verſammlung noch verſtanden werden konnte. 
Ihm ſelbſt wurde dies am empfindlichſten; da⸗ 
ve erſuchte er wſogleich die Kircpen, Commiffoh, 

daß 
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baß ihm ein anderes. Lokale ausgemittelt werden 
möchte, welches er, ‚wenn audy nur für hun: 
dert Zuhörer mit feiner Stimme noch ausfüllen 
kdunte. Dies wurde bald für ihn gefunden, 
und nun dachte nian' daran, ihm auch einen N 
neuen Gehälfen zu geben, da fein alter College 
Craig. in. der Zwifchenzeit feine Stelle bey der . 
Gemeinde ebenfalls aufgegeben, und. ſich nad ° 
Montroſe zurücgezogen hatte, Die Generals 
Verſammlung, am welche fi) die. Gemeinde 
deshalb wandte, verfügte aber, daß Knox felbft 
mit Zuziehung des Superintendenten von Los. 
thian und der Deputirten feiner Kirche ſich aus 
allen Predigern im. ganzen Königreich, bloß mit 
Ausnahme der Prediger von Perth und von Dun: 
. dee, einen Gehülfen auswählen, und daßjeder von 
ihnen Gewählte verpflichtet ſeyn folte, den Ruf 
nach Edinburg anzunehmen. Ihre Wahl. fiel dann 
auf Jacob Lawſon, der. bisher ald Unter - Principal. 
‚der Univerfität zu. Aberdeen wegen feiner. Froͤm⸗ 
migkeit, feiner Gelehrſamkeit, und feiner "Bereds 
ſamkeit in großer Achtung geftanden war, und 
dieſer traf auch nach ‚wenigen. Wochen: in: Edin: 
burg. ein, ‚da ihm Knox noch in ‚einem: befons 
de: PER Ocesiben ‚einen: Wink gegeben. 
hatte, 
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Hatte, daß er feine Ankunft: befchleunigen muͤßte, | 


wenn er ihn noch lebend anzutreffen wünfchte. ' 


Aber nody einen Schlag hatte das Schick⸗ 


ſal dem alten Manne aufgefpart!- Zu Anfang 
des Septembers verbreitete fi) in Edinburg die 
Nachricht, daß der „Admiral von Frankreich, 


der tapfere, edle und fromme Coliguy zu Pas 


_ 


ris auf den Befehl Carls IX. ermordet worden 
fey, amd unmittelbar darauf kamen die Ges 


züchte von jenen. entfeßlichen Auftritten der bey⸗ 


ſpielloſeſten Barbarey und Verraͤtherey nach, 


die bey dem veranſtalteten allgemeinen Blut⸗ 


Bade in der Bartholomäns » Nacht diefes "Sahs 


res im ‚ganzen Königreiche vorgefallen waren. 
Eine Poſt nach) der andern: brachte jetzt neue 


Nachrichten von den. empoͤrendſten und unerhoͤr⸗ i j 


teften Dabey. begangenen Graufamleiten. Ges 
dungene Meuchelmoͤrder und fanatifche Cannis 
+ balen waren bon ‚Stadt‘ zu Stadt geeilt, hat⸗ 


ten am hellen Tage die Straßen beſetzt, und = 


fi in die Häufer der Proteſtanten vertheilt, 
die als Opfer auögezeichnet wären. Seine Ehr⸗ 


furcht vor dem. grauen Haupte, feine Achtung . 


für Rang und Talente, keine Barmherzigkeit 
gegen das ara Alter und Geſchlecht hatte 
| dabey 
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babey ſtatt gefunden. Kinder, bejahrte Matro⸗ 
nen und ſchwangere Meiber waren von. ben 
Süßen der Mörder zertreten, andere mit Ha⸗ 
Ten in die Fluͤſſe geſchleppt, und wieder andere, 
die. man erft.in Gefängniffe zufammengedrängt 
hatte, mit kaltem Blute in Maſſe abgeſchlachtet 
worden. Siebzigtauſend Perſonen waren in dem 
Verlaufe einer einzigen Woche ermordet worden. 


Mehrere Tage hindurch war in einigen Straßen 
von Paris. das Blut buchſtaͤblich in Stroͤhmen 


‚gefloffen. Der finftere und wilde Monarch hatte 


von den Fenſtern feines Pallafies aus; im Kreife 


; feiner. Höflinge an. dem unmenſchlichen Schau= 
fpiele feine Augen geweidet, und ſich ſelbſt dar 
mit, unterhalten, . auf Die ungluͤcklichen Fluͤcht⸗ 
Tinge zu ſchießen, die in ſeinen dem Erbarmen 
verſchloſſenen Thoren PR zu — ge⸗ 
glaubt hatten, 


. Die Nachricht von — Blut: Bade, — 


welches der Pabſt ein feyerliches Dank⸗-Feſt zu 
Rom anſtellen ließ, erregte in Schottland eben 
ſo viel Eutſetzen und Beſtuͤrzung als in allen 


‚andern proteftantiichen Ländern;, aber. Knox im. 


beſondern wurde davon mit einer Heftigkeit er⸗ 
er ſcuͤtteꝛt, die ſein Geiſt in. denn. ſchon ſo ſehr 
— | erſchoͤpf⸗ 


a 


pr 
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erſchoͤpften Koͤrper kaum mehr aushalten konnie. 
Außer dem allgemeinen Schlage, der dabey die 
ganze reformirte Parthey traf, hatte er noch 
den beſondern Verluſt ſo mancher frommen, ge⸗ 
lehrten und geachteten Männer, zu beklagen, die 
zu feinen vertrauteren Sreunden gehört. hatten. 
Dan kann fi daher. vorfiellen, mit. welder 
Heftigkeit ſich jet auch feine Empfindung bars 
über ergoß. Un dem erfien Sonntage nach ber 
erhaltenen Nachricht ließ er ſich auf ſeine Kan⸗ 
zel fuͤhren, und nahm hier den ganzen Reſt 
ſeiner Kraft zuſammen, um die Rache des Him⸗ 
mels über “den grauſamen Moͤrder und falſchen 
„Verraͤther, der. ſich König von Frankreich 
sienne”. herab zu donnern: ja in ber vollen 
Derfammlung der Gemeinde forderte er nah⸗ 
mentlich den- franzöfi fhen Sefandten an: dem 
Hofe des Regenten auf, ſeinem Meiſter zu 
ſagen, daß ſein Urtheil in Schottland gefpros 
‚hen fey, daß die. göttliche Rache niemahls von 
ihm und von ſeinem Hauſe weichen, daß ſein 
Nahme von der Nachwelt nie anders als mit 
einem Fluch ausgeſprochen werden, und dag 
Feiner feiner. Nachkommen fein ‚Königreich, im 
deieden — würde — | Der Geſandte bes 

| llagte 
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klagte ſich darauf mit Heftigfeit über dieſe Bes 
ſchimpfung ſeines Herrn, und verlangte von 
dem Regenten, daß der Prediger zum Schwei⸗ 
gen gebracht und zur Verantwortung. gezogen 
werden müffe; ald man ihm ober 4 dies verweis 
gerte, verließ er das Königreich. - | 
Auf dem Sonntage, der auf den 0. Nov. 
fiel, war die feyerliche Einführung feines Cols 
legen und Nachfolgers Lamfon angeordnet. Die 
Predigt dabey hielt Knox in der kleineren Kirs 
che, die man für ihn 'zugerichtet hatte, nad) 
der Predigt begab er fi) aber mit Der ganzen 
Verſammlung in die größere Kirche, wo er die 
religidfe Handlung mit allen vorgefchriebenen 
Foͤrmlichkeiten von Fragen und Gebeten verrich⸗ 
tete. Diejenige, bie ihm verfteben Tonnten, bes 
zeugten bintennach, daß fich fein Geift ‚nicht 
leicht bey einer andern Gelegenheit. fo kraͤftig 
gezeigt habe, wie bey dieſer. Nachdem er dem | 
Prediger und ber Gemeinde ihre gegenfeitige ;_ 
Pflichten an das Herz. gelegt hatte, fo benutzte 
er die Veranlaſſung, um von. der legten Abe ; 
fchied zu nehinen. Mit Wahrheit, fagte er. 
dabey, glaube er in der Gegenwart des hoͤch⸗ 
fen alwiffenben Richters, vor welchem er bald 
zu 


* 
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zu erfcheinen hoffe, wezengen zu koͤnnen, daß 
er mit einem guten Gewiſſen unter ihnen ge⸗ 
wandelt, ihnen das Evangelium Jeſu Chriſti 
in aller Einfalt verkuͤndigt, und weder Men⸗ 
ſchen zu gefallen geſtrebt, noch ſonſt das ſeinige 
| geſucht Habe, Mit der fühlbarften eigenen Rübs - 

zung dankte er, hierauf Gott, daß es ihm ges 

fallen habe, ihnen einen andern Prediger zu 
geben, da er Eraftlos geworden: fey, fein Werk . 
unter ihnen länger fortzuführen, betete mit dem 
bruͤnſtigſten Eifer, daß er alle die Gaben, Die 
er. ihm felbft ertheilt habe, in einem weit reis F 
cheren Maaße uͤber ſeinen Nachfolger ausgießen 
moͤchte, und beſchwor endlich noch die ganze 
Verſammlung mit dem eindringlichſten Ernſte 
ſtandhaft bey dem Glauben zu verharren, wel⸗ 
chen ſie bisher bekannt habe. Nachdem er ihr 
dann zum Schluſſe mit einer freudigen aber er⸗ 
ſchoͤpften Stimme noch den Seegen ertheilt 
hatte, ſtieg er von ſeiner Kanzel herab, und 
ſchlich nun, auf ſeinen Staab geſtuͤtzt, zitternd 
und ſchwankend die Straße hinab, die zu fein 
ner Wohnung führte. Auf den beyden Seiten 
dieſer Straße. hatten. fih feine Zuhörer in eine - 
| BR geſtelt, um noch die letzten Blicke ihres 
| ame, 
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geliebten Lehrers — und fo folgten 
fie ihm mit den ihrigen, bis ſich die Thäre 
feines Haufes hinter ihm ſchloß, aus. welcyer. 
er niemahls mehr lebend herausfam. 

| Schon an den folgenden Dienflage, ben 
11. Noobr. wurde er vom einem heftigen Hu⸗ 
ften befallen,: der feine Bruſt fehr gewaltfam 
angriff. Auf das Zureden ſeiner Freunde zog 
er ſoagleich die Aerzte zu Rath, doch erklaͤrte er 
ihnen zugleich, Gott habe es ihm gewiß ges, 
macht, daß er ihn bald von allem Leiden erloͤ⸗ 
fen werde. Am -Donnerflage, den 13. fühlte 
er ſich bereits fo geſchwaͤcht, daß er feine ge⸗ 
wöhnliche Anzahl, von Kapiteln aus dem Alten: 
"und Neuen Xeftament und von Pfalmen, die 
er täglich zu lefen pflegte, nicht mehr durchmas 
chen konnte; daher machte er es jetzt zur ſte⸗ 
henden Hausordnung, dag ihm ſeine Gattin 
oder fein Secretair, Richard Bannatyne, jeden: 
Tag dad ‚fiebzehnte Kapitel aus dem: Evangelto 
| Johannis, das drei und funfzigſte Kapitel 
Eſaiaͤ und ein Kapitel aus dem Briefe Pauli: 
am die Ephefer mit deutlicher Stimme vorlefen 


follte, Died ‚wurde während feiner ganzen 


Krankheit puͤnktlich aehalten: außerdem verfloß 
aber 
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aber auch ſonſt nicht leicht eine Stunde, worin 
er ſich nicht etwas aus der Schrift vorleſen 
ließ. Wenn ihn dann ſeine Freunde unter dem 
Leſen zuweilen fragten: ob’ er fie auch hoͤre? 


ſo antwortete.er einigemahle: gIch höre, Gotte 


„lob! recht gut, und verſtehe noch beſſer!“ — 


und dieſe Worte wiederholte er zum —— * 


vier Stunden vor ſeinem Tode. 1" 
Vom Sonntage, bem 16. an, fuͤhlte er k a | 
merttid ſchwaͤcher, und Außerteinun ein aͤngſt⸗ 
liches, Verlangen, die. Mitglieder. des. Konvents 
feiner Kirche noch einmahl bey ſich verfammelt 
zu fehen, damit er ihnen feine letzte Aufträge 
und: feinen Iehten Seegen ertheilen koͤnnte 
Seinen Wuͤnſchen gemäß fanden fid) daher den 
folgenden Tag fein College, die Aelteflen: und 
Die Diakonen feiner Kirche, nebft dem Prediger _ 
David Lindfay von Leith -in feinem Zimmer zus: - | 
fammen, wo er fie mit den folgenden Morten: 
anredete, welche auf die Gemuͤther von allen 
einen unauslöfchlich »:tiefen Eindruc machten: - 
“Der Tag’ nähert ſich, und iſt ſchon vor der 
„Thuͤre, nach dem ich mich fo oft und fo hef⸗ 
„tig gefehnt habe, an welchem ich von allen: 


— Beſchwerden und Leyden erldſt werden 


= | „und 
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„und zu Chriſto kommen ſoll. Und nun iſt 
„Gott mein Zeuge, dem ich durch die Predigt 
„des Evangeliums von ſeinem Sohne gedient 
„habe; Daß ich nie etwas anders als die aͤchte 
„und reine Lehre dieſes Evangeliums von dent 
„Sohne Gottes. vorgetragen, und mir nie et= 
‚ „was anders zum Ziel gefegt habe, als den 
„Unwiffenden zu unterrichten, den Glaubenden 
„uu ſtaͤrken, den Schwachen, Geängfligten und: 
„Betruͤbten durch Die Verheißungen der goͤttli⸗ 
„chen Gnade aufzurichten, ben wiederſtrebenden 
„Stolz aber durch. die‘ göttlichen Drohungen: 
„niederzuhalten. Es it mir wohl bekannt, daß. 
„man fich oft über meine allzu größe Strenge; - 
„bellagt hat, und zum Theil noch beklagt; 
„aber. Gott weiß, daß fid) doch dabey mein. 
„Gemäth niemahld von wuͤrklichem Haffe gegen. 
„die Perfonen erbittert fühlte, denen ich die: 
„göttlichen Gerichte am donnerndfien ankuͤndigte. 
„Ich Bann nicht leugnen, daß ich den größten: 
„Abſcheu vor den Suͤnden fuͤhlte, von denen ſie 
„ſi ch beherrſchen ließen; aber immer hatte ich 
„dabey mein Augenmenmerk darauf gerichtet, 
„daß ih fie. nur, für den Herrn gewinnen. und . 
„00 wiglic zu ihm zuruͤckfͤhren moͤchte. Mit 
| „furcht⸗ 


— 1 — “ 
„furchtloſer Kuͤhnheit und ohne Anſehen ber 
: 3 Perfon fagte. ich immer alles heraus, was 
„mir der Here in den Mund gab, aber dazu 
„drängte und flärkte mich bloß die heilige Furcht 
„vor Gott, der mich durch feine Gnade dazu 
„berufen und beftellt hatte, Hauöhalter über 
feine Geheimniſſe zu ſeyn, und der. fefte Slaus 
be, daß er mir einf über die Ausrichtung 
„meines; «Auftrages Rechenſchaft und uͤber das 
„mir anvertraute Pfund Rechnung abfordern 
wird, wenn ich vor feinem Richterfiuhl ers 
„ſcheinen muß. Sch bezeuge daher. hier vor. 
„Gott und feinen heiligen Engeln, daß ich nie⸗ 
| „mahls mit dem heiligen Worte Gottes einen = 
Handel ‚trieb. daß ich es nie darauf onlegte, 
„Menſchen zu. gefallen, daß ich niemahls mei⸗ 
„nen. eigenen Leydenſchaften und eben fo wenig 
" „den Lepdenfchaften anderer diente, fondern Die 
„Gaben, die mir verliehen waren, treulich zu 
„der Erbauung und zu dem Nuten der Kirche 
„zu verwenden ſtrebte, uͤber welche ich zu wa⸗ 
„chen hatte. Was auch die Schmaͤhſucht boͤſer 
„Menſchen uͤber mich laͤſtern mag, ſo darf ich 
„mich: über das Zeugniß — das mir m mein: 
— rd giebt. 36 aber theuesfie 
a os | „Bruͤ⸗ 


— u 


„Brüder! — num ebenfalls bey der ewis 
„gen Wahrheit des Evangelii, und habt zus 
gleich fleißig acht auf die Heerde, über welche 
eich" der Herr geſetzt, und die er fich durch 
„das Blut feines eingebohrnen Sohnes erfauft 
„bat, Und du, mein geliebter Bruder Lawfon! 
»tämpfe den guten’ Kampf und treibe das Werk 


„des Herrn mit Muth -und mit Freude Der 


„Herr vom Himmel: feegne euch und: die ganze 
„Kirche zu Edinburg, weldye gewiß auch’ die 
„Pforten der Hölle nicht Öberwältigen "werden, 
„ſo lange fie bey:dem Worte der Wahrheit bes 


„barrt, das fie von mir gehört hat.” Mache 


dem 'er fie dann noch. vor ‚denjenigen, welche 
das Anſehen des Königs nicht anerkennen wolls 
ten, gewarnt, und fich.über einige von Mait⸗ 
land gegen ihn vorgebrachte Beſchuldigungen 
geaͤußert hatte, fuͤhlte er ſich ſo erſchoͤpft, daß 
er aufhoͤren mußte zu ſprechen; die Anweſenden 

aber, welche dieſe ruͤhrende Anrede mit eben ſo 
Biel’ Freude als Schmerz ‚durchdrungen - hatte, 


erinnerten ihn jegt noch: an den Kampf, den 


er bald vollendet habe, und an die Palme, 


die ſeiner warte, beteten noch einmahl mit ihm 
und für ihn und nahmen endlich von ihm wenis 


ger 


-u- 


ger: mit Morten, die von. ihren. Thraͤnen ut 
; — als mit — den letzten Abſchied. 


—F F 
4 —8 Su 


ur er fie ſich — bat er Lindſay und 


ſeinen Collegen, daß ſie noch etwas zuruͤckhlei⸗ — 


ben möchten, "Cs: giebt noch eine Sache — 


Ifagte er zu ihnen — die mich ſchmerzhaft bee. 


„unruhigt. Ihr ſelbſt waret einſt mit mir Zeu⸗ 


gen des Muthes und der Standhaftigkeit, 
womit Grange die, Sache Gottes vertheidigte: 


in welchen Abgrund iſt er aber: jetzt, leyder! 


verſunten ? Nun, beſchwdre ich euch, mir die 


zʒBitte nicht abzuſchlagen, die ich ſeinetwegen 


> noch an euch habe. Geht auf das Schloß, 5 


⸗ 


und ſagt ihm von mie, daß Sohann Knox in 
dem Augenblicke, da er den Tod erwartet, 


noch der nehmliche Mann iſt, den er einſt 


bey: voller Koͤrper⸗ und Geiſtes⸗Kraft in ihm 


„gekannt hat, aber daß er ihn: dringend bitten 
„läßt, ernſthaft zu erwägen, was er war, und 


"in : welchem Zuſtand er ſich jetzt befindet. 


„Sagt: ihm noch dazu, Knox lafje ihn wiſſen, 


5baß weder : der rauhe Felſen, auf den er fo. | 


„aͤmmerlich blind ſein Vertrauen ſetzt, noch 


— — Klugheit des Mannes, den er 


Ss 2 SCH für 


f} B 
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fuͤr einen Halb⸗Gott Hält, (Maitlands) noch 


„fremde Huͤlfe ihn ſchuͤtzen, ſondern daß er mit, 


„Schmach und Schande von ſeinem Felſen⸗ 
„Neſte zut Beſtrafung herabgezogen” und am 


„hellen Tage an einen Galgen gehaͤngt werben 
wird, wenn er:fich wicht fchleunig - belehrt, 
—„und zu der Gnade Gottes feine Zuflucht 
„nimmt. — Die: Seele, dieſes Mannes: if 
„theuer in meinen Augen, und ich möchte fie 


„nicht verlohren gehen laſſen, wenn ich ſie ir⸗ 
„gend retten koͤnnte!““Die Prediger erklärten 
fi zu der Ausrichtung dieſes Auftrages ſo⸗ 
gleich bereit; und erhielten : auch fogleich.. den 
Einlaß in das Schloß; und eine Audienz by 
dem Gouverneur, biy welchem fie wörtlich aus 


brachten; was ihnen Knox aufgetragen hatte. 
| Darauf äußerte auch dieſer zuerſt einige. Zeichen 


von Reue und Ruͤhrung, entließ ſie aber, nach⸗ 
dem er ſich mit Maitland- im befondern beſpro⸗ 
ben hatte, zuletzt mit einer ſehr unfreundlichen 
Antwort, welche Knox mit merklicher Betruͤb⸗ 
niß anhoͤrte. Er wiederholte jedoch nur darauf, 
daß er fuͤr dieſen Dann eifrigſt in feinem Ge⸗ 
‚bete mit Gott gerungen: habe,. und deswegen 
immer noch hoffe, feine: Seele wuͤrde gerettet 

ur : 2 wer⸗ 
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werben; wenn er ſchon dem Leibe nach) * iam⸗ 
— Ende nehmen würde *). 5 
57 Mon diefem. Tage: an wurde aber ber. Zus 
and des ‘Kranken immer ſchlimmer. Die vers 
groͤßerte Schwierigkeit des Athmens, die bey 
ihm eintrat, machte ihm. befonderd das Reden 
aͤußerſt befchwerlich; dennoch ließ er Beinen der 
sahllofen Befuche abweiſen, die ſich den ganzen 
Rag. bey ihm ablößten, und entließ Teinen Be⸗ 
ſuchenden ohne eine Ermahnung, die bey: jedem 
verſchieden, aber für jeden fo treffend; war, 


daß diejenige, die beftändig um ihn waren, ſich 


nicht genug darüber wundern’ Fonnten. So vers 
hielt es ſich beſonders mit der Unterhaltuug, 
die noch zwiſchen ihm and dem. Grafen von 
—— — — welcher — ſchon zum 
BE ger = Mel A⸗ | 
* Als gitealdo der Uebergabe des Sal⸗ſe⸗ | 
wuͤrklich zum Tode verbammt worden war, fo 
beſuchte ihn Lindfap auf.feine dringende Bitte, _ 
und fand fhn zu feinem Vergnügen, ſehr merf> 
* lich umgeſtimmt. Noch auf dem Schaffote ver⸗ 
langte er, daß ihm Lindfay die letzten ibn bes 
treffenden Worte von Knox wiederdolen möchte, | 
>’ und fagte darauf, er ‚hoffe, daß ſie garı wahr 


“werden INBLEN, 
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Regenten des Reichs beſtimmt war, und an 
dem Todes: Tage von Kunox wuͤrklich dazu ers 
naunt wurde, Knor fragte den Grafen zuerft: 
ob er würklich von ‚der: befchloffenen Ermordung 
des legten: Königs -vor der That nichts gewußt 
Habe? und auf Mortons verneinende Verſiche⸗ 
rung fagte er: ihm: «Gut: denn — Gott hat 
„euch mit mehr Wohlthaten ;gefeegnet, als ex 


staufend andern Menfchen verleyht, denn ex 


„hat euch nicht nur Reichthuͤmer und Guͤter, 
„ſoudern auch Weisheit und Zreunde: verliehen, 


a„durch bie er jetzt die Regierung dieſes Reichs 


sin eure Haͤnde legen wird. Eben deswegen 
„fordere ich euch aber in dem Nahmen Gottes 
auf/ von dieſen Wohlthaten den gehoͤrigen, 
Fund zwar für ‚bie Bulunft einen beſſeren Ge⸗ 
isbrauch zu machen, als ihr in der verfloffenen 
„zeit gethan habt, nemlich zuerſt zu Gottes 
„Ehre, zu ber Förderung des Evaugelü, zu 
„der Unterhaltung feiner Kirche und’ ihrer Dies 
„ner, und alsdann auch zum Wohl did Koͤ⸗ 
„nigs, feined Reiches und feine getreuen Uns 
„terthanen. Merdet ihr dies thun, ſo wird 
„euch Gott immer mehr fergnen und zu Ehren 
„bringen; thut ai es aber nicht, ſo wird Gott 

„alles 
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| „alled wieber von euch nehmen, was er euch 
„verliehen hat, und euer Ende wird Schmach 
‚sund Schande feyn *). = ae a 
Am Sonntag ‚ den 23. war er des Node 
mittags unter der Predigt eine geraume Zeit 
ruhig und ſtill geblieben, und rief dann. auf 


einmahl aus: SR jemand hier, fo.mag ee 


„kommen und Gottes Werk fehen!” Sein Dies 
ner Bannatyne ſchloß daraus, daß fein Ende 
ſich naͤhern moͤchte, und ſchickte ſogleich in die 
Kirche, um Johnſton von Elphinſton holen zu 


laſſen. Als aber dieſer vor ſeinem Lager ſtand, = 


brach, er in. die. folgenden Aeußerungen entzuͤckter 
Freude aus: “die ganzen. zwey letzten Naͤchte 
„habe ich in Betrachtungen über den traurigen 
„Zuſtand der Kirche Gottes und der Braut 
„Jeſu Chriſti zugebracht, die von der Welt fo- | 
„verachtet, aber in dem Auge Gottes ſo theuer 

niit, Ich — w Gt (ie ſe gebetet, ‚uud | 


„ſie — 


*) Morton eo etzahlte dies den. Yredigerm, — 
welche ihn kurz vor ſeiner Hinrichtung beſuch⸗ 
ten, und bemerkte dabep, daß ſich ihm die Er-· 
mahnung von Knor als ‘wirt wahr erprab 
en a — 


— 6 — — | ” 


| fi ihrem Haupte, Jeſu chriſo, Abergeben: 
„Ich habe dabey heftig mit den geifligen Kraͤf⸗ 
„ten der Finfterniß ringen müflen, aber id 
„babe die Oberhand behalten. “Sch war im 
„Simmel und habe ſchon Befig davon genom⸗ 
„men. Ich habe. die. ‚Sreuden des Himmels ges 
| „ſchmedt, und bin felbft: jegt noch darin!” | 
5. Der Montag,. der: 24. Novbr. war ber 
letzte Tag, den er auf: Erden zubrachte. Mit 
jeder Stunde dieſes Tages wurbe es merklicher, 
daß ſich ſein Ende naͤherte. Auher ſeiner Gat⸗ 
tin und Richard -Bannatyn. waren abwechfelnd: 
feine drey ‚vertrauteften Freunde, Campbell, von 
F Kinyeancleugh, Johnſton von Elphinſton und 
Doktor Preſton beſtaͤndig um ibn. Als Camp⸗ 
bei ihn, einmahl fragte: ob er. Schmerzen füh: 
te? antwortete er: “Cs iſt fein. ſchmerzhafter 
— „Schmerz, den ich füble;- aber ein folcher, ber, 
„wie ich hoffe, allen meinem Leyden ein Ende 
„machen wird.” Nachmittags gegen drey Uhr 
F zeigte ſi ſich das eine ſeiner Augen ſchon mirklich 
gebrochen, und feine Sprache wurde unverftäud: 
licher. Er bat jedoch ſeine Gattin vernehmlich, 
daß ſie ihm das funfzehnte Kapitel des erſten 
Buie an, ‚die — vileſen ara und 
als 


“ 
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B als fe damit zu Ende war, fagte ee: „Iſt dies 
uicht ein herrliches Kapitel? >} welchen füs 
‚Ben und erquickenden Xroft hat mir der ar 

dur) dies Kapitel zu jeder Zeit gewährt.” 
‚Gegen fünf Uhr bat ey aber feine Gattin wies 
ber: = Komm, liebe! und lies mir noch eine ı 


- |, 


„mahl vor, was das Fundament meines Glane 


bins ausmacht, und den Unter aller meiner 
„Hoffnungen Hält!” und. hierauf las fie das 
fiebgehnte Kapitel aus dem Evangelio Johannis 


Nach dieſem ſchien er in einen Schlummer 


zu verfallen, unter welchem die Anweſenden 


| . jeden Augenblick ſeine Aufloͤſung erwarteten. Er 


erwachte jedocdy wieder; und als man ihn. frage 
te, ober ſich nicht bewußt ſey, warum er in 
feinem Schlummer zuweilen fo tief geſeufzt' ha⸗ 
be, fo konnte er noch die folgende, Rechenſchaft 


J ‚geben. »Ich babe, ſagte er, während meines. 


selenden Lebens manche Anfälle des Satans 


. „aushalten, - und mandye Kämpfe mit ibm bee _ 
„ſtehen muͤſſen; aber nie hat er mich fo win. 
„thend angefallen, als in dieſem Uugenblick, 
in welchem er alle feine Kräfte zu meinem 
Verderben aufzubieten dien. Sonſt Hat er 


„ie oft weine Sünden vor Augen gefiel, 
Ä " „und e 


- m 


„und mich, Zur. Derzweifung zu verleiten ge⸗ | 


„ſucht, ‚oder er bat fih bemüht, mich durch 
„die reitzenden godungen. der Welt und, ihrer 
„Ruf zu verführen;. aber‘ da es mix "gelang, 
„ihm. alle diefe Waffen durch das Schwerdt des 


Geiſtes, durch das Wort Gottes, zu zerbre⸗ 


„chen, ſo konnte er nichts dadurch uͤber mich 
„ausrichten. Jetzt hat er es darauf angelegt, 
„mir von einer andern Seite bey zukommen; 
„denn die liſtige Schlange hat mich überreden 
„wollen, daß ich deu Himmel: und die ewige 


„Seeligkeit durch bie treue Ausrichtung meines 


„Berufes verdient, babe. Aber Gott fen geprie⸗ 
* ſen, der mich in den Stand geſetzt, auch die⸗ 
„fen. feurigen Pfeil: des Feindes auszulöfchen, 
„indem er mir, die Schrift ⸗ Stelltn in das Ge⸗ 
„daͤchtniß zuruͤckgerufen hat: Was haft dw 
das du nicht empfangen haft? — Durch die 

„Gnade Gottes bin ich was ich bin! — Nicht 
„ich, ſondern ſeine Gnade in ‚mir! badurd 
„befiegt iſt der Verſucher von mir gewichen; 


„dafür danke ich Gott durch Jeſum Chriſtum, 


. „und. bin nun auch. gewiß, daß er mich, bamit 
zum letztenmahl angefallen hat, und daß ich 
„ie in: kurzer ad ohne, uoch ‚große Pörperlich 


x 


„San | 


— 








¶ Schmergen oder eine weitere Ungft der: Ele — 


„erdulden zu muͤſſen, aus dieſem elenden jaͤm⸗ 
merlichen Leben in. die feelige ——— 
„eingeben werde” . 

Jetzt lag er noch — Stunden fe he. 
dag die Umſtehenden glaubten, er ſchliefe; ge⸗ 
‚gen 11 Uhr aber ſeufzte er tief auf, und ſagte: 
Nun if es gefommen ! Richard Bannatyne 


‚trat ihm darauf ſogleich näher, ermahnte — | 
ſich an die tröftlichen. Verheißungen des Hey⸗ 


lands zu" halten, die er. andern fo. oft verküne 


‚digt habe, und bat ihn, da er bemerkte, daß. 


. er nicht mehr ſprechen lonnte, ‚ihnen ein Zei⸗ 


chen zu ‚geben, daß er fie noch verſtanden habe, 
» amd im Frieden abſcheide. Er erhob : darauf \ 
seine, feiner Hände, feufzte noch zweimahl, und 
hauchte dann ohne eine weitere merkliche Bewer ⸗ 


gung: feinen letzten Athemzug aus. 


So ſtarb Knox im ſieben und ſechezigllen 
Jahre ſeines Alters, nicht ſowohl von der An⸗ 
zahl dieſer Jahre niedergedräct,, als von der 


‚außerordentlichen Anftrengung, ‚bie in: dieſem 


‚Seitroum jede Kraft feines Körpers: und feines 


Geiſtes erfhöpft hatte. Gewiß gab es zu jeder 


Zeit der, Menfchen nur wenige, die fi) durch 


A P F | 
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ſo viele Gefahren durchzuſchlagen, und ſo Gar 
Präfungen zu beſtehen hatten. Von dem Zeit⸗ 
punkt an, da er die reformirte Lehre angenom⸗ 
men hatte, bis zu dem Augenblicke ſeines To⸗ 
des gab es in feinem Leben nur wenige Tage, 
in denen er frey von einer Gefahr aufathmen 
Tonnte , und ehe er ſich aus einer Verwickelung 
herausgearbeitet hatte, ſah er ſich meiſtens wie 
der in eine andere verftricht, die noch ängfilis 
cher und verwirrender war. Bon Sit. Andrews 
mußte er zuerft fliehen, um der Wuth des; Car 
. binald: Beatoun:zu entgehen; und aus dem’ Zur 
| fluchts⸗ Ort, den ihm das dſtliche Lothian ans 
bot, verjagte ihn ſogleich wieder der Erzbiſchof 
Hamilton. Mehrere Jahre mußte er nun als 
ein vogelfreyer Verbannter herumirren, in be⸗ 
ſtaͤndiger Furcht, daß er in die: Haͤnde der 
Blut⸗Menſchen, die nach dem feinigen bürfies 
ten, fallen könnte. Auf die wenigen Monathe, 
die er indem Schloffe zu Skt. Andrews: in 


“Sicherheit ‚zubringen Tonnte, folgten. die. Jahre 


feiner harten und ſchmaͤhligen Gefangenſchaft in 
Frankreich. Nach dem Genuſſe einer kurzen 
‚Ruhe in England wurde er wieder in das Elend 
gejagt, und wanderte. fünf Fahre auf: dem fer 
4 ee | fin 
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ſten Lande im Exil herum. In ſein Vaterland 
kam er bloß zuruͤck, um an dem ſchwerſten und 
gefährlichfien Kampfe, den es zu beftehen hats 
te,. feinen. Antheil zu nehmen. Nachdem die 
Reformation gefegmäßig eingeführt, und er ſelbſt 
in- der Haupt⸗Stadt angeftellt war, hatte er. 
mit: dem Hofe einen. befländigen Krieg zu führ 
sen. Als er endlich dieſes Krieges uͤberhoben 
der Hoffnung Raum geben durfte, daß er we⸗ 

nigſtens im Frieden wuͤrde ſterben koͤnnen, ſo 
wurde er noch einmahl in die Schlacht gerufen, 
und der Greis, der kaum mehr gehen konnte, 
mußte noch einmahl ſeine Heerde verlaſſen, und 
in das Elend wandern, um ſich der Wuth ſei⸗ 
uer Feinde zu entziehen. Mehrmahls war er 
ale Ketzer verdammt und geächtet worden. 
: Dreymahl wurde er wegen Hochverrathe ange⸗ 
dlagt, und auf: zwey dieſer Anklagen ſtellte ee . 
ſich in Perſon, um. fein Verhoͤr zu. beſtehen. 
Einmahl wurde oͤffentlich ein Preis auf ſeinen 
Kopf geſetzt. Zu andern Zeiten wurden Meu⸗ 
chelmoͤrder gemiethet, um ihn aus dem Wege 
zu ſchaffen. Wiewohl er aber allen diefen Ges: 
fahren entlam, und feinen, Lauf zuletzt noch in 
nen und. mit, Ehren , sollendete, fo. war. es 


boch 


— 
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doch gewiß nicht befremdend, wenn’ er der Welt 
und des Lebens am Ende über ſatt wurde, 
und nach ſeinem Tode konnte im eigentlichſten 
Sinne von ihm geſagt werden, “dB er Int 
| „ruhe von feiner Arbeit.” ' 

‚Den 26. Nov. wurde er auf dem airch⸗ 
hofe des heil, Egidius begraben. Der nen ⸗ge⸗ 
wählte Regent, - Morton, der gefammte Adel, 
ber ſich in der Stadt befand, und eine zahls 
loſe Wolls » Menge folgte feiner Leichen Su bem 
Angenblide, da: man dieſe einfentte, , bielt ihm 

der Regent die edelfte Stand: Rede mit des 
wenigen bekannten Worten: - Hier liegt der 
Mann, der ſich nie - vor einem a 


rel ). | 
”- Der Charalter diefes merkwuͤrdigen Man⸗ 
nes iſt zu ver ſchiedenen Zeiten von verſchiedenen 
Schriftſtellern mit ſo verſchiedenen Farben ge⸗ 
ſchildert worden, daß es etwas anziehenbes bat; 
| * BE der En, Meinung 
von 
6) There‘ lies a man, io never x Ienred the 
face of man! 


— —— 
von ihm, md die Urſachen, wodurch ſie jedes⸗ 
mahl verändert wurde, mit: — ——— 
famteit zu ‚beobachten. 

Bey dem Antheile, den’ mat affyemehs an 
der politifchen und an der kirchlichen Revolution 
in Scyottland nahm, bey welcher er eine fo 
wühtige Rolle fpielte, war es ſehr in ber Orde 
nung, daß fein Nahme durch ganz Europa in 
einem weit größeren Umkreiſe als der Nahme 
der meiſten andern Reformatoren dekannt würde, 
Da ihn babey die Katholiken als das vornehmſte | 
Werkzeug bey dem Umſturz ihrer "kirchlichen 
Herrſchaft im Lande betrachteten, fo wird man 
doraus nichts anders erwarten, als daß alle 
Schriftſteller dieſer Parthey feinen Charakter in 
ein hoͤchſt ungänfliges Licht felten, und den 
Reber und Mpoftaten ‚immer auch als einen 
Mann von wilden und’ unruhigem Geiſt und = 
von aufrührerifchen Grundſaͤtzen ſchilderten. Man. 
wird es auch micht befremdend finden, wenn fie 
ihn hin und wider zugleich als ausſchweifenden 
Wollaͤſtling abmahlten — denn er hatte ja als 
Priefter zweymahl gereirathet = und von ihm 
wiſſen wollten, daß er bloß in einem Anfalle 
von wilder Brunſt aus ber Kirche ausgetreten 


ſey, 
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* um ſich dem Zwange der Keufäteits Ge 
Ä ſetze, an welche ſie ihren Klerus gebunden habe, 


zu entziehen. Aber daß ſie ihn ſo oft ohne 
Scheu und ohne Schaam, mit einer Frechheit 
im Luͤgen, die ſich uͤber alles glaubliche hin⸗ 


wegſetzte, als das ſchaͤndlichſte menſchliche Un⸗ 


geheuer beſchrieben, daß ſie ihn als den ver⸗ 
worfenſten Menfchen darſtellten, der ſich mit 


J der Begehung der haſſenswuͤrdigſten Schandiha⸗ 
ten eigentlich gebruͤſtet, und mit. den roheſten 


Laſtern oͤffentlich geprahlt, an dem aber auch 


die goͤttliche Gerechtigkeit das ihm eingedruͤckte 
Brandmahl der Verwerfung oder das Feuer⸗ 
mahl der ewigen Verdammniß noch bey ſeinem 
Tode zum Schrecken und Entſetzen aDer Anwe⸗ 
fenden ganz beſonders ſichtbar habe werden laſ⸗ 
ſen — daruͤber koͤnnte man ſich wohl wunbern, | 


wenn man nicht fo- viele urkundliche Beweiſe 


Bm 


davon kätte, daß die tatholifchen Schriftfieller 


dieſes Zeitalters das Angedenken aller der edlen 
Menſchen, die ald Haupts Befdrderer der. Re⸗ 


formation ſich auszeichneten, durch die nehme 
lichen. Lügen und kaͤſterungen zu ſchaͤnden ſuch⸗ 


ten, die meiftend auch von ihrem leichtglaubi⸗ 


sen N. ſo handgreiſich und finnios fie 
i — woaren, 


waren, begierig aufgefaßt wurden. Das: vol⸗ 
leſte Maaß davon: mochte. indeffen immer auf 


den Antheil von Knox gekommen ſeyn; aber 


Anklagen dieſer Art haben ſchon laͤngſt allen 
- Credit verlohren, und bilden jetzt nurnoch ein 
Denkmahl jenes plumpen und frechen Luͤgen⸗ 
Geiſts, von dem ſich jene Schriftſteller treiben 
ließen, und des tiefen und ‚tödlichen Ex 
womit ſie gegen Knox eingenommen waren. 
‚Dafür weiß man, daß er von den an 
— Haͤuptern der reformirten Parthey in 


Frankreich, in der Schweiz, und in Deutfhe. 


‚ land: gelannt und. geachtet wurde. Das freund⸗ 
ſchaftliche Verhältniß, - worin. er mit dem Re⸗ 
formator von Genf fand, ift bereits erwähnt: 
worden: : Auch der ‚Nachfolger Calvins, der 
berühmte Beza, gehoͤrte unter ſeine perſoͤnliche 
Freunde: in den Briefen, die er ihm ſchrieb, 
ſpricht ſich die waͤrmſte Zuneigung und die 
hoͤchſte Verehrung aus, und von den nehmli⸗ 
chen Geſi innungen zeugt. auch Das Denlmahl, 
das er ſeinem Angedenken in einer ſeiner ſpaͤte⸗ 
ren Schriften, in feinen Bildniſſen beruͤhmter 
„Maͤnner“ errichtete. Aehnliche Denkmahle er⸗ 
— ihm noch ſpaͤter Melchior Adami in 

= | Deutfhe ⸗ 
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Deutferlanb, — in Hollaud, und la 
Roque in Frankreich; ja ſelbſt der neueſte Ge⸗ 
ſchichtſchreiber der: Genfiſchen Litteratur, deſſen 
religioͤſe Anſichten von den Anfichten feiner 
Landsleute aus den Tagen Calvins und Bezas 
fo verſchieden find, und der ſich auch nicht ent⸗ 
halten konnte, , fein Misfallen über die Straf⸗ 
Predigten. zu aͤußern, Die’ er fo oft von. feiner 
Kanzel herabdonnerte, geftand ihm: weninftens 
zu, daß er “ ſich durch den Muth, womit er 
„gegen dad. Pabſithum, und: durch die Feftig- 
„Teit;- womit er gegen‘ die Tyranuey Mariens 
in offenem und ehrlichen Kriege aufgeftanden 
— ang Ruhe. ermorden m J 


as der mit Siebe, gemifäten: — 
die man in Schottland noch eine geraume Zeit 
nach ſeinem Tode für fein Angedenken erhielt, 
mag zum wenigſten auch gefchlöffen : werben, 
Daß dei Einfluß, den ihn feine Landsleute waͤh⸗ 
rend feines Lebens über ſich geſtatteten, nicht 
bloß in einer fluͤchtigen Volks⸗ ⸗Laune, ſondern 
in der ſehr feſten Meinung begruͤndet war, 
welche ſie von ſeinen ausgezeichneten Talenten 


und Wegenden en noch mehr beweißt es 
— aber 


* — 


aber für diefe, daß auch die bedeutendften. Min 


ner, bie ‚während feines Lebens an der Spitze 
der engliſchen Kirche ſtanden, daß ſelbſt englis 
ſche Praͤlaten, wie die Biſchoͤfe Bale und Rid⸗ 
ley, mit; wahrhaft ehrſurchtsvoller Achtung von 


ſeinem Charalter ſprachen, ihn ſelbſt ihren ver⸗ 


Pr 


dienteſten eigenen Reformatoren an die ‚Geite | 


ſetzten, fich bey aller Empfindlichkeit, welche 


fie. durch den Radel in fi aufreizen ließen, | 


ben er über mehrere ihrer: Tirchlichen . Einrich⸗ 
tungen ‚auögefprochen hatte, ‚dennoch des Er: 


folgs feiner Bemühungen in. Schoteland: auf⸗ 


richtigſt freuten, und manche feiner Unterneh⸗ 


” mungen unbedenklich billigten, die von: ihren 
‚foätheren Nachfolgern mit fo viel: Bitterkeit 
verworfen wurden. Dabey darf nicht erſt ge 
ſagt werden, wie heilig, fein Nohme und fein 
Angedenken unter der Parthey der engliſchen 
Puritaner blieb. Mehrere der Anführer von 


dieſen waren waͤhrend ſeines Aufenthaltes in 


England und auf dem Kontinent perſoͤnlich mit 
ihm bekannt geworden. Andere hatten beſtaͤn⸗ 
dig Briefe mit ihm gewechſelt, und dieſe wa⸗ 
ren es vorzuͤglich, welche jetzt alles, was er 


von — hinterlaſſen baue mit leyden⸗ 


Tt 2 ſchaftli⸗ 


Pr 
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ſchaftlichem Eifer zuſammenſuchten, und mit 
den waͤrmſten Empfehlungen herausgaben. 
Gegen das Ende des fechözehnten Jahr⸗ 
hunden aber ſtand unter der hohen Geiſtlich⸗ 
let der englifchen Kirche ein neues Geſchlecht 
von Menfhen auf, welche fid) von. ben Grunds 
ſaͤtzen ihrer erſten Reformatoren ſehr weit ente 
fernten, denn dies Geſchlecht fieng jetzt dan, 
die biſchoͤfliche Dioeceſan-Verfaſſung als eine 
goͤttliche Anordnung aufzuſtellen, dem religidſen 
Ceremonien⸗Weſen ſchon an ſich einen uͤberhos 
hen Werth beyzulegen, und in Beziehung auf 
“sie Übrigen reformitten Kirchen einen Ton ana 
Junehmen, den man bisher noch nie gehört 
hatte. D. Bancroft, der in der Folge Erz⸗ 
biſchof son Canterbury - wurde, erlaubte ſich 
zuerſt von Knor unehrerbietig zu ſprechen, und 
dies wurde hernach bald Mode⸗Sprache unter 
Her hlerarchiſchen Parthey. Die Schottiſchen 
Prediger, die ſich verpflichtet hielten, den Cha⸗ 
'ralter ihres Reformators zu vertheidigen, auſ⸗ 
ſerten daruͤber ihren gerechten Unwillen mit 
Waͤrme, aber: zogen ſich durch die Erfuͤlung 


bieſer Pflicht das hoͤchſte Misfallen und die 


Anguade ihres Mengen au: | 
BIT : | Jacob | 
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Jacob war nehmlich ungeachtet Vediehigen; 


was fein Erzieher. Buchanan, einer der groͤß⸗ 


ten Gelchsten des Zeitalters und einer der 


waͤrmſten Freyheits⸗Freunde für: feine Bildung; 


gethaon ‘hatte, ein reiner Pedant geworden; und - 


würde auch hoͤchſtentſchiedener Tyrann geworden 


ſeyn, wenn er nicht zu feig dazu gewefen waͤre. 
Schon durch - feine : erfien Guͤnſtlinge, welche 


ſeiner Eitelkeit geſchmeichelt ‚and feinen Hang 


zu willkuͤhrlicher Gewalt genaͤhrt hatten, waren 
ihm bie ftärtfien Vorurtheile gegen. die Mine: 


u nerbengebracht worden, welche waͤhrend ſeiner 


Minderjaͤhrigkeit die Werkzeuge zu der Rettung, 


feines Lebens und zu der Erhaltung feines Ana 


ſehens geworden ‚waren. . Um fid) die Nachfolge j 


auf dem englifchen Throne gewiffer zu ſichern, 


‚ ließ. er fih darauf mit Bancroft in befondere: 


ww. 


2 Verbindungen, ein, wobey er den Plan mit ihm 
verabredete, bie biſchoͤfliche Epiſcopal⸗ Verfaſ⸗ 


ſung auch in bie Schottifche Kirche einzufühs. 
ren. Gegen -die preßbpterianifchen ‚Prediger 
wurde num ‚fein Unwille immer heftiger” und, 


wurzelte zu gleicher Zeit immer tiefer ein, da* 


fie diefen Plane ben entſchloſſenſten Widerſtand 
——— and gegen die geſetzwidrigen : 
— | En und 


r \ . 
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und. defpotifchen Maapregeln feiner Regierung 
überhaupt eine eben. fo feft gefchlofjene als 
ſtandhafte Oppofition bildeten. ‘Auch gaben fie 
ihm ſelbſt bon Zeit zu Zeit Beweife eines freyen, 
furchtloſen und ungebrochenen Geiftes, die ihn 
immer’wiehr ‚gegen fie einnahmen. Als fich eins 
mahl fein Meinlichter Neid durch die Lobſpruͤche 
erbittert. fühlte, , womit in feiner Gegenwart 
der Charakter von Kuoy, von Buchanan und 
- von dem Regenten Murray erhoben wurde, fo 
tonnte er ſich nicht enthalten zu fagen, daß 

bieſe Lobſpruͤche nur von Verraͤthern oder von 
aufruͤhriſchen Theologen’ berühren Fönntenz aber 
Andreas Metville fagte ihm darauf ind Ange⸗ 
fiht, daß er dankbarer gegen diefe Männer 
feyn follte, weil fie es allein gewefen feyen, 
welche ‚die Krone auf fein Haupt gebracht häts 
ten. Als er ſich aber einmahl daruͤber beklagte, 
daß Knox unehrerbietig von feiner Mutter ges 
fprochen habe, fo begnuͤgte ſich Patrik Gallo⸗ 


J way, ein Edinburgiſcher Prediger, ihm trok⸗ 


ken zu antworten: Wenn ein Koͤnig oder eine 
Königin einen Mord begangen hat, warum follte 
nicht jener ein Mörder, und diefe eine Mörs 
derin genannt werden Dürfen?- 
Fr | Ä | Jacob 
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er Hacob brachte dann feine Antipathie Bogen: 
bie ‚Preßbpterianifche. Kirche und. gegen die Re⸗ 
formatoren andy. mit fih nach England, wo er 
es nur ollzuleicht fand, fie den Gemüthern feis | 
ser. neuen Unterthanen ebenfalls einzufloͤßen. 
Bey ſeinem Sohne Carl-I. flieg fie noh auf 
einen höheren Grad, Die Lehre von leidendem 
Gehorſam, Arminionismus und ein. halbes. 
Pabſtthum machten unter feiner Regierung bie 
Hofr Religion aus; der Kalvinismus aber und 
eine preöbyterianifche kirchliche Verfaſſung wur⸗ 
den auf das aͤußerſte verabſcheut, und als po⸗ 
litiſche wie als religidſe Ketzereyen geaͤchtet. 
Während der Regierung Carla IL wetteiferten 
der Hof, die Gerichts: Säle, bie Ranzel, die 
Pieſe und das Theater, wer die Preßbyteria⸗ 
ner am ſchnoͤdeſten mishandeln koͤnnte, die man 
nur als eine finſtere, ungeſellige, unrubige und 
fanatifche Menfchen » Art ſchilderte. Ein großer 
Theil des Hohnes, den man uͤber ſi e ausgoß, 
fiel aber immer. auf Knox zuröc; denn man 
nahm allgemein an, daß er das haſſenswuͤrdigſte, 
wodurch die Selte ſich auszeichne, zuerſt zu 
Genf geholt und in ‚feinen vaterländifchen Bor | 
den ‚verpflanzt habe, von welchem es auch nach 
England berübergelommen ſey. Unter 
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Unter dem größeren Theile feiner Lands⸗— 
— erhielt ſich jedoch noch lange ein Iebhaftes 
Gefühl der Berdienfte, welde ſich Knoz um - 
fie erworben hatte, ja feldft nachdem die Schot⸗ 
tifche Kirche bereits nach dem Muſter der enge 
liſchen umgeformt war, glaubten die ſchotti⸗ 
ſchen Praͤlaten ſich ſelbſt zu ehren, wenn fie 
den Mahmen des Reformators der Nation mit 
Ehrfurcht und Dankbarkeit ausſprachen: daher 
befchrieb ihn auch noch der Erzbifchof Spottids 
wood in feiner Geſchichte als einen Mann, den 
Gott mit den ſeltenſten Gaben ausgeruͤſtet, und 
als ſein Haupt⸗ Wertzeug bey demjenigen ge⸗ 
braucht. habe, was er in der bamahligen Zeit 
ausrichten wollte. - Eine geraume Zeit nach der 
Revolution behandelten auch noch die ſchotti⸗ 
ſchen Presbyterianer die Schmaͤhſchriften der 
engliſchen Schriftſteller gegen Knox nur mit der 
verdienten Verachtung, und ſchaͤmten fi ch nicht, 
ihrerſeits die hoͤchſte Bewunderung fuͤr den 
Mann an den Tag zu legen, dem ſie eine kirch⸗ 
liche Verfaſſung zu danken hatten, die nicht 
mar dem Schrift⸗Ideql von einer Kirche fo viel 
: entſprechender, ſondern auch ſo viel liberaler 

als iene war, derer na Nachbarn ſich ruͤhmen 
| Ä ir konnten. 
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— konnten. Eeſt durch die Union ſchien eine Ver⸗ 
anderung der National⸗Anſicht von dieſem Ge⸗ 
genſtand allmaͤhlig herbeygefuͤhrt zu werden. 
Die kurzdaurende Eiferſucht uͤber das engliſche 
Uebergewicht, welche einige unſerer Landsleute 
bey dieſer Gelegenheit fuͤhlten, gab bald einem - . 


leydenſchaͤftlichen Streben Raum; uns unfern 


k 
= —— J 


ſuͤdlichen Nachbarn in allem gleichzuſtellen; und - 
fo angelegen. war es ung jeßt darum zu thun, 


‚ihre gute Meynung, zu ‚gewinnen, daß wir fein 


Bedenken. trugen, ihrem Geſchmack und ihren 
Vorurtheilen ſelbſt ſolche Gefüi innungen aufzu⸗ 
opfern, deren heiligſte Bewahrung uns nicht 


nur die Wahrheit ſondern auch die National: . 


Ehre zur Pflicht machte. Won dem’ Vorwurfe, 


der uns deshalb’ trifft, Können ſelbſt ünferk | po: 
pularſten Schriftfteller nicht ganz freygeſprochen 
werden, ja ſelbſt im einigen der größeren von - 
einer vereinigten Geſellſchaft unferer Gelehrten 


p unternommenen Werke fi nd die faiſchen Vorſtel⸗ 


lungen und die groben Verdrehungen engliſcher 
Schriftſteller in ihren Nachrichten von unſerer 
Rieformation und ihre ungerechten Schmaͤhungen 
über unſere Reformatoren faſt ohne Ausnahme | 
| ——— und weiter verbreitet worden, an⸗ 
ea 23 
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ſtatt daß ſie von ihnen in ihrer Felſchheit hat⸗ | 
ten ausgeftellt und mit dem, gerechten Tadel bes 
| legt werden ſollen, den j e verdienen. 


Vorzuͤglich jene ¶ Vorribeue, welche die 
Freunde und Vertheidiger einer unbeſchraͤnkten 
Monarchie gegen Knox aufgefaßt hatten, wur⸗ 
den nach der Revolution mit vermehrter Staͤrle 
von den Anhaͤngern des Stuartiſchen Hauſes 
aufgenommen; denn bey ihrer Anſicht von der 
Religion, welche fo nahe, an das Pabſtthum 
graͤnzte, und bey ihrem Sclaven « Prineip von 
der Unrechtmäßigkeit jedes Widerſtandes gegen 
die koͤnigliche Gewalt konnten fie ja nicht an⸗ 
ders, old alles misbilligen, was man in dem 
Zeitalter der Reformation gethan hatte, weil 
‘ihnen dabey die ganze Unternehmung als orbe 
nungswidrig,. ja ald wahre Empörung und Res 
bellion gegen die rechtmäßige Obrigkeit erfcheir 
nen mußte. Doch der vollefte Guß: von Schmaͤ⸗ 
hungen wurde erſt zu unſerer Zeit von jenen ge⸗ 
lehrten, irrenden Rittern über den Charakter 
von Knoy ausgeſchuͤttet, welche theils mit of⸗ 
. fenem theils mit geichloffenem Viſir in die 
Schranlken traten, um. das der unvergleichlichen 

| zZ ‚und 
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> und fieckenloſen Königin Maria von Schottland 


zugefügte Unrecht zu rächen, und. ihre. Unfhuld 


zu vertheidigen. Nachdem fie einmahl in ihrer 


NPhantaſie die idealiſche Goͤttin erſchaffen hatten, 


ſo trugen ſie kein Bedenken, dem Gegenſtande 


ihrer Anbetung auch alle die Charaltere zu 


— 


opfern, welche. ſich in dieſem Zeitalter durch 
Gelehrſamkeit und Patriotismus, durch Unbe⸗ 


ſtechlichkeit und Religioſitaͤt am glaͤnzendſten 


aus zeichneten. Gerade als ob ſie durch die Na⸗ 


tur der Sache, welche ſie zu vertheidigen übers 


‚nommen hatten, von allen gewöhnlichen Ge⸗ 


ſetzen der hiſtoriſch⸗ polemifchen Unterfuchung 


bifpenfirt worden. wären, und das unbefchränkte 
und. unbeftreitbare Privilegium bekommen hät: 
ten, nach ihrem Gutdänken zu Iältern und zu 
verläumden, fprachen fie ohne weiteres über je⸗ — 


den, der einmahl gegen die Koͤnigin geſprochen, 
geſchrieben oder gehandelt hatte, das Urtheil 


aus, daß er ein Heuchler oder ein Schurle, 
ein maslirter oder ein unmaskirter Boͤſewicht 
gewefen fey. In dem wuͤthenden Stile diefer - 
, Schrifſteller wurde dann Knox immer nur als 


ein fanatiſcher Mordbrenner — als ein beiliger 
Bilder - — als ein roher Barbar oder als der 
— reli⸗ 
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religidſe Sachem eines Stammes: son veligibfen 


Mohawls aufgeführt: 


Wil man hingegen den Gharakter des 


J Mannes mit partheyloſer Unbefangenheit aus | 
der wahren Gefchichte, aus Der Geſchichte ſei⸗ 


nes Lebens und ſeiner Schickſale, aus ſeinen 
Handlungen und aus ſeinen Schriften abziehen 


und auffaſſen, wen drängen ſich might —— 

die folgenden Hauptzuͤge darin auf. 
Es iſt unverlennbar, daß ihn die Natur 

mit ſeltenen Talenten des Geiſtes ausgeruͤſtet 


hatte. Bou dem lebhafteſten Forſchungs⸗Triebe 


beſeelt, eben ſo ſcharfſichtig als tiefdenklend, 
kraͤftig und kuͤhn in allem, was er fi) vor⸗— 


nahm, drang er zuerſt in alle Subtilitaͤten der 


ſcholaſtiſchen Philoſophie ein, auf die man da⸗ 


| mahls den größten Werth fegte, aber unbefries 


Digt durch bie Ausbeute, die ihm ihr unfruchte 


barer Boden gewährte, ſuchte er ſich ganz neue 


Wege in der Wiſſenſchaft, und ‘unter dieſem 


Suchen gieng allmählich. eine gänzliche Veraͤn⸗ 


derung im ‚feiner Dentungsart- vor. In feinen 


- früheren | Sahren konnte er: er- fich jene vollen ⸗ 
dete Bildung nicht. verfchaffen, welche einige : 

feiner ‚Zeitgenojfen. auß auswärtigen ‚Univerfi täten 2 
Zu 2. SE 
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erhielten, und i in ber Folge verhinderte ihn das 
unftäte und gefchäftige Leben, in’ das er hins 
eingezogen wurde,. feine Studien ‚mit Muge 
zu verfolgen; aber durch feine Fähigkeiten und 


| durch feinen Fleiß wußte er das machtheilige 


diefes Umſtands faſt ganz unſchaͤdlich fuͤr ſich 
zu machen, und ſo blieb er in keinem von den 
beſondern Faͤchern der. Gelehrſamkeit voͤlliger 
Fremdling, welche damahls von den ausge⸗ 
zeichnetſten Maͤnnern ſeines Standes beſonders 
bearbeitet wurden. Der Hang zum wiſſenſchaft⸗ 
Uchen Forſchen war aber bey ihm, immer von 


dem ſtaͤrkſten Triebe zur thaͤtigen Anwendung 


belebt. Sobald er eine neue Wahrheit entdeckt 
hatte, fuͤhlte er ſich unwiderſtehlich gedrungen, 
ſie auch andern mitzutheilen, und dabey leiſtete 
ihm eine kuͤhne, feurige und ungeſtuͤme Bered⸗ 
ſamkeit, die ihm eigen war, die trefflichſten 
Dienſte; denn dieſe war beſonders dazu geeig⸗ 
net, die Aufmerkſamkeit feſt zu halten, und 
auf das Gemuͤth eines Nauͤhnen, noch durch Zeine 
kuͤnſtliche Politur abgefälffenen Volkes. EL 


 Würlen. 


Bon ber Zeit an, da er die Lehren bei res - 
formicte BR: angenommen hatte, war die 


—— n 


EEE Bu 
° Begierde, fie weiter zu verbreiten , * ſeine 
Landsleute von den Taͤuſchungen und Irrthuͤ⸗ 
mern des Pabſtthums zu befreyen, herrſchende 
Leydenſchaft bey ihm geworden, welcher er je⸗ 
den Augenblick feine Ruhe, feinen Vortheil, ſei⸗ 
nen Ruf und ſein Leben aufzuopfern bereit war. 
Nach ſeiner Liebe zu der reinen Lehre des Chri⸗ 
ſtenthums gab es ſonſt keine Empfindung in 
. feiner Seele, die feinem Eifer für die buͤrger⸗ 
liche Freyheit feines Vaterlandes an Stärke 
gleich kam: daß aber fein Streben, die eine und 
die andere zu befördern, von der uneigennüßgige 
fien Urt war, Tann kein unpartheyiſcher Veur⸗ 
theiler, der feine Geſchichte kennt, nur bezweis 
feln wollen, wie er auch von ben Mitteln, 
von denen er zuweilen dabey Gebrauch machte, 
urtheilen mag. Unverkenubar dachte er — wie 
ſich -ein neuerer Schriftfleller von, ihm ausdruͤckt 
— nie an etwas anderes, als die Ehre Got: 
tes und dad Wohl feines Waterlandes zu bes 
fördern. Dazu machte ihn aber auch die Uner: 
ſchrockenheit, die Unabhängigkeit und die Ere 
habenheit, wie die unermüdbare Thätigkeit und 
die unerfchätterliche Standhaftigkeit: feines: Geis 


| fies w ‚eine mwegereiquae Meile geſchickt, 
u | denn 
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denn ohme Diele hätte er fich auf dem ſchwieri⸗ 
gen und gefahrvollen -Poften, auf dein er ſich 
ſelbſt ‚oder auf den ihn die Vorſehung geſtellt 
hatte, nie behaupten koͤnnen. Seine Redlichteit 
war felbft über den Merdacht der Beſtechlichleit 
" erhaben, und ſeine Feſtigkeit blieb ſich in allen 
Proben gleich, auf welche ſie durch ſeine Freun⸗ 
be und durch ſeine Feinde, durch die Drohun⸗ 
gen von dieſen und durch die Bitten von jenen 
ſo oft geſetzt wurde. Wie wohl ihn ſein Unge⸗ 
ſtuͤm und fein Muth mehrmahls verleiteten, ſich 
Gefahren auszufeßen, fo ‚befommt man doch 
„ meiftend Urſache, auch die Klugheit zu bewun⸗ 
dern, womit er ſich in der Gefahr noch bes 
nahm. Die hohe Meinung aber, welche feine 
Landsleute von feiner Weisheit wie von feiner 
Rechtſchaffenheit aufgefaßt hatten,- ergiebt ſich 
am. fichtbarften aus dem unbefchränkten Zus _ 
trauen, das fie in ihn feßten. - In der ganzen - 
Neformationd » Sache des Landes wurde kein 
Schritt anders als nach feinem Rath oder doch | 
mit feiner Bewilligung gethan: gewiß aber ift 
in dem Reformationd = Plane, den man dabey 
befolgte, bie Weisheit, die ihn entwarf nicht | 
weniger fichtbar, als die Kuͤhnheit, die ihn 
ausfuͤhrte. | | In 


— 


4 


* 
⸗ 
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In allen feinen Amts Verrichtungen zeigte 
Sinor den eifrigfien Bleiß und. die gewiſſenhaf⸗ 
tefte Treue... Es gab wicht Feicht etwas, .wad 


ihn abhalten konnte, ſeine Kanzel zu betreten; 


‘denn dad Predigen war ohnehin fein Lieblings⸗ 
Geſchaͤft, ſo wie es das Geſchaͤft war, wozu 
ihn ſeine hoͤchſt vertraute Belanntſchaft mit der 
Schrift, und ſeine gluͤckliche Kunft, die darin 


enthaltenen Wahrheiten auf: die ‚treffendfte Art 


für die Bedürfniffe des Lugenblicks zu benußen, 
am geſchickteſten machte. Man hat dabey am 
bäufigften die Gewalt "bewundert, womit er dad 


Gewiſſen feiner Zuhörer. zu erſchuͤttern, und ihre 
Leydenſchaften zu "behandeln verſtand; aber ex 


verſtand eben ſo gut, auch die Tröftungen des 
Evangeliums in geängftigte Herzen. zu . bringen, 
die durch ein Bewußtſeyn von Schuld beunras 
bigt, oder durch die Vedrängniffe des Lebens | 
niedergebrüdt, waren; wenn er hingegen von 


den Leyden und Freuden, von den Kaͤmpfen 


und Siegen des wahren Chriſten ſprach, fo 

druͤckte er immer nur das aus, was er ſelbſt 

erkannt und erfahren hatte. | 
Mit feinen Brüdern in -dem tiechlichen Mi⸗ 


iſterio lebte er im der. herzlichſten Eintracht, 
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* es findet fh in. ‚feiner Geſchichte kein ein⸗ 


— ziges Dokument uͤber einen Zwiſt, in welchen 


er mit einem Collegen verwickelt worden waͤre. 
Von den leichtſinnigen und profanen Theile ſei⸗ 
ner Landsleute, deren Laſter er niemahls ſchonte, 
wurde er freylich eben fo ſehr gehaßt als gee 
fürchtet, aber der religidfe und. befjere Theil | 
zeichnete ihn dafür Durch eine Achtung ‚aus, 
die nicht nur dem beliebten populären Prediger, | 


ſoondern auch dem Manne von durchaus unbes 


ſcholtenem Charakter gezollt wurde. In ſeinem 
Privat-Leben wurde er von. feinen Freunden 
und Hansgenoffen eben fo ſehr geliebt - als 
geehrt. Er war zuweilen Anfaͤllen von Melan⸗ 
cholie und Niedergeſchlagenheit ausgeſetzt, die 


von der natuͤrlichen Schwäche feiner Zörperlie 


chen Ronftitution oder von feinen häufigen: Aranfe 


hheiten herruͤhren mochten, nnd ihn. von Zeit zu . . 


Zeit feinem eigenen Ausdrucke nach etwas knur⸗ 
tig, und im Umgang mit feinen Sreunden wes 
niger unterhaltend und gefällig machten, ald er 
ſonſt gewöhnlid) war. Er bekannte dies felbft, 
und bat fie, daß fie ihn ertragen möchten; 
aber blieb: dabey immer aufrichtiger, eifriger 
| uud ſtandhafter Freund. Wenn er hingegen von 
F = Piz jenen 


Bu ri 


jenen hypochondriſchen Anfällen frey war, ſo 
gab er ſich auch gerne den Wergnügungen Der 
Geſellſchaft hin, liebte es befonders, fich in 
dem Kreife feiner vertrauteren Bekannten etwas 
-abzufpatinen, und überließ fich den unfchuldigen - 
Ergießungen des Wites und ber Laune, wozu 
er bey_allem Ernfie feiner gewöhnlichen Haltung 
‚einen fehr ftarten Hang hatte. Syn, dem Laufe 
‚feiges Öffentlichen Lebens, wurbe er freylich öfs 


‘ter dazu berufen, ſeine firengeren Zugenden in 


Ausuͤbung zu bringen, als feine zärteren Emps 
-findungen zu äußeren, aber bey nichreren Ges 
legenheiten zeigte es ſich unverkennbar, ‚daß es 
ihm auch nicht an dieſen fehlte, und die reine 
Natur⸗Sprache des Gefuͤhls, die in mehreren 
feiner Privat: Briefe herrfcht, verräth oft den 
Menſchen, dem auch von demjenigen, was das 
Reben freundlich macht, nichts fremd war, und 
der ſich eben ſo gut mit den Froͤhlichen freuen, 
als mit den Weinenden weinen konnte. Er war 
ſtreng, aber nicht fühllos. Er zeigte oft maͤnn⸗ 
lichen Trotz, aber nie wilde Rohheit. „Er war 
5 heftig, aber nicht rachgierig. Auch nicht ein 
einziger Vorfall aus der Geſchichte feines Les 
dene * ſi ch — — er von ſeinem 
Ein⸗ 


— 


| Einfluß Gebranch gemacht — um eine, ‚vera 
fönliche ‚Beleidigung zu ‚rächen. Die tühne | 
Freymuͤthigkeit aber, mit, welcher er ſo oft von 

ſeiner Kanzel herab die Laſter und die Thorhei⸗ 
ten, die Ungerechtigkeiten und ausſchweifungen 
aller Staͤnde, und ſelbſt des erſtzn Siondes, 
ſelbſt der: Fuͤrſten, beſtrafte, mag freylich uns 
ſerem furchtſamen Zeitalter ſehr anſtoͤßig und 
unertraͤglich erſcheinen; aber man ſollte ſich im⸗ 
mer dabey erinnern, daß ſie damahls gewoͤhn⸗ 
lich, und zu einer Zeit, wo ſich die unterdruͤk⸗ 
kende und die freche. Gewaltthätigkeit der Gro⸗ 


Gen und Maͤchtigen ſo ſelten durch Geſetze be⸗ 


— ließ, eben fo noͤthig old nuͤtzlich war. 
| ‚Sehr leicht dürfte es auch ſeyn zu. zeigen, \ 
J — das meiſte, was an Knox als fehlerhaft 

auffaͤllt, nur aus ſeinem Temperament auöfloß, 
oder zu. demjenigen: gehörte, was. ihm von den 
. Eigenheiten feiner Zeit, ‚feines Landes und feis 

ner Nation auklebte; allein bey der Betrach⸗ 
tung eines Charakters, ‚wie ber. feinige, follte 
e ‚überhaupt nicht ſowohl der Menſch als der Re⸗ 
| formator in daB. Auge gefaßt werben. Die 


Weisheit der. Vorfehung. verdient dabey wohl j 


I auch eine eigene Bewunderung, : die immer ihre 
as Uu 2 Werk⸗ 
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Werkzeuge ſo treflich aus zuwaͤhlen, und jeden 


x 


gerade an den Pla zu flellen weiß, wo er mit 
dem Maaße der Kräfte und Talente, die fie 
ihm verliehen Hat, nach ihrem Plane-am mei 
fen für das Ganze wuͤrken kann. So ließ fie 
einſt in ber Wuͤſte von Judaͤa den ſtrengen und 
ernſten Prediger auftreten, der mit Kameel⸗ 
„hanren jbefleidet und mit einem ledernen Gür: 
„kel um bie Lenden, nicht gelommen war um 
„zu effen und zu trinken, fondern die Ayt:an 


„die Wurzel zu legen, und das Schlangen-Ges 


„ſchlecht und Dtterns Gezücht feiner Zeitgenoſſen 
„dor dem über fie entbrannten Zorne der Gotts 
„heit zu warnen, indem er felbft dem Tyrannen 


auf dem Throne zu fagen hatte: Es iſt nicht 


„recht, was du thuft!” Gerade dadurch wurde 
er eben fo geſchickt, ihren Willen: nach feiner 


Beſtimmung und in feinem Kteife auszurichten, 


als fein göttlicher Meifter, deſſen Antunft er 


| anzukuͤndigen hatte, der “mit ſtiller Sanftmurh 
; „auftreten, feine Stimme ‘auf der Straße nicht 
hoͤren laffen, und mit: zarter Schonung vers 


„fahren follte, um das zerſtoßene Rohr nicht 


vollends zu zerbrechen, und dad nur noch 
| Docht uſcht — Salt es 


| aber 


aber er nicht eben ſo ftarf in das Auge; daß 


and wie. der Reformator von ‚Schottland ges 


rade durch das eigenthümliche feines Charak⸗ 


ters und feiner Perfönlichkeit am geſchickteſten 
N. wurde, ‚au. einer Zeit, wie bie felnige und une 


ter einer Nation wie die feinige das große Werk 


durchzuſetzen; denn wuͤrde nicht ein Mann von 


* 


einem zarteren Gewebe und von einem ſanfteren 


Geiſt ſogleich vor den Gefahren, die er dabey 
30 beftehen, und vor dem Widerſtande, den er 


zu befiegen hatte, zurüchgebebt feyen? Was 


Z wuͤrkte denn Erasmus im Zeitalter Luthers? 
und was würde Lowth an der Stelle von Wik⸗ 


leff, oder Blair in der Lage von ur — 


F Rn haben? 





der. Seine zwey Söhne, Nathanael und Elea⸗ 


F 


— Knox hinterließ eine Wittwe und fuͤnf Kin⸗ 


—8 


zar waren aus feiner erſten Ehe mit Mrs. Mars 


jory Bowes. Schon gegen das J. 15665 Fü 
men diefe nach England zu den Merwandten ih: 


rer Mutter, und erhielten hernach ihre wiſſen⸗ 
ſchaffentliche Bildung in dem Skt. Johns Col⸗ 
legio zu — wo ſie gerade acht Tage 


“ | 2 — 


nad) bem Tode thres Vaters immatrikulirt wur⸗ 
den. Nathanael, der altere, erhielt, nachdem 
er Baccalaureus und. Magifler der Künfte ges 
worden war, eine Stelle in dem Collegio und 
ftarb im 5. 1580. Eleazar, der jüngere, erhielt 
noch das Baccalaureat in der. Theologie dazır, 
wurde unter die Prediger der Univerfität aufs 
‚genommen, zum Vikar von — Magna 
ernannt, und nach feinem im J. 1591, erfolgs 
ten Tode in der Capelle des —— begra⸗ 
ben. Beyde ſtarben, ohne Nachkommenſchaft 
hinterlaſſen zu haben, und fo erloſch mit ihnen 
die Familie des Reformators in der maͤnnlichen 
Linie. Seine uͤbrigen Kinder waren Toͤchter, 
welche ihm feine zweite Gattin gebohren hatte. 
Diefen und feiner Wittwe bewilligte die General- 
Derfammlung zum ‚Zeichen ihrer Achtung für 
ſein Angedenken eine nicht unbedeutende Pens 
fion, welche ihnen auch der ſouſt als fo geitig 
verſchrieene Regent Morton waͤhrend ſeiner 
Staats-Verwaltung immer puͤnktlich auszahlen 
ließ. Die Wittwe, Margareth Stewart, hey⸗ 
rathete in der Folge Sir Andreas Ker von Fa⸗ 

| dounſide, einen der eifrigfien Kämpfer für [die 
F ———— die aͤlteſte der Knoxiſchen Toͤchter 

| heyras 


\ 


y 
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heyratheta — Prediger von Skt. Cutberts, 
Robert. Pont, die zweyte, einen andern Schote 


uiſchen Vrediger, Jacob Flemming, die dritte 


aber den aaa der . — Johann \ 
Welch. | 

Diefe legte, Mrs, Eliſabeth Welch ſcheint 
am meiſten von dem Geiſte ihres Vaters geerbt 
zu haben; das Schickſal ihres Lebens erhielt 
aber auch durch eine Mannigfaltigkeit der pruͤ⸗ 
fendſten Abwechslungen am meiſten Aehnlichkeit | 


mit dem ſeinigen. Ihr Mann war einer der 


‚patriotifchen Prediger, welche fi) den. tyran⸗ 


niſch- willlührliden Maaßregeln widerfeiten, 


womit Jacob VI. die Regierung und. die Frey⸗ 


heiten: der Schottifchen preßbpterianifchen Kir⸗ . 


he vernichten wollte, - Durch einige der gar 


‚nicht illegalen Schritte, welche diefer mit fünf - 


feiner Collegen Dagegen gethan hatte, wurde 
der König fo fehr erbittert, daß er fie vor den 


Geheimenz Rath fordern, und auf ihre Erfläe 


zung, daß fie den. Geheimen Rath nicht” als 
ihren Tompetenten Gerichts = Stand erfenuten, 
eine Klage wegen Hochrerraths gegen. fie an⸗ 
ſtellen ließ. Der Proceß gegen ſie wurde u 
Linlithgow unter dem mſchaamlos- offenſten Eine 


Arne 


fluſſe des Hofes fo weit getrieben, , daß das 
Todes s Urtheil über fie ausgeſprochen wurde, 
Mrs. Welch aber, bie ihrem Gatten in dad 
Gefaͤngniß gefolgt war, hörte dies nicht nur 


ſo unerſchrocken als er ſelbſt an, ſondern for⸗ 


derte noch die Gattinnen der fuͤnf andern Pre⸗ 
diger auf, Gott mit ihr dafuͤr zu danken, daß 
er ihren Männern Kraft und Muth gegeben 


habe, für die Sache. ihres Herrn und ae | 


ſich felbft dem Tode auszuſetzen. ie: | 

Da das Todes⸗Urtheil in die Strafe ber 
Verbannung verwandelt worden war, ‚fo begleis 
tete fie Ihren Mann nach Frankreich, wo er 
ſechszehn Jahre blieb. Hr. Welch betrieb Hier 
die Erlernung der Landes⸗Sprache mit einem 


| — ſolchen Eifer, daß er ſchon nach dem Verlaufe 


von vierzehn Wochen im ſtande war franzoͤſiſch 
zu predigen, worauf er ſogleich zum Prediger 
einer proteſtantiſchen Gemeinde zu Nerac ge⸗ 
wählt, jedoch bald von diefer nah Sit. Sean 

d’Angely, einer befeſtigten Stadt an der unte⸗ 
zen Charente verfegt wurde. Diefe Stadt wurde. 
nach dem Ausbruch des Krieges zwiſchen Lubd⸗ 
wig XIII. und ſeinen proteſtantiſchen Untertha⸗ 


— — von dem —— in Perſon belagert, und 


dabey 
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dabey feaete Welch nicht: nur die; Einwohner 
durch feine Ermahnungen zu dem‘ tapferften Wis 
derſtand an, fondern er ließ ſich auch beftändig 
auf den Wällen fehen, wo er ſich an die ‚Gars 


niſon und an die - Wertheidiger der Stadt an— 
fchloß. Als es darauf zu einer Kapitulation 
gekommen war, nach welcher. Der; König. feinen 
Einzug in die Stadt hielt, fo wagte ed. Welch, 


auch während feiner: Unweſenheit darin. dffentlich 


zu predigen, und ben proteſtantiſchen Gottes⸗ 


dienſt fortzuhalten⸗ wodurch ſich der König zus 
erſt ſo ſehr gereist fühlte," daß er den Herzog - 
son Epernon mit: einer Compagnie Soldaten in 
Die Kirche fhichte, um den Prediger von feiner - 

- "Kangel-heräbholen zu laſſen. Bey dem „Eins 
“Aritte des Herzogs: in die Kirche, rief jeboch 
Weilch feinen: ‚Zuhörern zu, daß fie dem Herrn 
. Marfchall von Frankreich Platz machen, und 


ihn ſelbſt forderte er auf, daß er ſich ſetzen, 


und das Wort Gottes anhoͤren ſollte; der Her⸗ 
zog aber, durch dieſe Aurede und durch den 
Kon: des: Predigers uͤberraſcht, nahm wuͤrklich 


den ihm angebotenen Sitz an, und hoͤrte die 
ganze Predigt mit ſehk ernſter Aufmerkſamkeit 


aus. Nach ihrem Schluſſe fuͤhrte er im dann - 


Ro _ vor 


— — 


der den Kduig, der ihn fragte, wie: et ſih 
Gabe unterſtehen Finnen zu predigen, da es im 


ganzen. Konigreiche als Geſetz, anerfannt: ſey⸗ 


daß der reformirte Gottesdienſt an keinem Or⸗ 
te, wo der Hof reſidire, ‚gehalten werben. duͤrfe. 
“O Sire! — antwortete Welch — wenn Eure 
„Majeftät wuͤßte, was ich geprebigt ‚habe, ſo 
„wuͤrdet ihr nicht nur ſelbſt konimen, um mich 
zu hören, ſondern ihr wuͤrdet wuͤnſchen, daß 


ich ganz Fraukreich hören möchte, denn ich 


„predige ganz anders alö.die Menfchen. die ihr 


sauchdren: gewohnt ſeyd. Erſtens predige ‚ich, 
- daß. ihr nur durch. das Verdienſt Jeſu Chriſti 


„und ‚nicht: durch eutr eigenes feclig werden 
könne; und ich bin gewiß, euer Gewiſſen 
sifagt euch ſelbſt, daß ihr durch. eure gute Werle 


‚den. Himmel hie verdienen werdet; alsdann 


aber predige ich auch, daß Ihr als Kdnig von 


⸗Frankreich keinen Menſchen auf Erden uͤber 


— „euch Habt, anſtatt daß; die Prediger, die ihr 
geh Hört, den Pabſt zu Rom über 


„euch fetzen, welches ich niemahls thun werde 


Der Koͤnig, welchem dieſe Antwort gefiel, er⸗ 
wiederte darauf ſcherzend: Gut ihr ſollt 
nein — un: aber er nannte ihn, zu⸗ 

= Fun, 
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| 
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gleich Vater! und ſicherte ihm ſeinen Schu 


gu: Auch jeigte fich Ludwig. babey fo gut als 
ſein Wort, denn als im J. 1621. Jean Skt. 
Angely von den koͤniglichen Truppen erobert 


wurde, fo fand es ſich, daß er dem gern 


von Vitry, einem feiner Generale, beſonders 
aufgetragen hatte, für die Sicherheit ſeines 
Predigers zu ſorgen, welcher ihn deswegen mit 
ſeiner ganzen Familie nach Rochelle bringen. ließ, 
nachdem er ihm noch im Nahmen des Königs 
das erforderliche Geld a“ der Reiſe Beagle 
hatte. — 

Da Hr. Welch ſeine — Rerruttet 
fühlte, und von feinen Aerzten erfuhr, daß er 


= fie. allein. von feiner vaterlaͤndiſchen Luft wieder 


zu erhalten hoffen dürfe, fo magte er es im 
2 1622. nach London “zu Tommen; doch - der 


Megent feines Vaterlandes war zu Heinlichter u | 


Menſch, als daß er ihn mit der Großmuth des 
franzöfifchen Monarchen hätte behandeln koͤnnen. 


ZDacob fuͤrchtete den Einfluß eines: Mannes, ber 


ſich in dem leuten Stadio der Schwindſacht 


” befand, und verweigerte ihm. durchaus Die Cs 


laubniß, nach Schottland zuruͤckzukehren. Mi 
3 mei * daher durch die Verbindungen, 
. 5 Pr 2 welch, 


Ir 


welche einige von. den Derwandten ihrer. Mutter 
am Hofe Hatten, Zutritt dahin zu erhalten, 
am ſich für ihren Mann zu verwenden, und 
dies führte: zwifchen. dem Könige und ihr dem 
folgenden Auftritt" herbey, aus. welchen man 
ihren Geiſt am beften kennen lernt. ’ 
Als fie dem Könige auf bie — wer 

ihr Vater ſey? den Nahmen von Knox angege⸗ 
ben hatte, fo rief dieſer aus: “Knox und 
Welch! Ein ſolches Paar. hat der Teufel nie 
— — FWohl moͤglich, Sir! 
‚— erwiederte fie darauf trocken — denn wir 
— ihn nicht hdabey gefragt!” Er wollte. 
darauf wiffen, wie viel ihr Vater Kinder hin⸗ 
terlaffen habe? und fragte. beſonders: ob ſeine 


Nachkommen Soͤhne oder Töchter ſeven? Auf 


ihre Antwort, daß nur noch drey Kinder von 
ihn lebten, und lauter Toͤchter — hob er beyde 
Haͤnde auf, und ſagte: Gott ſey Lob und 
„Dank — denn lebten noch drey Söhne von ” 
„Rnor ſo koͤnnte ich meine drey Königreiche 
„nie im Ruhe genießen!” Als fie ihn dar⸗ 

auf nochmahls erſuchte, daß er ihrem Manne 

geſtatten moͤchte, in ſein Vaterland zuruͤckzu⸗ 
UN. und 4 er oeten mit der ihm gewohnten 


Robbe Me 
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Robbeit herausfuhr — “zum Teufel mil ih 
„ihn ficken, und nicht in fein Vaterland!” — 


ſo ſagte ſie ihm auch mit unverholenem Unwil⸗ 
len, daß er dahin ſeine hungrigen Hoͤflinge 


ſchicken moͤchte. Da er aber doch endlich er 


Härte, daß er ihrem Manne die Rückkehr nad 
Schottland zu geftatten bereit ſey, ‚wenn fie 
ihn überreden wollte, ſich den neuen im Lande 
angeftellten Bifhöfen zu unterwerfen, fo hob 
Mrs. Welch ihre Schürze auf, hielt. fie Jacob 
entgegen, und fagte in .dem ächten Geiſte ihres 
Vates — “Mit Vergunft „Herr König! lieber 
„wollte ich ſeinen Kopf in diefer Schärze davon 
tragen!” | 
Aber. ſorach der ſchwache Jacob bey Diefer 
Gelegenheit nicht eben das durch feine Beneh⸗ 


men aus, was ber Regent von Schottland by 


dem Grabe von Au, ausgefprodien Hatte? 
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